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Der Berfaffer behält ſich das Recht der Ueberfegung ins Englifche, 
Franzöfifche und in andere Sprachen vor. 


Borrede 


Mit einem Gefühle, das ich kaum in Worte zu faflen 
vermag, gehe ich an die Veröffentlichung der dem Lefer 
hier vorgelegten Arbeit. Ein Vierteljahrhundert ift 
verfloffen, feit ich feine von ſolchem, ja nur von irgend 
anmnäherndem Umfange durchgeführt. Das immer made 
ſende Uebergewicht anderer, alle Kräfte anfpannenber 
Lebensthãtigkeiten und Verhältniffe hat mich auf, weit 
abziehende Bahnen geführt, wo ich freilich nichts weniger 
als arbeitslos geblieben bin, doch wo ſich in den ver- 
ſchiedenſten Richtungen nach minder erheblichen und in 
függerer Ferne liegenden Zielen meine Kräfte zerftreuten. 
Rur felten Tonnte ich fie einigermaßen ſammeln zu jenen 
leichtern, wenn auch zuweilen äußerlich ziemlich umfang» 
reichen Arbeiten ber Feder, welche die vielgeftaltigen For⸗ 
men ber Novelle oder bie fich frei ergehenbe touriftifche 
teratur, eine Schöpfung unferer Zeit, uns aufgeben. 
& Habe ich manden Band gefchrieben, kein Bud. 
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— — Die Sehnfucht, meine ernft gefammelte Kraft 
an die Ausführung größerer Werke zu fegen, hatte mich 
in ber langen Reihe von Jahren, in welder ich daran 
gehindert war, nicht verlafien; fie war vielmehr mit den 
Hinderniffen gewachſen. Zumal’ blieb der Drang in 
mir warm lebendig, einen größern Roman auf ber 
erhabenen Grundlage der Gefchichte auszuführen. Auf 
Manches richtete ich den Blick; Manches wurde erwogen, 
wieber verfaffen; Einiges fogar begonnen, im Großen 
entworfen, zu anfehnlichen Theilen ausgeführt; dennoch 
wieber zurüdfgelegt, bis ich es in meiner zerfplitterten 
Thätigkeit ganz wieder aus ben Augen verlor. Jahre 
vergingen! Da trat ein Wenbepunkt in meinen Lebens- 
verhälmiffen ein, der mir von zwei Seiten her eine 
freiere, andauernde Muße gewährte. Das Nähere über 
biefe Umgeftaltung, bie mich von ber einen Seite zu 
warmem Dante verpflichtete, von ber andern zur An= 
klage berechtigte, gehört nicht hierher. Es bleibt einer 
Darftellung meiner Lebensereigniffe überhaupt aufbehalten, 
zu deren Nieberfchreibung ich feit längerer Zeit den An— 
fang gemadt. Mit ber gewonnenen Möglichkeit einer 
andauernden Thätigfeit nach einer Richtung, Tehrten 
fogleih die mannichfaltigen innern Anregungen zu einem 
beftimmten Gegenftande zurüd. Nach längerm Schwan⸗ 
fen feffelte meinen Bli ein eben fo großartiges als 
grauenvolles Gemälde der Gefchichte, das mir ſchon Tängft 
als Aufgabe in dunkeln Umriffen vor ber Seele ge- 
ſtauden Hatte: der Dreißigjährige Krieg. Anfangs 
nur wie ein büftres Meteor, durch Halb verhüllende 
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Gewolle ſchimmernd; "eine ſchauervolle Erſcheinung, die 
ich in ihren koloſſalen Dimenſionen kaum ſchärfer ins 
Inge zu faſſen wagte. Doch allmälig keimte die Mög- 
fihfeit im Geiſte, aus biefem gigantifchen Chaos fefte 
Geitaltungen zu gewinnen. Die ungeheuern Greigniffe, 
die mächtigen Charaktere der Zeit zogen nach unb nach 
einzeln an mir vorüber. Der Gebanke wurbe That. Ich 
beſchloß biefen Krieg, welcher eine Generation hindurch 
Deutſchland in das entfegenvollfte Grauen warf und es ein 
Sahrhundert lang auf ver Bahn feiner Entwidelungen zus 
rüdfchlenberte, zum Gegenftande meiner Arbeit zu nehmen! 

Das war mein perfönliches Verhältniß zu bem 
Bere, welches der Lefer hier empfängt. 

So Hatten denn meine Lebensrichtungen und Thätig« 
kiten mich bis zu bem Scheidepunlte der Wege geführt, 
von dem aus ich bie neue, vielmehr die ältefte, lange 
verfofjene Richtung meiner geiftigen Befchäftigungen wie⸗ 
der einfchlagen- konnte. 

Nun begann die objective Stellung des Autors 
a feiner Aufgabe. Gleich einem Entdeckungsreiſenden 
war er mit ber beftimmten Vorſtellung erfüllt, ein Ziel, 
das er jenfeit, Hinter unbucchforfchten Meeren, Stürmen 
und Hemmniſſen beftimmt vorhanden wußte, zu erreichen. 
Beldhe Bahnen er einzufchlagen habe, um es zu ger 
winnen, barauf mußte er jet fein Auge mit Schärfe 
tihten. Ex wußte zuvor, daß er unabſehbare Odyſſeus⸗ 
fahrten machen werbe; aber bie Hoffnung, endlich doch 
die Goldküſte feiner Beſtrebungen zu gewinnen, erhielt 
dieſe friſch und überwog bie Furcht, völlig zu fcheitern. 
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Es mußte indeſſen der erfte Meißel am ben koloſſalen 
Felsblock des Stoffs geſetzt werben, um ihn aus ber 
Formloſigkeit ver Maffe zur Geftaltung abzugrenzen, 
wenn auch anfänglich in noch jo rohen Umriffen. 

Ich überfchaute ven Krieg zuvörberft in dem großen 

. Gange feiner Entwidelungen, vom Entftehen bis zum 
Ausgang, und fuchte daraus die nothwendigen Abſchnitte 
für die Arbeit zu beſtimmen. Ich faßte die Hauptträger 
der Zeit ins Auge, um die wichtigſten Geſtalten für den 
Vordergrund meines Gemäldes herauszuheben und gegen - 
einander zu gruppiren. Nachdem ich die größten Wende— 
pumfte der Thatfachen, an bie ſich bie Erfindung knüpfen 
folfte, ausgewählt, füllte ich die Zwiſchenräume mit bem 
unabweislichen Berbindungsereigniffen, und verfuchte die 
Berührungspunfte feftzuftellen, die der gefhichtliche Gang 
mit dem ber Dichtung haben mußte. Daraus aber ergab 
fich bald ein Stoff von fo gigantifchem Maße, daß es 
unmöglich wurbe, ihn in ven Rahmen eines Bildes zu 
faffen. Wie ich auch immer neu das Ganze. vor mich 
hinſtellte, die Abtheilungen anders wählte, die Einfchnitte 
wechfeln ließ: jedes Beftreben, aus ver Ueberfülle ver un» 
abweisbaren Stoffmaffe angemeffene organiſche Geftaltung 
zu erzeugen, fcheiterte; es war unmöglich, eine Verſchmel⸗ 
zung ber gefchichtfichen Thatfachen mit ven fünftlerifchen 
Formen herzuftellen. Die ungeheure Flut der welt- 
gefhichtlichen Ereigniffe fprengte jeden Damm, jebe 
Schranke, durch die ich fie beherrfchen ımb mir unter- 
werfen wollte. Einzelne Abfchnitte zwar boten fich mit 
wirkungsvolffter Fügſamleit var; allein ich konnte mich 
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nicht entfchließen, noch fo ausgiebigen Theilen das 
Ganze zu opfern. Selbſt bie Anzahl berjenigen her⸗ 


vorragenden Charaktere, bie als bie Führer ber Zeit und - 


ihrer gewaltigen Gefhide Hintreten, und bie durchaus 
nicht umbeachtet bleiben burften, wuchs, troß ber ftreng« 
fien Auswahl, fo an, daß ber nothiwenbigfte Raum zu 
ihrer Entwidelung bei weiten ven, welchen ich Tünft- 
leriſch in Anſpruch nehmen burfte, überftieg. So gerieth 
ih faft auf den Punkt, meinen Plan als eine Unmög- 
fichfeit für die Ausführung in dem Sinne, wie ich fie 
verlangte, aufzugeben. Da bilvete ſich mir eine andere 
Ueberzeugung. Nicht mit einem Werke, felbft wenn ich 
das äußerfte zuläffige Maß des Umfangs annahm, aber mit 
einer Reihe von Arbeiten ließ es fich erreichen, ben 
Riefengang der Gefchichte auf fo Tangem, furchtbarem Wege 
zu begleiten. Was im Drama von älteften Zeiten her 
ſich aus der Uebergewalt bes Stoffs ala berechtigte fünft- 
Terifche Form Herausgebilvet Hat, die Theilung, bie Tri- 
logie, ober wie in Shalſpeare's fühnem Schöpfungsgeifte, 
die fortlaufende Kette der Dichtungen, von benen 
jene einzelne organifch felbftänbig ift, und wo doch bie 
Gefammtheit ein Ganzes des innerften Zufammenhanges 
herſtells, ſollte dieſe Geftaltung nicht auch ein vollgültiges 
tünftlerifches Recht für den Roman haben? Ohne Zweifel. 
Sie ift vielleicht nur deshalb noch nicht verfucht worden *), 


) Sie war es nicht, als ich vor Jahren mich zu dem Unter: 
nehmen entjehloß; in neuefter Zeit find allerdings ähnliche, jedoch 
mie ich glaube auch weſentlich von dem meinigen abweichende 
Bege eingefchlagen worden. 

.. 
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weil fie ſchon durch bie äußerlichen Dimenfionen einen 
Zeitaufwand, eine Kraftanftrengung und Ausdauer bes’ 
dingt, zu ber man ernftes Bebenfen trägt, fich felbft zu 
verpflichten. Vielleicht aber auch nur zufälfig, weil noch 
Niemand auf feinen literarifchen Forſchungswegen an eine 
Stelle, einen Stoff gelangt ift, wo biefe Anforberung 
vie einzige Möglichkeit gab, weiter vorzudringen. 

Es kam nunmehr alfo barauf an, baf ich mir bie 
ernftliche Trage vorlegte, ob ih Kraft, ob ih Muth 
zu bem fo weit Binausgreifenben Unternehmen habe? Ich 
beichloß e8 auf die erfte zu wagen, und gelobte mir ben 
‚zweiten. ebenfalls Konnte ber lebendig bleibende Bora 
faß, das Ganze bis zum legten, hiſtoriſch abfchließenden 
Biele zu führen, nur anregend auf bie Kraft zur Er— 
Mimmung ber einzelnen Stufen wirten. Das Erreichen 
auch nur einer berjelben war ſchon eine lohnende Ge- 
nugthuung, bie, wenn fie lebhaft aureizte weiter vorzu⸗ 
bringen, doch nicht unbedingt verpflichtete. Die Hoffnung 
dazu Tag auch in ber Zeit näher, ſodaß ber Anfchlag 
für die mir noch bleibenden, arbeitsfräftigen Jahre ber 
Erfüllung wahrfcheinlicher wurde. Alles Dies bewog 
mich in biefer weiten Voransficht, aber in abtheilenden 
Streden, vie Bahn zu beginnen. Es tft geſchehen; ver 
erſte Grenzftein ift erreicht. 

Ueber das Wie noch Einiges. — Mit ver Auffaffung 
aus biefem Stanbpunfte fiel ein leitender Lichtftrahl in das 
Chaos vor mir. 8 galt jet zuvörderſt nur das erfte 
Glied der Kette zu beftimmen, das für fich gefchloffen be— 
ftehen könne und doch die Anknüpfung an Ferneres zulaffe. 





x 


Nach erneuter Prüfung bes gefammten gefchichtlichen 
Stoffes, welche vorzugsweife bie Aufſuchung ber Ab- 
ſchnitte ins Auge faßte, entſchied ich mich für den, wel⸗ 
her Gegenftand des vorliegenden Werks geworben. 
„Drei Jahre von Dreißigen“ 
babe ich es genannt, weil e8 in ver That nur bie erften _ 
drei Jahre jenes breißigjährigen Zeitraums umfaßt, 
der unfer Vaterland durch ganze Provinzen hin in eine 
Wüfte von Blut und Branbftätten verwandelte; bie 
Menfchheit zu einem entfegenvollen Maß ber Verwilde ⸗ 
rung und Verruchtheit führte; dennoch aber in der Furcht» 
barkeit feiner Schreden fowol als in ber Gewalt ber 
Charaktere, bie er erzeugte, ein Element des Erhabenen 
in fi trägt, .vas kaum in irgend einem anbern Ab- 
ſchnitte der Weltgefchichte auf gleicher Höhe erfcheint, 
Diefe düſtren Züge ftempeln mit tief erſchütternder 
Gewalt ſchon die Anfangsjahre des Kampfes, nur daß 
die Schreden der für menschliche Erduldungskraft end» 
Iofen Dauer hier noch nicht zu jener grauenvollen Er⸗ 
ſchöpfung geführt haben, die fpäter wie ein über bie 
Völker hingemwälzter Bergfturz auf ihnen Iaftet und jeden 
legten Funken ber Hoffnung in der Bruſt erfterben läßt. 
Nacht dumpfer Verzweiflung ringsum, in ver felbft die 
Behflage kraftlos Hinftirbt! Dagegen walteten bie geis 
ftigen Mächte, welche bie Fadel des Kriegs entzündeten, 
die Brünftigfeit des Glaubens, in Treue und Dulden, 
wie bie Hafjende Bertilgungsglut feines lodernden Eifers, 
in biefen Jahren des Beginns ‚noch mit ber vollften 
Kraft. Sie leihen den Kämpfen einen Schwung der Er- 
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hebung, ver. fpäter mehr unb mehr finkt, in Guftan 
Adolf's Erſcheinung noch einmal mit ſtrahlendem Glanze 
aufleuchtet, nach feinem Falle aber faft erlifcht in dem 
erftidenden Dampfe grauenhafter Flammen ber Ver— 
heerung, die alle Gauen bes Vaterlandes unfelig durch⸗ 
rafen. 

Iſt dieſe entſetzenvolle Wirklichkeit der Gefchichte da⸗ 
durch einerſeits, wie ich befennen muß, ber mächtigſte 
Träger bes Werks, fo ift fie andererſeits auch deſſen 
möächtigfter Gegner. Denn eine ſolche Naturgemwalt, 
darf ih fie nennen, künſtleriſch zu überwältigen, for 
dert bie äußerfte, ausdauerndſte Anfpannung ber Kraft 
heraus. 

Nicht allein in dieſer, fondern auch in anderer Hin- 
ficht Tegt der Stoff jevem Autor, wenn er ein innerlich 
wahrhaftes Bild der Zeit abfpiegeln will, große Ber- 
pflichtungen auf. Er muß das Maß Harer, ruhiger 
Betrachtung wahren mitten im entzündeten Kampfe ber 
Parteien. Wie edle Antriebe in ber einen, wie mächtige 
Meberzeugungen in beiden obwalten, es mifchen fich ebenfo _ 
bei beiden unreine Beweggründe mit mehr ober min- 
derm Bewußtfein ein. Sie fteigern ſich Hier, bis zum 
äußerften‘ Frevel des Leichtfinns, ber leidenſchaftlichen 
Erregung; dort bis zur äußerften Höhe der Gchäffigkeit 
und fanatifehen Verblendung. Augenſcheinlich treten fie 
zu Tage; dennoch Iaffen fie fich felten wirklich erweiſen. 
Den furchtbarften Thatfachen ver Gefchichte muß und 
kann der Darfteller treu bleiben, denn fie liegen zumeift 
außer allem Zweifel ar vor uns. Im den Antrieben 
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dazu ift der Anficht, ver Muthmaßung großer Raum 
gegeben. Aus der Wirflichfeit des Gefchehenen,. bie des 
wahrhaft Gewoliten gewiffenhaft zu entwideln und fomit 
in ber Dichtung bie inmerfte Wahrheit: ver Gefchichte 
lenchten zu. laffen: das war die Aufgabe von ſchwer 
verantiwortungsvoller Loſung. Wenigſtens ift fie ver- 
fudt worden. — — 

Selbft denjenigen Richtungen, bie als bie zurüd- 
ftoßenoften in jener Zeit erfcheinen, muß man bie An- 
erfenmung zolfen, baß fie mit einer Schärfe des Blide, _ 
einem Ausharren bes Willens verfolgt wurden, welche 
in Erſtaunen fegen und, bünft uns, den Beweis führen, 
daß ihmen eine Kraft ber Ueberzengung zum Grunde 
lag, bie wir, wie widerſtrebend fie der unſrigen fei, wie fie 
uns ſogar mit Abſcheu erfülle, dennoch als ein fittliches - 
Element für ſich ehren müſſen, wenn es auch vorwurfs- 
vollem Ziele zugewendet ift. Kein leichter Sieg, den wir 
oft über unfer innerftes Selbft zu erfämpfen haben! 

Der Autor ift von denkender Fünftlerifcher Seite des 
Vorwurfs gewärtig, daß an mauchem hoch Beventungss 
vollen in Thatfachen und Charakteren eben nur hin- 
geftreift wird; daß mancher Faden aufgenommen iſt und 
fi) in dem Gewebe des Ganzen verliert, ohne zu einem 
entſcheidenden, abfchliegenden Ziele geführt zu werben. 
Doch man bedenke, daß bie Natur des gefchichtlichen Ro— 
mans bies mit ſich btingt; denn das bichterijche Gewebe 
muß fich abgrenzen, während das ber Gefchichte feine 
Fäden ins Unenbliche fortfpinnt. Und vollends mußte 
hier viefe freiere Hanbhabung geftattet werden, da wir 


xıv 


zwar bie Ereigniffe zu einem ſchweren Wenbe- und Ent« 
ſcheidungspunlt, doch nicht zum allerlegten führen. So 
werben wir, wenn und Kraft und Jahre zur Fortſetzung 
ber Arbeit bleiben, mancher Geftalt wieder begegnen und 
fie auf ihrer bedeutungsvollen Bahn weiter begleiten, bie 
wir bier halben Wegs verlaffen. Selbft von ben her⸗ 
vortretendften Charafteren in biefem Zeitahfchnitte voll⸗ 
enden wenige ihren geſchichtlichen Gang, indeß Andere 
ihn, wie Wallenſtein, kaum begonnen haben. Guſtav 
Adolf's hehre Geſtalt ſteht noch ganz unter dem blu⸗ 
tigen Horizont. Mansfeld aber, Tillh, ſogar Thurn, 
wie wichtig eingreifend in die Ereigniſſe ſie ſchon erſchei⸗ 
nen, haben noch eine Zukunft, welche in dieſem Ge— 
mãlde nicht einmal angebeutet werben konnte. Ia, für 
das Große und Ganze der ven furchtbaren Kampf erzeu- 
genden Zuftände felbft kann angenommen werben, baß ihr 
völliger Abſchluß noch heute vielleicht in ber Geſchichte 
nicht eingetreten fei. Sogar für Dasjenige nicht, welches 
den Kern bes Abſchnitts biefer vorliegenben Arbeit bildet. 

Häufig alfo, wo wir im dieſem Buche von That- 
ſachen und Perſonen ſcheiden, Haben wir und zu er« 
innern, baß verknüpfende Fäden in ihnen felbft fortlaufen, 
tie uns in ber Sortfegung ber Arbeit wieber mit ihnen 
zufammenführen würben. Ob und wie fich dies erfülle, 
fteht in ber Hanb ber Zukunft. 

Es war ber Hauptgedanle biefes "Buchs, auch in Dem, 
was bichterifche Erfindung ver Gefchichte Hinzugefügt, ihre 
fo treu als möglich zu bleiben, infofern ſich auch in den 
Schöpfungen ber Phantafie das Bild ber Zeit ab- 
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fpiegeln folfte. Ganz abgejehen ven ven Erfehütterungen 
und Berwilderungen, die ber Krieg erzengte, war ſie an 
fih noch eine rauhe, ftarre in ihren Einrichtungen, Sit⸗ 
ten, Anfchauungen. Diefe Grundfarbe durfte ihr bie 
Dichtung nicht nehmen, wenn fie auch oft davor zurüd- 
ſchrecken mußte. Denn allein darin Liegt die Erklärung 
unb einigermaßen die Mechtfertigung der ſchauervollen 
Thatjachen, zw welchen ver Lejer geführt wird. Nur 
auf noch fo wilden Boden der Sitte konnten richterliche 
Beſchlüſſe gegen bie ebelften Männer in Rang, Wiſſen 
und Anfehen eine Geftalt gewinnen, nor ber heute Je— 
dem das Blut in den. Abern erftarrt. 

Ich glaube, wo es nothwendig war, bie Fünftlerifche 
Verpflichtung nicht verabſäumt zu haben, bie Wirklich 
feit in einen dämpfenden Halbjchleier zu Hüllen, bie dem 
Eindruck nichts von feiner Wahrheit nimmt, doch feine 
äußerfte, zurüctoßenne Schärfe milder. Die unter⸗ 
irdiſchen Räume bes. regensburger Rathhanfes bewahren 
die grauenhaften Folterwerkzeuge noch Heute genau in 
dem nämlichen Zuftanbe, in welchem fie Hier geſchildert 
werben. Die fünftlerifche Berechtigung dazu finde ich 
in der Wenbung, ba nicht der Anblie einer wirklichen 
Marterſcene geſchildert wird, fondern das Ganze ein 
Phantaſiegebilde bleibt, deſſen fürchterliches Hereindrohen 
zwar bie geiftigen Schauer noch erhöht, doch bie unbulb- 
bare Gräßlichkeit des Wirllichen vermeidet. 

Zu alfen Zeiten ſchwebt geiftige Reinheit und Er- 
hebung Einzelner, wie ſich in ber ganzen Weltgefchichte 
nachweiſen läßt, geläutert über den rohen Zuftäuben, im 
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denen die Gefammtheit noch düſter gebunven liegt. Die 
Gfeichzeitigfeit fo weit entfernter Gegenfäge ift ftets im 
Menſchengeſchlecht vorhauden geweſen. Lange bauert es, 
bis, wenn dies überhaupt erreichbar iſt, veredelte Auf- 
faffung des Dafeins ſämmtliche Lebensfchichten durch⸗ 
dringt. Die untern liegen meift noch im tiefften Dunkel, 
während die höhern im reinern Licht ſchimmern. So 
konnte ſich auch in biefer finftern, blutigen Zeit geiftige 
Hoheit und Reinheit in einzelnen Geftalten über jenen 
ruchlos verwilderten Boden der Menfchheit erheben, auf 
dem biefe im Stumpffinn hinbrütet oder in aufgeftadhelter 
Begierbe raſt. 

Dies hoffe ich, gibt mir bie volle Berechtigung zu 
dem Verfuche, einige Charaktere anzulegen, die im Adel 
hoher Gefinnung oder in reiner Gemüthsentfaltung ver⸗ 
Härt über dem dunkeln Grunde hinſchweben. Hat boch 
die Geſchichte, die Wirklichkeit felbft in biefem Gemälde 
eine Reihe umerreicht hoher Geftalten vor und hinge⸗ 
ſtellt und trägt fie durch ihren erhabenen Aufſchwung zu 
Gipfeln empor, über welche fein dichteriſcher Flug fie 
binaushebt! 

Möge es die Lefer mit tieffter Ehrfurcht erfüllen, 
daß bas Werk ihnen in dieſen Bildniffe Hinftellt, fo 
getreu gezeichnet, als die gefchichtlichen Zeugniffe, darunter 
viele ber Zeitgenoffen felbft, es möglich machten. In 
dieſen Männern, ben ebelften Märtyrern, welche jemals 
für glühende Vaterlandsliebe und Glaubenstreue fielen, 
beftätigt fi) am unwiderlegbarſten jene oben angeführte 
Lehre der Weltgefchichte, daß in ber Menſchheit über- 
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haupt, wie in den Gebirgen, die höchſten Gipfel aus 
dem tiefſten Dunkel der Abgründe zu reinem Lichte 
emporragen. — — 

Die Ueberfülle des Stoffs, der mir in ven Betrach⸗ 
tungen über biefe meine Arbeit vorliegt, erzeugt eine 
Ueberfülle der Anregungen in mir, bie, je mehr ich hier 
ihrer Strömung freien Lauf laſſe, mit um ſo vollerer 
Flut nachdrängt. 

Ich muß mich beſcheiden; dieſes Vorwort könnte 
fonft leicht zu einem neuen Bande des Werks werben, 
das deren ſchon erſchreckend viele dem Lefer vorführt. 

Nur noch einiges im äußerlichen oder leichteren Zur 
funmenhange damit Stehende möge man mir geftatten. | 

Sch habe vielfacher Hülfskräfte bepurft, um die Wege 
zum Ziele zu finden, und bin dadurch zu ebenfo viel⸗ 
fahem Danke verpflichtet worden. In bem meiten Ge- 
biete gejchichtlicher Hülfsmittel fchnell das Richtige, Zmed- 
bienliche zu finden, war eine "Aufgabe, die ich ohne 
bereitwilfigften und wohlwollenden Rath nur mit um« 
gleich größerer Mühe und gewiß viel unvolffommener 
gelöſt Hätte. In erfter Linie fage ich hier dem berühm» 
ten Veteranen der Gefchichtsfunde, meinem verehrten 
Jugendlehrer, Friedrich von Raumer, ven innigften 
Dank. Mit wahrhaft unermüdlicher Dienſtfertigkeit kam 
mir demnächſt ber Cuſtos der berliner Bibliothek, 
Brofeffor Dehn, entgegen und erleichterte mir durch alle 
ihm zu Gebote ftehenden Wege bie vielfache und fehnelle, 
mir oft augenblidiich im warmen Eifer der Arbeit fo 
wichtige Benugung ber reichen Hülfsquellen biefes In« 
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ſtituts. Mehrere ſeiner Amtsgenoſſen geſellten ſich ihm 
darin mit freundlichſter Bereitwilligleit. Ein gleiches 
Entgegenlommen fand ich auf ven Bibliotheken zu Wien 
und Prag, die ich behufs meiner Arbeit beſuchte. Ins— 
beſondere aber muß ich dankbar ſein für die freundliche 
und mir im höchften Maße belehrende Führung bes 
Dr. Mikowec in Prag, deſſen ausgezeichnete Kenntniß 
böhmifcher Alterthümer, Gefchichte und Literatur mir 
vielfach zu Gute gefommen ift, Lüden in meinem Wiffen 
ergänzt, Irrthümer berichtigt hat. Ihn vor Affen muß 
ih um Verzeihung bitten, wenn ſich trogbem gewiß fo 
mancher Fehlgriff in meine Arbeit eingefchlichen Hat, 
deſſen Vermeidung nur einer fo grünbfichen Kenntniß 
wie bie feinige, einem folchen Vertrautfein mit Einrich- 
tungen, Sitten und Sprache feines Vaterlanbes, wie er 
ſelbſt fie befigt, möglich gewefen fein dürfte. 
Es war mir Bebürfniß, die hauptſächlichſten Schau- 
pläge ber Ereigniffe, bie mein Werk umfaßt, mehrfach 
. aufzufuchen. Obwol mir Brag und die betreffenden Theile 
Böhmens durch frühere Aufenthalte lebendig vor Augen 
ſtanden, forberten doch einzelne bebeutfame Dertfichkeiten, 
die ich nicht gerade aus dem. Standpunkte betrachtet 
hatte, ver fie mir jet fo wichtig machte, meinen wieber- 
holten Beſuch. Viermal richtete ich in den letzten Jahren 
ausſchließlich desfalls meinen Weg auf verfihieene Theile 
Böhmens, vorzugsweife nach Prag, das ich, fo treu es 
aus ber jegigen ganz umgeftalteten Wirklichkeit möglich 
war, in feiner damaligen aufzufaffen getrachtet habe. 
In eben dieſem Sinne fuchte ich andere Punkte auf: 
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das hochberühmte, wundervolle Schloß Karlsftein, 
welches eine jo wichtige Stelle in ben gefchichtlichen Ver⸗ 
hältniffen meiner Arbeit einnimmt; ven vomantifch- wilden 
Fels des Sperlingsfteins, dem ich felbft eine bergfei« 
chen zu geben verfucht Habe; Eger mit feinen, auch über 
den Umfang biefes erften Abjchnitts meines Romans 
hinaus bebeutungsbollen Dertlichleiten voll geſchichtlicher 
Erinnerungen. 

Das Schlachtfeld von Groß-Lasken (Bo. U, 
Buch 12, Cap. 10 fg.) hätte ich gern aufgefucht; allein 
ber Weg dahin bürfte wol ein vergebficher geweſen fein. 
Denn einmal muß ſich feit über zweihundert Jahren 
das Terrain fo verändert Haben, baf es in Bezug 
auf Kriegevorgänge doch bem von damals ganz um« 
ähnlich ſieht, indem vielleicht Gehöfte, freies Feld und 
vergleichen fi ba befinden, wo bie gleichzeitigen 
Schlachtberichte z. B. dichten Wald annehmen. Dann 
ift man aber auch über bie Dertlichkeit der Schlacht nicht 
einmal- ganz einig, ja, andere Gefechte werben vielleicht 
mit diefem verwechſelt. Das Dorf oder. ber Fleden: 
Groß⸗Lasken (böhmiſch Hlaska), welches mehrere gleich 
zeitige, für Mansfeld fehr günftige Berichte als ben 
Ort neımen, wo ber Kampf ftatt hatte, wird von Anbern 
nit als ber, wo bie Schlacht vorfiel, bezeichnet. Es 
werben ber Fleden Zobloth und das Dorf Groß-Zablat 
genannt, von welchem legten Dorfe Klein-Zablat eine 
Biertelftunde, während ber Flecken Zabloth eine Meile 
davon entfernt liegt. Die Ermittelung bes wirklichen 
Schlachtfeldes würde alſo große Schwierigkeiten gehabt 
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und doch nur eine unfichere Löfung ergeben haben. Da 
für meine Zwecke biefe örtliche Genauigkeit. nicht von 
großem Belang war, entfchieb ich mich für Groß-Laslfen 
und folgte im Webrigen ven Berichten (die auch unter 
fich erheblich abweichen) fo treu und vollſtändig, als bie 
dichteriſche Ausführung es irgend geftattete die wirklichen 
Borgänge und Wenbepunfte ver Schlacht in die Schilde— 
zung aufzunehmen. Das Gefecht an fi war rüdficht- 
lich ber dabei betheiligten Truppenzahl von geringem 
Belang und ift deshalb wol nicht forgfältig genug im 
ven Berichten behandelt worden. Es erhielt feine un« 
ermeßliche Wichtigkeit, ja feine weltgefhichtlihe Ber 
deutung erft durch bie Folgen, bie funfzig Meilen vom 
Schlachtfelde eintraten, bie nothwendige.Abberufung 
Thurn’s von ber Belagerung Wiens, deſſen Fall jenen 
Tag zu erwarten war. ine Bedeutung, welche meines 
Erachtens keins der hiftorifchen Werfe, die deſſelben ger 
‚ benfen, nachdrücklich genug hervorhebt. Don ben 
Nachwirkungen unabhängig, ift aber ver Kampf fehr.merk- 
würdig durch bie Genialität, welche Mansfeld als Feld- 
herr, und durch die unerſchütterliche Kühnheit und Tapfer- 
feit, bie er als Soldat darin gegen bie fünffache Ueber- 
Tegenheit Boucquoi's entwidelte. Ein Beiſpiel, das fi 
auf die Mannfhaften übertrug, die mit ftaunenswärbiger 
Ausdauer des Muths fochten, bis ihre letzte Kraft, ihre 
legten Vertheivigungsmittel erſchöpft waren. 
Da ich Hier eine einzelne gefchichtliche Beziehung zu 
meiner Arbeit berührt habe, knüpfe ich daran gleich eine 
Bemerkung über einige allgemeinere, durchgehende. Die 
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Geſchichte ift oft fo .überrafchend, fo. unglaublich in 
ihren Wendungen im Großen unb im. Kleinen, vie als 
buchſtäblich wahrhaft geprüften. Ueberkieferungen find 
Häufig fo merkwuͤrdig, ſelbſt was einzelne Ausſprüche, 
gewichtoolfe Worte und Aehnliches Betrifft: daß eines- 
tHeils die Erfindung ſich nicht mit etwas zu ſchmücken 
ſcheinen barf, was dem Dichter in feiner charakterifti- 
ſchen, beveutfamen Größe und Erhabenheit überliefert 
worben ift; anbererfeits hat biefer aber auch. ebenfo bie 
Berechtigung, den Schein der Verantwortlichkeit abzu- 
lehnen für Dasjenige, was ihm bie Wirktichfeit aufdringt. 
Enplich ift e8 dem Lefer gewiß willkommen, an geeigne- 
ter Stelle Winke zu erhalten über Dasjenige, was ftreng 
hiſtoriſch ift und baburch' ein ganz anderes Gewicht er⸗ 
hält, als wenn es die Schöpfung individueller Phantafie 
oder der Ausfpruch fubjectiver Anfiht wäre. Darum 
habe ich, obgleich im Allgemeinen: ein dichteriſches Werk 
den gelehrten Apparat der Noten und Hinweifungen ver- 
meiden und fi nur auf fich ſelbſt ftügen foll, wo es 
mir von befonderer Wichtigkeit ſchien, durch das einfache 
Wort: „hiſtoriſch“, als Anmerkung geſetzt, fowol ben 
Schein der Anmaßung umd der Verantwortlichkeit gleich 
zeitig abgelehnt, als ver Sache. ven Nachdrück der Wirf- 
fichfeit gegeben. Daß bie gefchichtlichen Hergänge im 
Ganzen möglichft in ftrenger Treue gehalten ſind, bedarf 
kaum ber Erwähnung unb Feiner befondern Hinweiſung; 
diefe tritt nur für Einzelnes ein. Manches anfcheinend 
fogar. zu Formelle wird man ebenfalls auf Rechnung bet 
Wirflichkeit ſetzen müffen; dadurch ‘aber gewinnt es ein 
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ganz anberes Gewicht. So z. B. die beiden Krö- 
nungevorgänge in Frankfurt und in Prag; für ben 
letztern ift e8 mir von höchſtem Gewicht gewefen, bie 
Eingelgeiten der erhabenen und fo ſchwer folgereichen 
Feierlichfeit in dem Grabe genau überliefert zu finpen, 
daß auch diefe Arbeit das Ganze jtreng dem Programm 
folgend, und Vieles des Einzelnen wörtlich wiebergeben 
konnte. Es find dies Tebenstrene Gemälde aus jener 
‚Zeit, bie wir in der großen geſchichtlichen Halle, welche 
wir durchwandeln, aufhängen konnten. Als gewiffer- 
maßen unmittelbare Begrüßungen aus dem Damals zum 
Jetzt herüber wird man fie vielleicht mit wärmerem An- 
theil betrachten. Denn das wirklich Geſchehene übt aus 
weitefter Zeitferne her einen eigenthümlichen Zauber, ben 
die Erfindung nicht erfeht; und gern und banfbar er- 
kenne ich auch in dieſen Einzelgeiten die gewaltige Hüffe- 
macht ver Geſchichte an. 

So wäre denn nun das Werk in feinem erften Sta⸗ 
bium vollendet, foweit man ben Berfuch, die Beftrebung 
vollendet nennen barf. -Die Borhöhe bes koloſſalen Ge- 
birges wäre erftiegen! Der inmere Trieb, noch weiter und 
weiter bis zum legten Gipfel, ben ich vor mir fehe, zu 
Himmen, erfüllt mich noch mit feiner ganzen Stärfe. 
Allein wird meine Kraft ber Arbeit, zu ver ich bis jetzt 
nur bie worbereitenden Studien gemacht, genügen? Ich 
verhehle mir es nicht, daß im Fortſchreiten die Schtwierig« 
keiten. wachfen, auf einem fo düſtren Nachtgrunde, wo faft 
Alles die ähnlichen Züge des Schredens, Grauens, des 
bleichen Entfegens trägt, neue und neue Geftalten zu 
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zeichnen, die nicht durch die Einförmigfeit ermüden, die 
ſich gegenfeitig tragen, durch Wechfel der Eontrafte Heben, 
unb in fteter Steigerung bleiben, folange bie Urgewalt 
ver Gefchichte fich fteigert. Weiß ich doch nicht, ob das 
Mühen nach ſolchem Ziel mich in diefem erften Abſchnitt 
dahin geführt Hat? Gelingt es mir, bie gigantifche Ger 
ftalt ver Gefchichte ebenfo zu meiner Bundesgenoffin zu 
machen, wie fie meine Gegnerin fein fann, gewinne ich 
ihr den Ehrengruß der Bafjenbrüberfchaft ab, fo barf 
ich den mühevollen Kampf getroft, in Siegeshoffnung, 
wagen. Ob bas meinen Tagen geftedte Ziel, und 
es müßte ſchon ein ziemlich fernes fein, ausreichen wird, 
das meiner Arbeit zu erringen, fteht in ber Hand, ber 
wir Alles anvertrauen müffen! 

Du aber, mein aus tiefer Bruſt gefchöpftes, lange 
und innig gehegtes Werk, gehe nun Hin in die Welt und 
verfuche beine Kraft an ihr! Vermagſt bu es nicht, fie 
zu befiegen, fo hoffe ich doch, daß du ehrenvolf kämpfeſt. 
Welches dein Schiefal ſei, Dank werde ich bir immer 


ſchuldig bleiben! Denn du warf; mein treuer Genoffe, 


mein Freund, der Träger meines geijtigen Dafeins 
faft fieben Jahre Hinburh! Und bu wirft mwenigftens 
der Zeuge meines Wollens bleiben, wenn in fünftigen 
Tagen noch irgend ein Auge fich darauf richtet! Darum 
ſoll e8 mich nimmer reuen, dich hinausgefandt zu haben. 


Dorf Tegel, im Herbft 1857. 


Der Berfaffer. 


Erſtes Bud. 


Relltab, Drei Jahre. l. 
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Erſtes Capitel. 





| Es war ein ranher Decembertag. Der Kamm des Erz⸗ 
gebirges hälfte fich in duſtres Gewöll, das ſchwer über ben 
| Bemalbeten Berghäuptern hingog. Dichtflodiger Schnee fiel 
| herab und wurde vom heftigen Winde umgewirbelt. An 
den Borbergen des fteilen, von tiefen Thalſchluchten geipal- 
| temen Waldabhangs nach Böhmen hinunter bewegte ſich 
ein mit zwei Stieren befpannter fehwerfälliger, doch ‘unbe 
dedter Ländlicher Wagen mühſam bie beſchwerliche Straße 
dahin. Drei Männer umb eine weibliche Geftalt faßen in 
dermſelben. 

Die beiden Männer auf dem Vorderſttz waren noch Fräf- 
tigen Alters, wiewol der ſtark mit grauem Haar gemifchte 
Bart des einen höhere Jahre bezeichnete. Der jüngere, wel- 
der das Geſpann Ieitete, Konnte noch nicht dreißig zählen. 

| Beide trugen braune, bichtwollige Oberröde und einen Leder⸗ 
grtel um den Leib, an weldem bem Aeltern ein Hirſch- 

| fänger herabhing. Breitfrämpige Filzhüte dedten fie bis über 
bie Schultern hinaus. 
Auf dem zweiten Wagenfig befand fich ein Greis, wel ⸗ 
| dem das filberweiße fpärlihe Haar unter einer ſchwarzen 
ı1* 
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Sammetmüte herabhing, deren barettartige Form einen 
nichtfatholifchen Geiftlichen erfennen ließ. Er war in einen . 
weiten Pelzrod eingefnöpft. Neben ihm ſaß die weibliche 
Geftalt, in einem braunen pelzverbrämten Oberfleive, ven 
Kopf von einer gleihartigen Müge gegen Sturm und Kälte 
fo tief bebedt, daß man kaum bie Hälfte bes jugendlichen, 
jungfräulichen Gefihts wahrnahm, aus dem zwei große, 
dunkle Augen Ieuchteten. Die ſchwarzen, reihen Loden 
quollen unter ber Kopfhebedung hervor und umhüllten den 
Naden. 

„Ich muß die Stiere vorn ſelbſt führen, fonft ſtehen fie 
uns auf bem fteilen Wege ftill“, fagte dee jüngere Mann ° 
zu feinem Nachbar, als ſich der Weg fteiler erhob, um einen 
vorfpringenden Hügelrücken zu überſchreiten. Er reichte bei 
diefen Worten bem Altern das hanfene Geil, weldes ben 
Zügel bildete, und ſchwang ſich mit jugenblicher Gewanbt- 
heit vom Wagen. Raſch vorwärts ſchreitend faßte er ben 
Stier zur Rechten am Horn und hob antreibend die Beitiche. 
Die über die Stirn gejochten Thiere zogen fogleich frifcher 
an; fie erreichten bald einen ebenen Abfag, auf bem ber 
Führer den Wagen anhielt. 

„Verſchnauft euch hier“, rief er ben Stieren zu, und 
klopfte dem eisen mit dee Haud auf den Hals. — „Wenn 
wir auf dem Hügel find“, ſprach er zuräd, wie um ben 
Muth anzuregen, „haben wir den Härteften Weg hinter uns; 
von bort bis Kloftergrab ift bie Straße gut fahrbarl“ 

„Wenn es End) nur nicht ſchadet, lieber Vater Necho- 
dom“, wandte ſich jeßt das junge Mädchen mit freundlicher 
Fürforge zu dem Greife, „daß Ihr im dem rauhen Wetter 
die Fahrt gewagt habt!“ 

„Ber dürfte ſich in fo eruſter Sache feinen Bräbern 
verfagen“, antwortete biefer; „und wir haben ja mm das 
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Schwerſte überftenden, wie Xaver fagt. Ich bente, in einer 
halben Stunde werben wir in Kloſtergrab fein.” 

„D nein, Bater, e8 wird mol noch eine ganze Stunde 
dauern“, erwiberte Xaver, ber Sohn des Greiſes. „Du 
denfft an die Sommerwege; jet geht es langſamer und 
wir müffen ben Ummeg am Marienbilve vorbeinehmen, weil 
wir bei dem Schnee nicht durch ben Hohlweg kommen!“ 

„Sa fo! Das hatte ich freilich nicht bedacht”, verſetzte 
ber reis. „Meint Ihr, daß wir doch noch zur rechten 
Zeit eintreffen, Fremd Wolodna?“ richtete er das Wort 
an den ältern Mann auf dem Vorderſitz, dem Vater des 


"" jungen Mädchens neben ihm. 


„Gewiß“, erwiberte biefer. „Darum habt feine Sorge, 
Vater Nechodom! Wie geht e8 bir denn, Therefe?“ 
wandte er ſich zu feiner Tochter. „Frierſt du? Da bift fo 
np“ 

„D, das Wetter fiht mi nicht an, Vater“, antivor- 
tete dieſe, „es finb nur meine ernften Gedanken, die mich 
Kill madjen!" 

„Verſcheuche fie, mein Töchterchen“, fagte der alte Ne- 
chodom freundlich, „wie finfter auch eine Zeit fei, bie heitre 
Iugend muß fie heiter anfchauten!‘ 

Ein rauher Windftoß, der faufend aus einer Bergſchlucht 
zur Seite hervorbrach und den Schnee vom Boden auf- 
jagte, daß er ven Wagen dicht ummirbelte, ſchnitt Therefen 
die Anwort ab. Xaver erhob den Steden und trieb bie 
Stiere wieber vorwärts; fo wurbe das furze Geſpräch unter- 
brochen. 

Nach kurzer Friſt war die Anhöhe von ihnen erreicht; 
aber ſie hielten droben nicht an, weil der Wind hier allzu 
heftig ſtürmte. Auf der andern Seite ſenkte der Weg ſich 
emas ſteil abwärts; Xaver blieb daher zu Fuß und lenblte 
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forgfam ben fehmerfälligen Schritt der Stier. Der Wind 
kam ben Reiſenden jet gerabe entgegen und faßte fie ſcharf, 
ſodaß fie ſich immer dichter einhüllten. Ein Geſpräch Mrüpfte 
ſich nicht weiter an. Jeder war mit feinen eigenen Ge— 
danken beſchäftigt. Als jetzt die Strafe‘ ebener wurde, 
ſchwang ſich Xaver wieder auf feinen Sig und ber Wagen 
bewegte ſich zwar immer ſehr Iangfam, doch wenigftens 
etwas raſcher und gleihmäßiger vorwärts. 

„De ift unfere Kirche“, bemerkte Wolodna nad; einiger 
Beit, als ein Them zur Rechten der Bergſchlucht, in der 
der Tleden lag, über dem walbbebedten Hügelrand, ber vom 
hohen Gebirge in die Ebene auslief, ſichtbar wurbe. 

„Unfere Kirche”, wiederholte ber Greis mit ernftem 
Ton, „wäre ſie erft wieber bie unfrigel“ 

„Gerade feit drei Jahren ift fie ung nun gefperrt“, 
fagte Wolodna Bitter. „Wir, die wir nicht im Orte woh— 
nen, empfinden es noch nicht fo ſchwer, de wir ſchon fonft 
unfere Andacht faft immer bei Euch hielten, Vater Necho— 
dom. Aber unfere Brüder hier! ..“ 

„Gott gebe denn feinen Segen zu unferm Vorhaben!“ 
ſprach der Greis. 

Ale ſchwiegen wiederum. 

Nach einer Heinen Viertelftunde erreichten fie bie erften 
Häufer des Fleckens, und bald darauf fuhren fie hart an 
der Kirche vorüber, von ber fie geſprochen Hatten. , 

Die Gemeinde der Utragquiften zu Kloftergrab, wie bie 
Anhänger der Lehren des Märtyrer Huß genannt wurden, ba 
fie das Abendmahl in beiberlei Geſtalt nahmen, hatten ſich 
diefe Kirche vor fieben Jahren erbaut, weil fie fi buch 
ben furz zuvor, im Jahre 1609, vom Kaiſer Rudolf I. 
exlaffenen Mojeftätsbrief, durch welchen biefer ala böhmi- 
ſcher König allen chriſtlichen Glaubensbekenntniſſen in Böh- 
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men die gleihmäßig freie Ausübung des Oottesbienftes zu- 
fagte, dazu berechtigt hielten. Denn es hieß barin: „Jeder 
utraquiſtiſche Freiherr und Ritter und bie utraqui— 
ſtiſchen Einwohner Prags und ber andern landes- 
fürſtlichen Städte des Königreichs follen bered- 
tigt fein, nicht nur die Kitchen, bie fie bisher inne 
gehabt, zu behalten, fondern aud ſich nene zu jeg- 
liher Zeit in Stäbten, Darktfleden und Dörfern 
erbauen und fie zum Gottesdienſt benugen dürfen.“ 
Der Kaiſer hatte gedacht, durch folde Verwilligung, bie 
alle proteftantifhen Bewohner Böhmens, auch Lutheraner 
mb Calvinifteg betraf, und bie er gar nicht mehr vor- 
enthalten Tonnte, da bie Nichtkatholiſchen bei weitem bie 
Mehrzahl waren gegen bie ber römiſchen Kirche Anhängen- 
ven: er hatte gehofft dadurch den traurigen Streitigkeiten und 
blutigen Kämpfen, welche Böhmen feit zwei Jahrhunderten 
erfjitterten, endlich und für immer ein Ziel zu jegen. Doc 
ſtatt der Schlihtung und Berföhnung ber Andersgläubigen 
war nad bes Kaiſers Tode unter feinem Bruder und 
Nachfolger Mathias neuer Hader erwacht über die Deu- 
tung und Ausdehnung jenes im Majeftätsbriefe verlichenen 
Rechts zum Bau utraquiftifher Schulen und Kirchen. Auch 
trachtete bie eifernbe Partei der römifhen Kirche überhaupt 
die rebliche Ausführung der Beftimmungen in dem Majeftäts- 
briefe, die jedem driftlichgn Religionsbelenntniß gleiches 
Recht verleihen follten, auf alle Weife zu hemmen. 

Der Erzbifhof Johann Lohelius von Prag infonders 
befteitt den utraqniftifchen Bewohnern Kloſtergrabs das Recht 
des Kichenbaus und hatte ihnen, ba ber Fleden unter 
erzbiſchöflicher Hoheit flanb, die Kirche gewaltfam ſchließen 
Iaffen, obwol fie ſchon vollendet und in Gebrauch geweſen 
wer. Ihm war auf feine Darftellung ber Sache von ben 
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zehn Statthaltern, bie der Kaiſer Mathias zur Regierung 
Böhmens eingefegt hatte, die Genehmigung zu biefen ge- 
waltfemen Verfahren ertheilt worben. Seit drei Jahren 
nun fon bat und beſchwerte fi) die Gemeinde um bie 
Wiedereröffnung des Gotteshaufes und Herftellung ihres 
öffentlichen Gottesdienſtes. Doch ſtets vergeblich. Jetzt, 
wo das Weihnachtsfeſt eintrat, wollte fie einen neuen Ber- 
ſuch dafür machen, denn Alen war e8 ein heiliges Be— 
dürfniß, gerade die Feftfeier wieder in ihren eigenen Gottes- 
hauſe begehen zu önnen. Um ſich zu berathen, wie das 
möglich zu machen fei, war eine Berfammlung ver Aelteſten 
und Ungefehenften der utraquiſtiſchen Geweinde bei bem 
Pfarrer Andreas Chlodzek angefest. Zu biefer war auch 
ber Greis Nehobom, ber vormals Pfarrer zu Kloftergrab 
gewefen, berufen, obwol er feit zehn Jahren wegen feines 
hohen Alters, denn er ftand im fünfundachtzigſten Jahre, 
fein Amt niedergelegt hatte. Allein in ven letzten bebrängten 
Zeiten Hatte er den im Gebirge zerftrent wohnenben utra- 
quiſtiſchen Lanbleuten doch wieder den geiftlihen Beiftand 
geleiftet und ihnen jein friebliches Haus, wo er in länd- 
licher Zurückgezogenheit wohnte, zur heiligen Stätte ge- 
öffnet, da fie ber Kirche ermangelten. Ueberdies wollten 
die Glaubensbrüder feinen Rath als den bes Allerälteften 
ihrer Genoffenfhaft in der ganzen Umgegend, ber faft gleich 
einem Heiligen verehrt wurbe, vor bem aller Andern Hören. 
Das alfo war der Grund, ber den hochbetagten, from- 
men Nehobom, welder feinen Brüdern im Innerſten ge- 
treu anhing, in fo rauher Winterszeit, über drei Stunden 
Wegs weit, nad) Kloftergrab führte. Der Wagen hielt vor 
des Pfarrers Chlodzel Haufe. Noch bevor einer ber Rei— 
enden Hinabgeftiegen war, öffnete fih die Hausthür und 
ver Pfarrer trat mit herzlicher Freude heraus, um bie An- 
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lommenden zu begrüßen. Ihm folgte ein gleichfalls hoch⸗ 
betagter Mann, doch noch in rüſtiger Kraft und von krie⸗ 
geriſchem Anſehen. Es war ein alter faiferliher Hauptmann, 
Nikolaus Holoduk, dem ſchöne Narben und filbermeißes 
Haar die Stirn zierten. Auch er trat zu den Aukommen ⸗ 
ben heran. 

„Gottes Frieden ſei mit Euch, theurer Bater Nechodom“, 
redete ber Pfarrer den Greis an und reichte ihm bie Hand 
hinauf; „mie follen wir Euch genug danken, daß Ihr in 
Euerm Alter den weiten Weg bei jo winterlichem Unwetter 
nicht gefchent Habt! Möge es Euch nur nicht ſchaden!“ 

„9a wahrhaftig, theuver Vater“ fprad; auch Hanpt- 
mann Holoduf herzlich, indem er mit Xaver bem Greife vom 
Wagen herabhalf, „Ihr thut es uns Allen zuvor!” 

„Ihr ſchlagt es zu hoch an, Hieben freunde”, antwor⸗ 
tete Nechobom freundlich; „wie hätte ich daheim bleiben 
lonnen, wenn eine jo ernfte, heilige Sache berathen wer- 
den fol!“ 

„Tretet nur gleich ein, Vater“, bat ber Pfarrer Chlod⸗ 
zek, „daß Ihr Euch zuvor erwärmt und erquidt.” 

„D, mir ift ganz wohl zu Muth“, antwortete ber 
Greis; „ich friere nicht und bebarf Feiner Erquidung. Mein 
Schwiegertöchterlein, denn ich hoffe doch, fie ſoll e8 bald wer- 
ven, troß aller Hinderniſſe, die fle uns entgegenftellen, hat 
mich fo forgfem behütet und gepflegt, daß mir Sturm und 
Schneetreiben nichts anhaben konnten.“ Dabei fahte er 
freundlich Thereſens Hand, die ihm den Schnee aus bem 
Pelzkragen klopfte. 

„Tretet ein, tretet ein, lieben Freunde“, bat Chlodzek 
nochmals, und führte ſelbſt den Greis an die Thür feines 
Haufes. Die Andern folgten. 

Thereſe, des Förſters Wolodna Tochter, hatte zwar die 

1** 
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Männer auf ber Fahrt begleitet, theils um nicht in ihres 
Vaters einfam im Gebirge gelegenen Förftermohnung bei 
deſſen vielleicht Tängerer Abwefenheit allein zuridzubleiben, 
theilg um mit weibliher Sorge um ihn und ben Greis 
Nechodom thätig zu fein. Doch fie folgte auch noch andern, 
tiefen Antrieben. Einestheils ber innigen Liebe zu ihrem 
Berlobten, Xaver Nechodom, dem Sohne des Greifes, dann 
aber aud einem höhern Sinn, der fe ben Ernſt der Sache 
im Innerſten empfinden ließ, welche in ber Zuſammenkunft 
berathen werben follte. Bei dem fanfteften weiblichen Weſen 
loderte zugleich ein ebles Feuer in ihr fir Alles, was 
ihren Glauben, ihre Glaubensgenoffen und ihr Vaterland 
Böhmen überhaupt betraf. Und hielt fie ſich auch im ſitt⸗ 
famen Gefühl ihres Geſchlechts ſtill zurüd wor dem Thun 
der Männer, fo begleitete fie es gleichwol mit ihrem ganzen 
Herzen. Natürlich ſchlug es jest mit voller Wärme für bie 
Entſcheidung, welche in biefer Verſammlung geteoffen wer⸗ 
ben follte. Darum brängte es fie, derſelben fo nahe zu 
fein, daß fle ven Beſchluß ſogleich erfuhr. Ihr Aufenthalt 
war natürlich bei der Familie des Pfarrers, bei den Frauen, 
denen fie herzlich befreunbet war. 

Für einige Zeit der Raſt und zu einiger gaftliher Er- 
quickung verweilten aud bie Männer bei dieſen. Imbeß 
ſammelten bie übrigen Einberufenen fi ſchon auf ber au- 
dern ‚Seite des Haufes in des Pfarrers Gemach. Bald 
begaben auch Nechodom, Wolodna, Holobuf und ver Pfarrer 
Chlodzet ſelbſt ih dahin. Xaver blieb, da er ben Altern 
Mannern noch nicht angehörte, von ber Berathung zurüd. 
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Zweites Capitel. 





In dem geräumigen Berathungszimmer waren bie zwölf 
Aelteften der Gemeinde Kloſtergrabs bereits verfammelt und 
hatten auf den in einem Halbkreis aufgeftellten Seffeln ihre 
Pläge eingenommen. Als ber Greis Nehodom an Chlob- 
zels Seite eintrat, erhoben fe fih Ale ehrſurchtsvoll und 
reichten ihm begrüßenb die Hand. Sie führten ihn auf ben 
Ehrenplatz in ber Mitte, 

„Unfer theurer, verehrter Glaubensbruber“, fagte der 
Pfarrer, „hat trotz feiner hohen Yahre ven weiten Weg 
wicht gefchent, um uns mit feinem Rathe beizuftehen in 
dem ernften Werk, das wir vorhaben. Unjer Dank und 
der Segen Gottes mögen ihn belohnen!” 

„Meine lieben Freunde und Glaubensbrüber”, antmor- 
tete Nechodom mit feiner tiefen, ebelflingenden Stiarme, 
„mein Roth wir euch eine ſchwache Hülfe fein! Der Bei- 
Rand Gottes ift es, auf den wir allein hoffen Können!‘ 
Er erhob das ehrwilrbige Haupt mit einem vertrauensvollen 
Bid zum Himmel. „Er wird uns nicht fehlen, benn um» 
ſere Sache ift fromm und gerecht!" 

Alle festen ſich nieder. Der Pfarrer als Führer ber 
Berathung nahm feinen Play Hinter einem Tiſch, der in 
der Mitte ftand. Den Sig neben ihm Hatte ver Schrift- 
führer ber Gemeinde, zugleich Rathſchreiber, Johann 
Herbed; er mar ver wichtigfte Beirath ber Verfammlung als 
ficherer Gefegfunbiger. 

Meber drei traurige Jahre haben wir nun verlebt“, 
hub der Pfarrer Chlobzel an, „feit der Herr Erzbiſchof 
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Yohann Lohelius von Prag unfere Kirche geſchloſſen Hat! 
Solange find umfere gottesbienftlichen Berfammlungen fo 
gut als unterbrochen gewefen; dem nur im den Häufern 
unferer Gemeinbemitgliever konnten wir zur Andacht zu= 
fammentommen, fobaß immer nur eine geringe Zahl ber 
Glaubensbrüder baran theilnehmen konnte!“ 

„Aller ver andern Gewaltfamleiten nicht zu gedenken“, 
fuhr der alte Holoduf zürnenb auf, „die ber Herr Erzbiſchof 
Johann Lohelius uns zugefügt! Keine Taufe, fein Be- 
gräbniß, fein Ehebinbniß ohne gewaltſame Hinderung!“ 

„Wohl! wohl!“ ſprach Nechodom, das Hanpt wehmlithig 
ſchüttelnd. Denn fein eigener Sohn Xaver konnte die Er- 
laubniß zu feiner Heirath mit Wolodna's Tochter Therefe 
nicht erlangen. Und ber fromme Sinn jener Zeit wagte 
nicht einen Bund zu ſchließen, ohne die öffentliche Kirchliche 
Weihe deffelben. 

„Laſſet uns erſt bei ber einen Hauptſache bleiben, lieber 
Freund Holoduk, wandte ver Pfarrer ſich zu biefem; „haben 
wireunfere Kirche zurüd, fo werben wir auch bie anbern 
Beſchwerden erlebigen Können!“ 

„Wie fol e8 aber möglich werben“, rief Holobuf, „ba 
fie jegliche Gewaltthat wider ıms üben? Haben fie nit 
unfere nah Prag gefanbten Brüder ins. Gefängniß gemor- 
fen! Habe ich nicht jelbft drei Monate im Weißen Thurm 
auf dem Hrabfchin gelegen, bis unfere Glaubensbeſchützer, 
und ber eble Graf Thurn zumal, uns bie Freiheit wieder 
verjhafften ? 

„Auf unfere Glaubensdefenforen müffen wir haupt- 
ſaͤchlich zählen“, fagte Nedobom. 

Wenn fie nur Macht genug hätten!” wandte Wolodna 
ein; „aber jett geht es den Abgeorbneten bon Braunau, 
die ſich zu Prag über die Schließung ihrer Kirche durch ven Abt 
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Selander von Proſſowitz beſchwert haben, gerade fo wie 
zuvor unfern Abgeorbneten. Sie liegen im Weißen Thurm...“ 

„Daß dich!“ fuhr Holoduk Heftig auf, „Oft das ge- 
wiß, Wolodna?“ 

„Ein zuverläffiger, hochehrenwerther Mann aus Prog, 
ben ich geftern in Teplitz gefprohen, Here Martin Früh⸗ 
wein, hat es mir für gewiß erzählt!” 

„Martin Frühwein, ber gelehrte Rechtsbeiſtand unferer 
Stände? Der kann nichts Falſches darüber ausſagen“, 
bemerkte Nechodom kummervoll. 

„Man ſollte mit Streitkolben und Schwertern drein⸗ 
ſchlagen“, rief Holoduk ereifert. 

„Mein, eruft und feſt, aber friedlich müſſen wir ver⸗ 
fahren“, entgegnete Nechodom. „Wehe Dem, ver das Schwert 
sieht! Er foll durch das Schwert umkominen!“ 

nenn mid, aber Einer drängt, daß ich mid; meiner 
Haut wehren muß?“ fragte der kriegeriſche Holoduk mit 
finftern Falten auf der Stirn. „Soll id ba mein Schwert 
and nicht ziehen? Hätte ich's etwa aud nicht gegen bie 
Türfen brauchen jollen? Und biefe Papiften find ärgere 
Heiden als der Türke felber!” 

nGegen uns, gewiß!‘ pflichtete finfterblidend auch Wo- 
lodna bei. 

„Lieben Brüder“, bat Nechodom fanft, „laſſet euch 
nit duch euren Eifer hinreißen! Daß wir unſer Recht 
ja nicht ſelbſt zum Unrecht machen!“ 

„Wir gehen von der Sache ab, Freundel!“ ſagte Chlod⸗ 
zel. „Macht Ihe den Anfang, Bater Nechodom, was ift 
Ener Roth? Velden Schritt haltet Ihr für ben zwed- 
mößigften, daß uns unfere Kirche jobald als möglich wieder 
geöffnet werde? Daß wir das Weihnachtsfeft feiern Finnen 
am Altare des Henn?“ 
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„Ich würde anrathen, daß wir nochmals eine Botſchaft 
nah Prag fendeten”, erwiderte Nechodom; „allein nicht 
zum Erzbiſchof, fondern zu dem würdigen Kanzler Wencid- 
laus Budowa von Budowicz, oder zum Herrn Grafen 
Mathias Thurn, daß einer von ihnen ober unfere ge= 
fammten Glaubensbefhüger ſich unferer Sache beim Erz- 
biſchof annähmen!“ 

„So meine ih auch“, ſtimmte Wolodna bei. 

„Ich bin's zufrieden“, fagte Holobuf, „allein es wird 
ung wenig helfen! Seit Thurn gegen bie Wahl des Erz⸗ 
herzog Ferdinand zum böhmiſchen Könige geflimmt, 
gilt und vermag er nichts mehr!” 

„Ste fejenen doch fein Anfehen“, meinte ver Pfarrer. 

„Glaubt Ihr? Haben fie es gefcheut, als fie ihm das 
Burggrafentkum von Karlöftein genommen haben?“ 
fragte Holoduk. 

„Bon welchem hohen Amte in ber Landordnung Böh- 
mens gefchrieben fteht‘, nahm Johann Herbed, ver bisjegt 
geſchwiegen hatte, das Wort, „daß nicht Menſchenwort, fon= 
dern nur der Tob es bemjenigen Magnaten entreißen dürfe, 
dem es geſetzlich gegeben worden. — Dem Statthalter, 
Freiherrn Borzita von Martiniz, bem blinbeifrigen Ka- 
tholifen, dem fle es gegeben haben, werben fie dieſes Geſetz 
wol halten!“ 

„Gerade der ift unfer Hauptfeind!“ eiferte Holoduk; 
„und in folder Leute Hände können fie nicht Macht genug 
legen. Wär’s nicht genug, daß er und Slawata, und An- 
dere ihre Sinnes, fieben Katholiſche gegen drei unfers 
Glaubens, kaiſerliche Statthalter find?“ 

„Slawata!“ ſagte Wolodna mit tiefer Stimme vor 
fi Sin. 

„Ich weiß wohl, alter Wolodna“, wandte fi Holoduk 
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zu ihm, „weshalb Ihr feinen Namen mit Seufzen nennt. 
Er treibt und het beim Erzbiſchof, daß ber Eud) nicht bie 
Erlaubniß zur Heirath Eurer lieben Tochter Therefe mit dem 
wadern Xaver geben fol! Ich weiß auch weshalb! Weil 
ex behauptet, Euer Vater fei Leibeigener feines Schwieger- 
vaters, bes Heren von Neuhaus zu Chlum und Koſchen⸗ 
berg, gewefen, und von Rechtswegen müßte Ihr es auch 
fein. IR denn dem fo?“ 

„Mein Bater“, antwortete Wolodna, „war freilich dem 
Herrn von Neuhaus unterthänig, allein derfelbe hat ihm ge» 
ſtattet, ſich Hier im Erzgebirge anzufiebeln, als Lohn bafür, 
daß er ihm auf der Jagd das Leben gerettet mit eigener 
Lebensgefahr. Es ift aber verfäumt worben, das Schrift 
liche darüber auszufertigen. Das ift nun über breißig Jahre 
her, und erſt jegt macht der Herr von Slawata feine An- 
ſprüche auf mic geltend!“ 

„Beil er die Herrſchaften Chlum und Koſchenberg an- 
geheirathet hat mit der Tochter des alten Herrn von Neu- 
hans? fagte Holoduk Halb erflärend, halb fragend. 

„Nicht weil er fie angeheirathet hat“, antwortete Wo⸗ 
lodna, „fondern weil er, um ber Heirath willen ſich von 
unfern Glaubensgenoffen getrennt hat und zu den Katholi-. 
ſchen übergegangen iſt. Er will uns wieber unter feinen 
Gerichtszwang haben 1” 

„Damit er Euch auch mit Humben in die Meffe hetzen 
Lnntel” vief Holobuf erbittert aus. „Ih bächte, er müßte 
geung haben an dem Zwang, ben ber Herr Erzbiſchof an 
uns Allen und Euch mit übt!“ 

„IR dem wirklich fo?" fragte Johann Herbed, ber 
gleich den andern Berfammelten, denen biefe Lage Wo- 


lodna's unbelannt war, bem Geſpräch mit Staunen zuger 


Hört hatte, 
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„Es ift fol“ nahm der alte Nechodom das Wort. „Zu⸗ 
fällig hat der Herr von Slawata ben Aufenthalt unſers 
Freundes Wolodna hier im Erzgebirge erfahren und daß 
er als Forfimann im Dienft des Herrn Erzbiſchofs ift. 
Slawata, fo ſcheint es, hat ſich mit biefem verftänbigt und 
fie gebrauchen jetzt die Berfagung ber Erlaubni zur Heirat 
als ein erſtes Mittel, unfere Glaubensbrüber und mich felbft 
zu bebrängen. Allein nicht unfere eigenen Saden, wie 
ſchwer fle auf uns laſten, bürfen wir hier verhandeln, fon- 
dern bie Sache aller unſerer Brüber. Ich bleibe bei mei= 
nem Vorſchlag. Es müſſen noch einmal Abgeorbnete nach 
Prag gefendet werben, aber zu einem unferer Defenſoren.“ 

„Ih ftimme dem bei“, meinte Chlodzek und ſah ſich 
im Kreife um; Niemand widerſprach. 

„Ich will dem nicht entgegen fein“, nahm Holoduk wie- 
der das Wort, „Allein ich bleibe dabei, es wird uns nichts 
helfen. Bedenlt nur, wie e8 zu Neu⸗Straſchitz ergangen 
ift; fo wird e8 auch ung ergehen!“ 

„Was ift zu Neu-Strafcig vorgegangen? Das ift mir 
nicht befannt geworben,” fragte Nechodom. 

„Es war vor drei Jahren“, fagte der Pfarrer, „als 
Ihr fo ſchwer Trank Inget, lieber Vater!‘ 

„ga, in ven ſechs Monaten mag Manches gejchehen fein, 
was ich nit erfahren habe! Könnt Ihr mir's in Kurzem 
mittheilen?“ 

„O ja, id kenne die Sache actenmäßig“, nahm Herbed 
das Wort; „Neu-Straſchitz gehört zu Schloß und Amt 
Bürglig, und Bürglig ift; wie Ihr wißt, ein landesherr⸗ 
liches Amt, Darum hatte der Erzbiſchof Lohelius ie Yufficht 
über die Kirche. In Straſchitz nun hatten die Einwohner 
einen Pfarrer, David Kochen, ber von bem utraquiftie 
ſchen Unterconfiftorium orbnungsmäßig eingefegt und 
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geweiht war. Den wollte der Erzbiſchof Lohelins uicht dul« 
den, und brang in bie kaiſerlichen Statthalter, den Flecken 
zu zwingen, daß er feinen Pfarrer vom Amte entſetze!“ 

„Unglaublich!“ vief Nechodom aus, 

„Die Einwohner fandten Abgeorbnete zu ihm —“ 

„Die wurben gut aufgenommen!“ unterbrach Holoduk. 

„Es war auch eben um bie Weihnachtszeit. Statt der 
Bitte zu willfahren, erzwang es Herr Lohelius, daß bie 
Bürger von Straſchitz in feierlicher Geſandtſchaft den katho⸗ 
Küchen Priefter Andreas Molitoris, ben er ihnen beſtimmt 
hatte, ſelbſt einkolten und bei ſich einführen mußten!“ 

„In einem vierfpännigen Kutſchwagen mußten fie ihn 
im Triumph in ben Ort führen, wie einen Fürſten ober 
König!“ vervollftänbigte Holobuf empört. 

Nechodom wiegte misbilligenb fein befimmertes Haupt. 

„Das hat weder Thurn noch ein anderer Defenfor hin⸗ 
dern Können!” fuhr Herbed fort. „Die Straſchitzer haben 
vielmehr, weil fie dem katholiſchen Priefter,; ver fie und 
ihren Glauben fortwährend ſchmähte, endlich bie Kirche 
ſchloſſen, ihre beften Gerechtſame verloren, und Etliche find 
ausgetrieben worben in bie Verbannung. Und ben Priefter 
mußten fie behalten und haben ihn nochl“ 

„Und Beſſeres Haben wir audy wicht zu hoffen“, rief 
Holobuf voller Unmillen, „wenn wir wiederum Abgeſandte 
ſchicken und uns auf Bitten legen!” 

„Allein, lieber, muthiger Holoduk“, entgegnete Necho- 
dom fanft, „wiſſet Ihr einen beflern Rath? Ihr ſeid mir 
im Alter der nächte hier in biefer Verfemmlung; im Nathe 
extheilen ſeid Ihr mir vieleicht voran. Gern will ih Euch 
folgen!“ . . 

„Nein, Vater“, antwortete Holobuf warm, „beflern 
Rath weiß ich nicht, wo es ſich um Worte handelt. Aber 
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ich file mich noch friſch und muthig genug, mit ber 
Klinge dreinzuſchlagen. Und Anberes wird und doch nicht 
Helfen!“ 

„Damit aber Könnten wir uns in das allertieffte Un- 
heil ſtürzen“, antwortete Nechodom ernft. ‚ 
„Möglich! Aber ich Habe die Gebuld verloren!“ tief 

er unmuthig auffahrend. 

„Laßt uns ruhig weiter berathen“, befänftigte Thubezet 
den Aufgeregten. „Der Majeſtätsbrief des Kaiſer Ru— 
dolf iſt unzweifelhaft für uns!“ ſagte er mit Nachdruck. 
„Er beſagt ausdrücklich, daß wir nicht nur unfere alten, wenn- 
glei; früher katholiſchen Kirchen, zu unferm Gottesdienſt be- 
halten, fonbern auch zu jeder Zeit und neue erbauen dürfen. 
So muß man uns body endlich unfer Recht gewähren,“ 

„Sie wenden aber ein“, antwortete einer ber Gemeinde- 
älteften, „daß der Majeftätsbrief durchaus nicht den Unter= 
thanen ber Geiftlicleit, fondern nur den evangelifchen 
Ständen ſolche Gerechtſame geben wolle und dürfe.“ " 

„Das iſt falſch“, fagte Herbeck trocken. 

„Das war”, erwiderte gleichzeitig ber Pfarrer, „nur 
die Antwort des Erzbifhofs auf die Magihrift in um» 
ſerer Sache, welche unfere Glaubensbeſchützer an die Statt- 
halter gefanbt hatten, bie fie hinwiederum dem Bifchof mit= 
theilten!* 

„Der Kaiſer“, fiel Holoduk ein, „hat zu Brandeis dem 
Grafen Thurn die nämliche Antwort gegeben. Sie find 
alfo Alle eines Sinnes |" 

„Der Graf“, antwortete Herbed, „hat aber die Ant- 
wort ſchriftlich verlangt, und da hat man fie ihm klüglich 
nicht-gegeben. Denn ber Majeftätöbrief befagt wörtlich, 
ich weiß bie Stelle auswendig: 

„«Ieder utraquiftifche Freiherr und Ritter, und bie utra- 
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quiftifchen Einwohner Prags und der andern Ianbesfirft- 
lichen Stäbte», bemerkt dad wohl, denn darauf kommt es 
am, «follen berechtigt fein, nicht nur die Kirchen, bie fle 
bisher inne gehabt, zu behalten, ſondern auch fi nene 
zu jeglicher Zeit in Stäbten, Morktfleden und Dörfern 
zu erbauen und fle zum Gottesdienſte beunden zu dürfen. » 
Ufo aud die Einwohner ber landesfürſtlichen Markt 
fleden; Kloſtergrab aber ift ein Ianbesfürftliher Maxktfieden. 
Denn alle ver Geiſtlichkeit unterthänigen Orte find nach Wöb- 
mens Lanvordnung Befisthum des Königs von Bzh · 
men; das heißt, ber König von Böhmen Tann jeden Det, 
ber ber Geiſtlichkeit zugewieſen tft, zu jeglicher Zeit wie 
der in völliges Kammergut verwandeln. Sein geiftlicher 
Oberherr darf irgend etwas bavon verfaufen, verpfänben, 
verfchenten, und wo es gefchehen, ift folder Act ungültig. 
Bir wohnen alfo in einem Iandesfürftlihen Marktflecken, 
und bürfen uns folglich unfere Kirche zu unferm Gottes- 
vienfte erbauen und fie bazu benutzen. Was ber Erzbiſchof 
auf umfere Klage geantwortet hat und was dem Grafen Thurn 
zu Brandeis ertwibert worben, find eitle Ausflüchte.“ 

„Ss ift es!“ vief Holoduk. 

„Da unſer Recht fo Har if, muß man e8 uns body 
enblich zugeftehen. Verſuchen wir's wenigftens nochmals mit 
einer Botſchaft“, bat Nechodom. 

nWolt ihr demnach, werthe Herren und Freunde?” 
richtete der Pfarrer, fih im Kreife umſchauend, die Frage 
an bie Berfammelten. „Es ift Niemand dagegen“, fagte er 
uach einigen Augenbliden. 

„Und wenn wir bis zum Throne unfers gnäbigften 
Kaiſers gehen, und uns ihm zu Füßen werfen follten“, 
ſprach Nechodom feierlih, „wir müffen jeglihen Weg 
des Friedens erſchöpfen!“ 
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„Wohl denn“, fagte der Rathſchreiber, „es fei; allein 
Vertrauen babe ih nicht. Der Kaifer überläßt Alles fei- 
nen Gtatthaltern und heißt Alles gut, was fie thun. Gie 
fagen, ex fei nicht übelwillig gegen uns; allein er Hält fei- 
nes Brubers, des gnädigſten Kaiſers Rudolf Willen nicht 
aufrecht.“ 

„Dem ift fo“, flimmten Mehre bei. „In jeglicher Art 
und Weife find die kaiſerlichen Erlaſſe, die ich alle auf dem 
Amte gefammelt habe, wider uns gerichtet“, fuhr Herbeck 
fort: „Die Statthalter find es, bie Se. kaiſerliche Ma- 
jeftät dazu veranlaffen, durch falſche Berichte. Erſt geftern 
ift uns das wider bie Utraquiſten gerichtete Verbot des 
Druds ihrer Schriften zugegangen!“ 

„Welches Verbot?“ unterbrach Holoduk heftig. 

„Ein Verbot des Bücherbrud8?“ fragten Chlodzek und 
Nechodom faft gleichzeitig "mit Staunen. 

„Ihr wißt“, erklärte Herbeck, „daß im Jahre 1610 
Se. Majeftät ber Kaifer Rudolf, Gott hab ihn felig! 
ven böhmiſchen Landtagsbeſchluß genehmigt hatte, daß bie 
Utraquiften des Landes jegliches Bud drucken und ver- 
Öffentlichen dürften, welches unſere Glaubensbeſchützer und 
das Conſiſtorium genehmigt hätten. Dieſe kaiſerliche Er— 
laubuiß iſt aufgehoben ....“ 

„Aufgehoben!“ ertönte der unwillige Ruf durch die Ver— 
fammlung. „Unmöglih! Unerhört! Wir ſollen unſere 
Glaubensmeinungen nicht mehr befennen dürfen!“ ſchallte 
es verworren durcheinander. Alle ſtanden auf. 

„So iſt es!“ ſagte Herbeck mit erhobener Stimme. „Es 
darf keine Schrift unſererſeits mehr gedruckt werden, die 
nicht. die faiferlihen Statthalter oder Räthe zuvor gench- 
migt haben!“ 

„Das Alles hegen unfere erbitterten Feinde, Slawata 
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und Martiniz, gegen uns an“, brach Holoduf im hödjften 
Eifer aus. 

„Und ver Erzbiſchof!“ tönte eine andere Stimme aus 
dem Tumult. 

„Und ſolche Herren, wie der Abt Selander von Profio- 
witz, ber vie Braumauer ihre Kirche nicht bauen laſſen will!” 
fügte Herbed hinzu. 

„Ja, fie find in gleichem Falle wie wir! Sie follten 
mit uns handeln“, vief Holobuf immer glähenver. „Wir 
ſollten Alle für Eimen aufftehen!“ 

„Freunde, meine Freunde”, bat ber Patriarch Nechv— 
dom, als die Verſammlung immer ftürmifher wurde, und 
erhob fi von feinem Sig. „Freunde! Laßt ums mit 
Worten gegen das Wort kampfen! Es iſt eine mädjtige 
Waffe, wenn es bie Wahrheit vertritt!" 

Der ehrmirbige Greis trat mitten unter bie Exbitterten 
und erhob feine Hände gleihfam fegnenb und ben Frieden 
erfiehend. Es wurde wieber fill, Aller Blide wandten ſich 
mit Ehrfurcht zu ihm. 

„ge mehr ich Trauriges gehört“, begann ber Greis, 
als Alles auf ihn lauſchte, „je nothwenbiger ſcheint mir 
eine neue Botſchaft. Ihr Habt euch nicht dawider erflärt. 
So denke ich denn, wir follen zum Werk ſchreiten. Laßt 
uns fogleih die Männer wählen, die mir nach Prag fenden. 
Denn Zeit haben wir nicht mehr zu verlieren!" 

„Ihr ſelbſt“, vief Holoduk, „Vater Nechobom! Bor 
Eurer Ehrwüurdigleit müfen Haß und Lüge ſchweigen!“ 

„Ich bin bereit, wenn meine Kraft ansbauert. Und 
erſchöpfte fie ſich auch, ih Tann meine legten Lehenstage 
nicht befler verwenden!“ 

„Vater, Vater Nechodom!“ tönte e8 wie aus Einem 
Munde, und fie umbdrängten ihn und küßten ihm bie 
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Hände, das Kleid. Sie verehrten ihn gleich einem Schutz - 
Heiligen. 

Plotzlich wurbe die Thür heftig aufgerifien; Xaver trat 
haſtig ein. 

„Wißt ihr, baß kaiſerliche Truppen anräden?“ rief er 
laut. „Hier Czernig vom Wald bringt die Nachricht!“ 
Dabei deutete er auf einen Mann von athletifcher Geftalt, 
im kraftigſten Alter, der mit ihm eintrat. Alle kannten ihn, 
denn er gehörte zur Gemeinde; er beſaß einen großen Zimmer- 
hof, ber am Gebirge Ing, war ein wohlhabender Mann 
und geachteter Familienvater. 

„Im einer Stunde find fle Hier!“ bekräftigte er Zaver's 
Ausfage. 

„Das Regiment Liehtenftein-Küraffierel Es fol ein 
Streich gegen uns ausgeführt werben!” 

„Wie denn das?“ fragte der Pfarrer beftürzt, „erzählt 
ums, guter Czernig.“ 

Ezernig teodnete fih den Schweiß don ber Stirn; er 
war halb außer Athem. 

„Ich komme foeben zu Fuß von Schwatz herüber; ich 
babe dort Arbeit in einem ber Wirthſchaftsgebäude. Geftern 
Mittag ſchon war ber Herr Erzbiſchof von Prag im Schloß 
eingetroffen, und geftern Abend trafen bie beiden Statt- 
halter, der Freiherr von Slawata und ber Freiherr von Mar- 
tiniz, Smeczansti, wie fie ihn auch nennen, ein; ber Ge 
heimſchreiber, Herr Fabricius von Platter, begleitete fie. 
Sie waren kaum abgeftiegen, als fie ſich ins Gemach zum 
Herrn Erzbiſchof begaben, bort wurde bei verſchloſſenen 
Thulren bis zum fpäten Abend eine Berathung gehalten.” 

„3%, fte finnen und ſpinnen immer Arges gegen ung“, 
unterbrach Holoduk ven Erzähler. 

„Diesmal habt Ihr gewiß Recht, Hauptmann Holoduk“, 
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fogte Spernig. „Ich Hatte mic im Hofgebäube fleißig Bei 
meiner Arbeit gehalten; wie Tonnte and ein ſchlichter 
Zimmermann wie ich fih um Das klunmern, was bie 
hohen Herrſchaften vor hatten. Allein es war ſchon ben 
ganzen Tag ein dunkles Gerücht gegangen, daß etwas im 
Werke fei gegen bie Utragniften im Gebirge. Ein wiber- 
wörtiger Menſch Hier aus dem Gebirge, ein Strolch und 
Umbertreiber, ver feit Jahr und Tag unfern einen Nach- 
richten zuträgt und uns verſchwärzt, wo er kann, Ba- 
losta Heißt er..." 

„Ach kenne ihn“, unterbrach Wolodna, „mich haft er 
beſonders, weil ich ihn öfters auf Wilddiebſtahl erfaßt und 
zur Anzeige gebradt, Doc er ift immer fo gut wie un 
geftraft davongelommen.“ 

„Weil er Spionenbienfte leiſtet!“ ſprach Ezernig zornig. 

Laßt den Hund“, unterbrach Holoduk, „und erzählt 
weiter!" 

mDiefer Zalosta“, fuhr Czernig fort, „Hatte mich ſchon 
mit hämifher Miene verfolgt und allerlei Stachelreden ge» 
führt. «Wir kbunten uns auf etwas gefaßt machen! — 
Sie würben bald bie Augen aufreißen in Kloftergrab!» 
Und folder Worte mehr. Anfangs gab ich nichts darauf. 
Dann dachte ih: es muß dennoch etwas Arges im Hinter 
halt fein, und wandte mi an den alten Kammerbiener des 
Herrn Erzbiſchofs, Paul Czerwenka, ber ein genauer Freund 
meines Vaters gewefen ift, ob er mir Auskunft geben könne. 
Und von ihm erfuhr ih, daß in Bilin geftern Abend eine 
Abtheilung kaiſerlicher Reiter vom Regiment Liechtenſtein ein- 
gerädt fei, bie heute früh hierher nach Kloſtergrab auf 
brechen würben. Was fle hier follten, wußte er nicht ober 
wollte es nicht fagen; aber Topfichüttelnd meinte er, etwas 
Gutes werbe es nicht fein, wir mödten auf unferer Hut 
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fein. Darum machte ich mich mit vem Früheſten auf, um 
es euch anzufagen, bevor fie einträfen!” 

„Denk dir, Bruder Czernig“, fagte Holobiff herzlich, 
umd reichte ihm die Hand. „Haft gute Wacht gehalten auf 
der Vorhut!“ 

„Was Können fie wollen?“ fragte Nechodom. 

„Und ber Erxzbiſchof und bie beiden Statthalter?“ fegte 
Chlodzek Hinzu, „kommen auch fie hierher?” 

„Ich glaube nicht, Sie wollten heute wieder nad) 
Prag zurüd“, erwiderte Czernig; „aber bie Reiter werben 
bald hier fein! Ws ih durch Dur fam, waren ſchon die 
Oxmartiermeifter dort, die Andern follten in einer halben 
Stunde eintreffen; es wirb vielleicht nicht Länger dauern, ſo 
find fie Hier!“ 

„Was follen wir thun?“ fragte Chlodzek ſorglich. 
„Sollten wir wirklich etwas zu flcchten haben? Wir, bie 
wir ſchon fo bebrängt find?‘ 

„Ich hoffe ja nicht“, meinte Nechodom, „was Könnte 
für ein Grund dazu fein!" 

„Die kommen nicht umfonft, darauf ſchwöre ich“, vief 
Holodul. „Wer weiß, welche Teufelei fie im Schilde Haben. 
Das Regiment Liechtenſtein ift erzpapiſtiſch wie der Färft 
ſelbſt. Ob er dabei fein mag?" 

„Säwerlih! Der Fürft war bisjegt in Wien. Nur 
das Regiment fteht feit diefem Herbft zu Prag und Brandeis“, 
belehrte Herbed. 

„Auf jeven Fall, Vater Nechodom“, wandte fi Wo— 
lodna zu diefem, „it es am gerathenften, Ihr Brecht auf. 
Wer weiß, was e8 bier für Händel gibt! 

„Was follte id alter Mann zu fürchten haben!“ meinte 
der Greis. 

„Wenn man, auch Euch nichts zu Leid thun möchte, Ihr 
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Eönntet body irgenbwie zu Schaden fommen. Das Kriegs- 
volf ift zu roh und ungeftüm. Zudem, es wirb früh 
dunkel, ver Weg ift übel. Wir hätten fo wie fo zeitig auf- 
brechen müffen; darum feht zu, daß Ihr baldigſt nach Haus 
kommt 1" 

„Wollt denn Ihr bleiben, Wolodna?“ fragte Nechobon. 

„Sollte ich unfere Brüder verlaffen in fo bedenklichem 
Augenblick? Ihr nehmt mir fon bie Toter mit in Euer 
Hans, lieber Vater Nechodom, bis ich fie ſelbſt abhole!“ 

„Ja, theurer Bater”, bat aud ver Pfarrer, „Lehrt 
Yeim. Mir ahnt, Hier ift nicht gut fein!“ 

„Und gerade dann follte ich von Euch gehen?“ 

n Was könnte Euer Hierfein fruchten?“ wandte Chlobzet 
ein. Auch Andere der Verfammlung baten den Greis, in 
feine ftille Wohnftätte am Gebirge zurüdzufehren. 

„Allein wie ift e8 mit der Sendung nah Prag?“ fragte 
er. „Ich bin ber Einzige, der fich bereit erflärt hat!“ 

„Wir fenden Euch Botſchaft; beeilt jegt nur Eure Rüd- 
tehr nach Haus“, war bie Antwort Chlodzel's. 

„Säumt damit nicht lange“, entgegnete Nechodom. „Wir: 
fhreiben heute ven zehnten. Es wäre gut, wenn wir mor- 
gen abreifen Könnten, denn das Feſt ift vor der Thür, und 
in Prag wird man uns nicht fo eilig beſcheiden!“ 

Mit diefen Worten wandte fi ber Greis nachgebend 
der Thür zu. 

* Xaver hatte indeſſen mit Wolobna eifrig geiprochen. Er 
wollte, dieſer folle zurüdtehren zum Schug Thereſens und 
Nechodom's; doch Wolodna drang barauf, daß Xaver fei- 
nen Vater geleite. 

„Ihr ſeid auch ſchon bejahrt, Bater Wolodna“, ſprach 
Zaver beſorgt. 

„Ih habe meine ſechzig Jahre, aber ich bin Käfig, jeden 

Reilfan, Drei Jahre. I, 
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Wetters gewohnt”, antwortete er, „ic kehre zu Fuß heim, 
und ic) benfe morgen Mittag fpäteftens bin ich bei Euch.” 

Da Xaver's Bitte fruchtlos war, verließ er das Ge- 
mad und ging Hinab, um das Anſchirren des Gefpanns 
zu betreiben. 

Die Beratfung war aufgelöfl. Die Männer kehrten 
in ihre Wohnungen zurüd, um im Haus nach dem Rechten 
zu fehen, ſalls bie Reiter in bie Vürgerquartiere gelegt 
wirben; eine Beforgniß, bie fle zuerft faßten. Sie ver- 
abrebeten, fi) am Abend wieder beim Pfarrer zu treffen. 

Als Therefe, die drüben bei den Frauen im vertrau- 
lichen Gefpräch weilte, erfuhr, was gefchehen-jei, fürbte 
eine edle Röthe des Unwillens ihre Wange. „Gebt Act!” 
fagte fie, und ihr dunkles Auge glühte, „fie wollen uns ein 
neues ſchweres Unrecht anthun! Vater“, wandte fe ſich mit 
dringender Bitte an Wolodna, „laß mid, bei bir bleiben!” 

„Was wollteft du Hier?“ ſprach er janft abweijend. 

„Die und dem Schidfal unferer heiligen Sache näher 
fein; ih ahne, hier wird viel Uebles geſchehen!“ entgegnete 
fie dem Vater, und faßte mit Wärme feine Hand. 

„Dann wäre es bir um fo beffer, du bliebft fo fern 
als möglich”, antwortete Wolodna. „Es kann nicht fein!” 

„Ich darf nicht?” fragte fie noch einmal; body im einem 
Tone, ber zugleich die Bekämpfung ihres bringenben Ber- 
langens wahrnehmen ließ. 

Wolodna küßte fie, und wiederholte fein fanftes, feftes 
„Rein“, 

„Ich gehorche dir mit ſchwerem Herzen!“ fagte fie, und 
wanbte fi) ab, ihre Bewegung zu verbergen. 

Der Wagen war bereit. „Kommt denn, theurer Vater 
Nechodom“, vebete fie dieſen an, und reichte ihm hülfreich 
den Arm. Xaver harrte ſchon braufen am Wagen. Der 
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Greis ſtützte fi auf Therefens Arm. Sie nahm ſchwei- 
gend, nur noch mit feuchtem Blick, ringsum leiſen Abſchied. 
Die Hausbewohner geleiteten Beide hinab. In liebendem 
Eifer umſtanden fie fie unten noch am Wagen und drängten 
fih mit jedem möglichen Heinen Dienft hinzu, um bie rauhe 
winterliche Fahrt minder unbehaglich zu machen. Sie zogen 
ihnen die Pelzkleivung forglicher zurecht, orbneten ben Sig 
bequemer, halfen ihnen beim Auffteigen. Nechodom wurbe 
ganz hinauf gehoben. 

Beide dankten nur mit liebreichen Blicken, ſchweigend, 
imerlich zw tief bewegt. Chlodzel reichte dem Greiſe bie 
Hand zu einem fanften Drud. 

„Seid Ihr fertig?” fragte zurüdhlidend Xaver, ber 
ernſt ſchweigend auf der Vorderbank ſaß. 

Nechodom nickte. 

„Behütet mir meine Thereſe wohl!” ſprach Wolodna 
zum Wagen hinauf, als die Stiere ſchon angerudt Hatten. 

„Wie unfern Augapfel“, antwortete ver Greis. Xaver 
trieb die Stiere an. Ein plöglicher Windftoß hob wirbelnn 
ben Schnee empor und hüllte bas Fuhrwerk in eine dichte 
Bolte. 

Rauhere Stürme als die, welche aus bem büftern Ge- 
wölt herabbrauften, das über dem Gebirgslamm ſchwer dahin ⸗ 
30g, bereiteten fi) den Bewohnern feiner flillen Thäler! 
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Drittes Capitel. 





Die Zurüchleibenden blidten dem Wagen lange nad. 
Sie hatten ihn nod nicht aus dem Geficht verloren, als 
von ber andern Seite der Straße her Trompetenftöße er- 
falten, die fi), durch die Ferne gebämpft, abgebrochen 
mit dem Saufen des Windes mifchten. 

„Wahrlich, da find fie ſchon!“ rief Wolodna aus. 
„Dort biegen fie um die Ede! Mir ift doch leichter ums 


Herz, daß der Greis und Therefe fort find. Vortheil iſt 


nie dabei, mit dem Kriegsoolf zufammenzutreffen.“ 

Der dumpfe Hufſchlag der Pferde ließ ſich vernehmen; 
langſam, ſchweigend rüdte der Troß an, die Straße her- 
unter, an Chlodzel's Haus vorbei. Die Neiter trugen 
eiferne Pidelhauben; bie Unteroffiziere mit ſchwarzen Roß- 
haarbüſcheln, bie Offiziere mit ſchwarzen Federn. Ein 
dunfelgrauer Mantel hüllte fie ein; wenn ber Wind ihn 
suffhlug, ſah man das gelbleverne Koller und ben Bruft- 
harniſch darüber. Die meiften waren aber feft eingefnöpft. 
Zur Seite Hing ihnen ein breites, langes Schwert, mit 
eiſernem Korb über dem Handgriff, und flug klirrend 
an bie ſchwerfälligen, faltigen braunen Stiefel, bie bis 
ans Knie reichten. Finſtre, bärtige Gefichter ſchauten trogig 
unter dem Helm hervor. 

Die Frauen zitterten beim Anblick dieſer verwilderten 
Scharen. 

„Ich kann noch nicht ahnen, was das irgend bedeuten 
ſoll“, wandte ſich der Pfarrer zu Wolodna, mit dem er, 
etwas zurüdgezogen, in ver Hausflur ſtand. „Es hat ein 
Anfehen, als ob der Feind einrücke!“ 
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„Unfere Freunde find das auch nicht“, antwortete Wo⸗ 
lodna Topfjchüttelnd. 

Der Zug dauerte lange fort. 

„Es ſcheinen ſehr viele“, meinte der Pfarrer. 

„Das täufcht, e8 werben brei Cornet fein. Dort hinten 
ſeht Ihr auch ſchon den Schluß.” 

„Born am Rathhaufe Halten fie. Sie ftellen ſich dort auf. ” 

Die erfte Abtheilung der Reiter hatte auf dem Rathhaus⸗ 
platz Halt gemacht; die andern rüdten fo auf, daß man fah, 
fie follten dort in Front einſchwenken. Bürger verfgmmel- 
ten ſich neugierig an ben Häufern gegenüber. 

nWollen wir nicht au dorthin?“ fragte Chlodzek Wo- 
lodna. 

„Ihr nicht, lieber Herr Pfarrer; laßt mich allein 
gehen“, antwortete er, und ging die Gaſſe aufwärts. 

Unter den Nachzüglern, die mit Handpferden der Offi- 
ziere und mit Padpferben famen, ritt auch ein Mann, deſſen 
Meivung verrieth, daß er nicht Soldat war. Es war 
eine hagere Geſtalt mit fcharfen Geſichtszügen, bie ein 
tief in die Augen gebrädter Hut halb verbedte. Er hatte 
fich dicht in einen ſchwarzen Reiſemantel eingewickelt. Hinter 
ihm ritt ein. Diener, ber gleichfalls nicht zum Kriegsvolk 
gehörte. 

Wolodna hatte ein unheimliches Gefühl beim Anblid 
dieſer Geftalt; der Fremde betrachtete auch ihn mit halb 
ſcheuen, halb fpähend bohrenden Bliden. Er ritt vor die 
Rathhaustreppe, flieg ab, übergab dem Diener das Pferd 
und ging hinauf. 

Ein Troßknecht ftreifte hart an Wolodna Hin. 

„Wer war ber ſchwarze Herr?‘ fragte er den gut 
mäthig ausfehenden Dann. 

„Der dort die Treppe hiraufging? Das ift der Ge- 
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heimfdjreiber ber Yaiferlichen Statthalterjchaft, Herr Fabri⸗ 


eins!” war bie Antwort. . 

„Fabricius!“ rief Wolodna unwillkürlich aus. Der 
Name erſchreckte ihn; denn er wußte, daß dieſer Geheimſchreiber 
im vertrauteften Dienft ver Statthalter Slawata und Mar- 
tiniz war, und daß fle ihn zu Allem, was fie durchſetzen 
wollten, benugten. Auch mar er ſchon thätig in der Ber- 
folgung der Anfprüce gewefen, die Slawata in Betreff 
Wolodna's erhob. 

„Das bedeutet nichts Gutes!” dachte er, und ging 
nachdenkend weiter. 

Die Reiter faßen ab; mehre Offiziere gingen ums Rath- 
haus. Die Anbern blieben zur Aufficht. Von ven Leuten 
wurben Piquetpfähle und Leinen hervorgeholt, fihtlih, um 
ein Lager auf dem Plage aufzufchlagen. Eine umheimliche 
Stille ſchwebte über dem Treiben der Maffe. 

„Wollen fie im Freien bleiben? Bei dem rauhen Wet- 
ter?” dachte Wolodna, „dann haben fe and etwas vor, 
wo fie gefammelt fein müſſen. Sonft würben fie ſich wol 
in bie Häufer legen!“ 

Auf dem Marktplatz Hatte fi nicht blos nengieriges 
Bolt aller Art angefammelt, fondern auch faft alle jene 
ältern Männer, die zuvor bei Chlodzek der Berathung 
beigewohut hatten. Der alte Holoduk ging eifrig umher 
und ſprach mit Vielen leife, aber lebhaft. Mit den Worten: 
„Gut, daß du kommft, Wolopna!” trat er biefem entgegen. 
„Bier wird waderer Leute Rath und That nöthig fein! 
Sieht dir das nicht auch aus, als ob ein Streich gegen 
uns ausgeführt werben follte? So befegt ja nur feind- 
lies Kriegsvolk einen Ort, wo es Kampf und Weberfall 
fürchtet! Sonft hätten fie doch wol in diefem Schneetreiben 
unb in ber Kälte bie Pferbe in unfere warmen Ställe gelegt!‘ 

. 
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„Es fieht freilich ſeltſam genng ans!” pflichtete Wo— 
lodna bei. B 

„Und was mögen fie broben anf der Rathftube wollen, 
ohne ımjere Rathmänner?“ fragte Herbed, ver gleichfalls 

. berangetreten war. 

Gruppen traten flüfternd und kopfſchüttelnd zufammen. 
Die Männer hatten ihre Augen bald auf die Truppen, die 
eine finftere, ſchweigende Halting beobadıteten, bald auf 
das Rathhaus gerichtet, in welchem bie obern Offiziere mit 
dem Geheimfchreiber verfammelt waren. Ein Mann in 
einem ſchwarzen Wamms trat eilig aus der Thür. 

„Das ift der Rathsdiener Clans“, fagte Herbed, ver 
ihn zuerft bemerkte; „er fann ung vielleicht etwas erzählen!” 

Er winkte ihm. ' Der Rathsdiener ging raſch die Stufen 
der fleinernen Treppe herab und hinter ven Neitern weg 
über den Platz. Er mufte dicht an den Bürgern vorbei: 
Neugierig umbrängten fie ihn. 

„a8 geht denn ba proben vor, Claus“, fragte Herbed. 

„Nichts Gutes, glaube ih, Herr Rathfchreiber; ber 
Schwarzrock hat eine Schrift aufgefett, die Offiziere Haben 
fie unterſchrieben. Ich habe ven Befehl, was an Zimmer- 
leuten, Maurern, Schlofjern und andern Bauarbeitern im 
Ort ift, mit ihrem Handwerkszeug hierher zu beorbern.” 

„Und was follen die Leute?“ fragte Ezernig, ber da= 
bei ftand. 

„Ich weiß es nicht!“ antwortete Claus. „Aber ich 
möchte Keinem anrathen, den Befehl zu verfäumen; denn 
bie (er zeigte auf die Reiter) fehen nicht aus als ob fie 
Spaß treiben wollten!” 

„Das verftehe, wer da Tann!“ fagte Holoduk ver- 
wundert. 

Der Rathsbiener ging. 
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Da 'er mehre Handwerker auf dem Plate ſah, fagte 
er biefen gleich hier, was ihm befohlen war. Sie follten, 
Meifter, Gefellen und Lehrlinge, mit Aerten, Beilen, Sä— 
gen, Hämmern und vergleichen fogleih vors Rathhaus 
Tommen. \ . 
Einige gingen alsbald fort, um Gehorfam zu leiſten. 

Der Pfarrer Chlodzek Fam jetst auch herbei, da er bie 
fpannende Ungewißheit nicht Tänger ertragen mochte. 

Gleich nad feinem Eintreffen öffnete ſich Die Rathhaus- 
thür; der Führer ver Truppen nebft einigen Offizieren 
traten heraus. Hinter ihnen folgte ein Mann, ber eine 
Schrift in ber Hand trug; er hatte eine amtliche Tracht, 
doch feine kriegeriſche. Der Oberoffizier mwinfte, ein 
Trompeter trat zu ihm heran. 

„Gebt Acht! Sie werben uns bie Schrift vorlefen“, 
meinte Herbed. 

Er hatte Reit. Der Trompeter blies ein Signal. Es 
wurde ſtill. Der Mann mit ber Schrift trat auf ben 
äußerften Rand ber Treppe und las mit lauter Stimme: 

„Die Bürger und Bewohner des Marktfledens Klofter-s 
grab, welche nicht ausbrüdlic mit ihrem Handwerkszeug 
auf das Rathhaus beſchieden find, werden hiermit im Na— 
men Sr. Mojeftät unfers allergnäbigften Kaiſers bei ſchwe— 
ver Leibesftrafe aufgeforbert, fi auf ber Stelle in ihre 
Wohnungen zu begeben und allda ruhig zu verhalten!“ 

Die Berfammelten fahen einander mit ſtummem Stau- 
nen an. Der Trompeter blies das Signal zum zweiten 
male; der Ausrufer wieberholte ben Befehl. 

Noch regten ſich die Bürger nit. Es entftand ein 
unruhiges Fragen unter ihnen: „Was fol das heißen? 
Was wird gefhehen? Was hat man mit uns vor?“ 
Schreden und Entrüftung malte fi in Aller Zügen. Nur 
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Holoduk, Czernig, Wolodna und einige Andere zeigten mehr 
Staunen als Beforgniß. 

Zum dritten male erfhallte der Trompetenftoß; zum 
dritten male wurde der Befehl gelefen. 

Doch die Berfammelten leifteten nicht Folge. Einer 
wartete unfhläffig auf den Andern. Da, nachdem einige 
Minuten in ängftliher Stille verftrihen waren, ſchwang 
fi) der Befehlähaber der Truppen auf fein Pferd, zog den 
breiten Degen und commanbirte: 

„Aufs Pferd geſeſſen!“ Die Lente des Befehls ge- 
wärtig, hatten ſich bereit3 wieber an ihre Pferde begeben. 
Im Nu ſaßen alle Reiter im Sattel. Commandoruf und 
Trompetenftöße fehallten verworren durcheinander. Plöß- 
lich rüdte ein Zug Reiter im Trabe vor, quer über ‘ben 
Platz gegen die Menge ver Bürger an. Die meiften ver- 
felben ftoben, fowie die Bewegung ber Reiter begann, nach 
allen Seiten auseinander. Die Reiter folgten hinterbrein, 
Holoduk wollte nicht weichen; er rief: „Bleibt! Sie durfen 
uns doch nicht nieberreiten!” Doch der Pfarrer fagte: 
„Rein, laßt 'uns weichen, wider ihre Gewaltthat ver- 
mögen wir doch nichts!” 

„ga“, ermahnte auch Wolobna, „folgt uns, Haupt 
mann Holoduk.“ 

„Es ift unerhört!“ rief der alte Kriegsmann mit der 
narbenbedeckten Stirn, „Ich bin vor ben Türken nicht 
gewihen und fol hier bor unfern Landsleuten ſchimpflich 
flüchten?“ 

„Nicht ſchimpflich, Hauptmann Holoduk“, fagte aud 
Czernig, „wir weichen ber Uebergewalt. Was könnten wir 
für Widerftand leiften! Unerhört ift es freilich!” 

Ein zweiter Zug Reiter wandte ſich jeßt gegen dic 
noch Beriweilenden. „Kommt zu mir, in mein Haus”, 

2** 
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trieb der Pfarrer haftig am. „Nach der andern Geite 
ift der Weg ſchon abgeſchnitten. Ihr könntet zu Schaben 
kommen!“ 

Viele Bürger, die bisher noch unſchlüſſig geſtanden 
hatten, flüchteten jetzt in der Richtung nach Chlodzel’s Haus. 
So wurden Alle in ben Strom der Flucht fortgeriffen. 

Wolodna faßte Chlodze’8 Arm und unterftüßte ihn. 
Holoduk, Herbed, der riefenhafte Czernig ſchloſſen ſich hinter 
diefen zufanmen, wie um ihnen den Rüden zu decken. Nach 
der andern Seite des Platzes ftürzte Alles verworren burdh= 
einander; man hörte lauten Droh- und Schredensruf zu⸗ 
gleich, und das dumpfe Raſſeln der Hufe auf dem fchnee- 
bevedten Steinpflafter, vermifht mit dem Klirren ber 
Schwerter und Harniſche. Reiter und Bürger waren unter- 
einandergemifcht. Zugleich erhob fi der Sturmwind und 
fegte den Schnee zu dichtem, verbunfelndem Gewölk auf. 
Raſſelnder Galopp tönte dicht hinter Chlodzek und feinen 
Begleitern. Haftig eilten fie vorwärts; dod im näd- 
fien Augenblid fahen fie fi von Neitern umgeben und 
überholt, und Schwerter bligten über ihren Häuptern. 
Angfteuf ertönte hinter ihnen. Ein Reiter fprengte dicht 
an Chlodzek Hin; fein Piftolenhalfter faßte des Pfarrers 
linke Schulter. Er ftürzte zu Boden, mit dem Ruf: „Herr 
Jeſus!“ 

Wolodna faßte ihn und richtete ihn empor. Czernig 
ſprang ihm von ber andern Seite zu Hülfe. Im dem 
Augenblick ſahen ſie den alten Holoduk von einem Pferde 
niedergeriſſen, und nachſprengende Reiter fetten über ihn 
hinweg. Es war unmöglich ihm zu Hülfe zu eilen. Der 
wirbelnde Strudel riß Alles vorwärts. Kaum vermochten 
Wolodna und Czernig von Säbelhieben getroffen, blutend, 
mit dem betäubten Pfarrer das Haus zu erreichen und ſich 
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in baffelbe zu werfen. Viele Bürger drangen ihnen nad, 
um fi) aus dem Getümmel der Verfolgung zu retten. 


Diertes Capitel. 


„Nun gebe ic} die Hoffnung auf, Vater!“ fagte The- 
reſe befümmert, und wandte fi von dem Fenſter in bes 
alten Necho dom's Haus, an welchem fie fand und hinaus- 
geblickt hatte zu diefem, ber in feinem Lehnftuhl, nahe dem 
halbverglimmten Feuer im Dfen faß. 

„Xaver muß abgr doch zurüdtommen!“ antwortete Ne- 
chodom. „Es wird ja fhon ganz finfter!“ 

„O, es ift etwas Böfes geſchehen“, ſagte Therefe, „ich 
babe es wol gefürchtet! Ich hätte bleiben follen!” 

„Beruhige di, mein Töchterchen“, antwortete ber 
Greis ſanſt. „Wer kann hier jagen, was das Beffere 
wäre! Dein Vater kann wegen ber Berathung Aufenthalt 
gehabt haben, ven er nicht vorausfehen konnte.“ 

Der Hofhund draußen ſchlug mit freubigem Gebell an. 

„Das ift ein Bekannter”, fagte Nechodom mit frohem 
Blick. Therefe flog wieder ans Fenſter. „Es ift Xaver!” 
rief fie, und eilte hinaus wor die Thür, um ihn zu em-. 
pfangen. 

Wolodna, der verſprochen hatte, am Nachmittag fpä- 
teftens aus Kloſtergrab zurüd und in Nechodom's Hauſe 
zu fein, war noch nicht gefommen, Xaver, welcher ihm ein 
Stüd Wegs entgegen gegangen war, kehrte eben wieder. Er 
lam raſchen Schritts den Hügel heranf zu dem Wohnhaufe, 
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„Du bringft den Vater nicht mit?” fragte Therefe 
ſchon von weitem mit beforglihem Ton. 

„Nein, Thereſe“, erwiberte er, und reichte ihr bie 
Hand zur Begrüßung; „id bringe üble Nachrichten mit!“ 

Sie erblaßte. „Sprich e8 gleih aus, Xaver”, bat fie, 
„laß mich nicht in Angſt!“ 

„Kloftergrab ift von ber faiferlihen Reiterei geſperrt; 
es barf Niemand hinein noch heraus“, war feine Antwort. 

„Unb was geht drinnen vor?“ fragte Therefe in höch- 
fter Spannung. 

„Darüber weiß ich dir feine Auskunft zu geben. Ich 
war bis auf den halben Weg entgegen, da traf ich ven 
Schmied Johann Przibram aus Graupen; der fam von 
Moftergrab. Er war heute früh hinaufgegangen im Ge- 
ſchaft, doch am Ausgang des Orts Hatte eine Feldwacht 
gelegen, die ihn nicht hineinließ. Auch Niemand darf 
heraus!” 

„Und weshalb das?” 

„Das wußte er nicht, und weiß Niemand. Alle Aus- 
gänge find feit geftern Nachmittag, eine Stunde nachdem 
wir fort waren, abgefperrt worden!” 

„Gott im Himmel! Weld ein Schidfal mag bie Un- 
glüdlihen in der Stabt bedrohen!” rief Therefe. „Und 
werben Frauen auch nicht eingelaffen?“ fragte fie haftig 
mit einem aufbligenden Entſchluß in der Seele. 

Xaver durchſchauerte es. Er zog Therefe liebevoll an 
fih. Sie brad in Thränen aus. „Könnte id zum Bar 
ter!“ rief ſie weinend, „was wird fein Schidfal fein! O, 
hätte ich ihn nicht verlaſſen!“ 

Xaver mußte ſich und ihr nicht Rath noch Troft zu 
geben. Sie gingen ſchweigend zum alten Nechodom hinein. 
Er hörte mit ftaunendem Schmerz bie Kunde an. 
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„Wird denn fein Enbe werben unfers Duldens!“ ſprach 
er mit einem Blid zum Himmel. „Meine Tochter”, wandte 
ex ſich zu Therefen; „könnte ich dir Hülfe geben und Troft 
in deinem bangen Gemüth! Es bleibt uns jetzt nur bas 
Gebet zu dem Schützer und Tröfter port oben.” 

Therefe Iehnte ſich fanft an ihn; Xaver blidte ſtarr zur 
Erbe. Tiefes Abenddunkel herrfehte in dem Gemach; laut⸗ 
Iofe Stile ringsher. Da fiel ein zitternder Silberſtrahl 
auf des. Greifes Haupt; unwillkürlich blidten die in Schmerz 
Berfuntenen auf nad dem Fenſter. Der Mond ſchwebte 
leife herauf über bie blaue Bergwand bes Mittelgebirges 
umb leuchtete in das Gemach. Es war, als bringe er, 
ein Bote des Friedens, Troft in die Bruſt ber Beliim- 
merten. 

„Sehet, wie ver Mond fo lieblich das fanfte Auge auf 
uns richtet“, ſprach Nechodom, „fo fieht uns auch das Auge 
des himmliſchen Vaters, und feine Barmherzigkeit wird ung 
nicht verlaffen!” 

„Sie wirb uns nicht verlaffen“, rief Therefe, bie ſich 
an bem Gebanfen erhob mit frommer Zuverficht, und bie 
Hoffnung kehrte in ihr jugendlich muthiges Herz zurück. 

„S» freundli der liebe Mond uns in das Fenfter 
fheint, wir wollen doch die Laden ſchließen“, ſagte Necho- 
dom; „denn bie Zeit iſt unruhig, und unter den Um— 
wohnern hier im Gebirge find Viele, die uns übel wollen! 
Borfiht ift uns nur allzu nothwendig.“ 

Xaver ging hinaus und ſchloß die dichten eichenen Laden, 
welche bie Fenſter verwahrten, während Therefe drinnen 
die Riegel vorſchob. Ebenſo verriegelte er bie Hausthür. 
Denn das Haus des alten Nechodom fand einfam auf 
einem ber vorfpringenben Hügel bes Gebirgabhangs. Es 
war aber aus farfen Balken feft aufgebaut, gegen Kälte 
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und Hite wie gegen äußere Gewalt gut verwahrt. Auch 
den Hof umſchloß eine fterfe Mauer. Nothwendige Vor— 
figt in fo rauhen Zeiten! 

Das Feuer im Ofen, durch Therefe neu angefacht, loderte 
hell auf und verbreitete wohlthuende Wärme und freund» 
lichen Lichtſchimmer. Thereſe zündete die Lampe an und 
ſetzte fie auf den ſchweren eichenen Tiih im Himtergrunde, 
bonn rüdte fie den Sorgenfluhl des Greifes der Flamme 
etwas näher, Es wäre ganz behaglich in dem traulichen 
Gemach geweſen bei ber tiefen Winterftille draußen, wenn 
nit die bangen Sorgen des Angenblids und bie bäftre 
Stimmung über bie ſchwere Zeit überhaupt ihre finftern 
Schatten in das Herz der Bewohner geworfen hätten. 

Und doch empfand fih die Wohlthat einer fo frieb- 
lichen Zufluctöftätte. Als Xaver wieder eintrat, lud ihn 
Therefe mit herzlichen Worten and Bliden ein, fid zu ihr 
an ben Tiſch zu fegen. 

„Ja, fest euch, meine Kinder“, fagte ver Greis, „ver- 
ſuchen wir durch ein trantes Gefpräch über unſere Bejorg- 
niffe Hinwegzufommen.. Wir wiffen doch nun, weshalb 
Freund Wolodna ausbleibt. Was uns fonft bedroht, wirb 
uns Alle treffen! Wir wollen es mit Muth tragen, und 
dagegen kämpfen, ſoviel wir vermögen!” 

„Ja“, ſprach Xaver, dem ein muthiges Feuer und ein 
evler Zorn aus ven Angen leuchtete. „Wir müſſen ba- 
gegen kämpfen! Die Hoffnungen, bie wir feit dem Erlaß 
des Majeftätsbriefs gehegt, daß nun endlich die bittern 
Berfolgungen unferer Glaubensbrüber aufhören mihßten, 
fünfen mit jevem Tage tiefer ins Grab. Es bleibt nad 
wie vor, ja, es ift viel ſchlimmer jetzt!“ 

„Kämpfen! Ja, mein Sohn! Aber jolange e8 mög- 
lich ift mit der Waffe des frieblichen Worts!“ entgegnete 
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Nechodom. „Der Kampf mit dem Schwerte ift ein furcht ⸗ 
‚bares Unheil! Seit zweihundert Jahren ſchon laſtet er auf 
unferm Baterlande! Seit unfer großer Lehrer Johann Huf 
den Scheiterhaufen befteigen mußte, haben wir mit Teuer 
und Schwert, mit unferm Herzblut fir unfern Glauben 
gelämpft! Allein Feuer und Schwert Iöfen ven Zwiefpalt 
der Gemüter nicht! Sie erweitern ihn!” 

„Doch, was bleibt uns übrig?“ fragte Kaver. „Ein 
dahrhundert haben die Böhmen allein gekämpft; es floh 
dahin und wir blieben im Drud, Geit hundert Jahren 
regt ſich num auch das halbe Deutſchland für unſere Sache, 
ud dennoch! ...“ 

„Und dennoch find wir wenig gefördert“, unterbrach 
ihn der Vater. „Da ſiehſt du, daß der Kampf mit dem 
Schwert auf dieſem Felde nicht zum Frieden führt!“ 

„Aber läßt man uns die Wahl?“ fragte Thereſe, bie 
mit tiefem Antheil dem Geſpräch folgte. „Haben nicht 
aud) die deutſchen Völker zum Schwert greifen müſſen?“ 

„Und fie haben wenigftens bie Anerkennung ihrer 
Glaubensrechte durch das Schwert errungen!” fügte Za- 
ver Hinzu. . 

„Leider noch nicht hinlänglich!“ entgegnete Nechodom. 
„Ihr ſeht, auch dort dauert der Kampf fort. Stehen nicht 
bie Protefianten in gewaffneten Bündniffen ven Katholifchen 
gegenüber, die evangelifhe Union ver katholiſchen 
Liga? Geit Hundert Jahren währt der traurige Kampf! 
Denn es war im Jahre 1517, als der ehrwürdige Doctor 
Martin Luther, deſſen Lehre im innerften Kern ja auch 
umfere eigene ift, feine Glaubensfäge an bie Pforte ber 
wittenberger Kirche flug. Und jetzt fhließt fi in wer 
nigen Tagen das Jahr 1617!" 

„Freilich, freilih! Und, es ift leider wahr, unabläffig 
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gährt feitdem der Haber und Zwift in Deutſchland wie in 
Böhmen“, gab Xaver zu. „Alldin nur, weil bie Be— 
drüdungen und Verfolgungen fortdauern trotz aller Ver— 
träge und Berbriefungen! ” 

- „And hier in Böhmen ift der Drud dod gewiß noch 
viel ſchwerer, weil unfer eigener König ihm übt durch feine 
Stellvertreter und Statthalter”, meinte Therefe. „Wie 
haſſen uns biefer SIawata, biefer Martiniz!” 

„Und wenn Slawata nicht ein Abtrünniger wäre!‘ rief 
Xaver erbittert aus. „Glaubſt du denn, Vater, daß er 
wahrhaft feinen Glauben geändert hat?“ 

„Ich will ihn nicht verurtheilen, denn ich kann nicht 
in fein Herz bliden, wie der Allmächtige!“ 

„Und weshalb muß er uns fo exbittert verfolgen?“ 
fragte Therefe. „Wären wir wirflicd auf dem Pfade des 
Irrthums, Mitleiven, Erbarmen müßte dod Einer mit ung 
haben, ber biejelben Irrwege gewandelt wäre, nicht Haß 
und Ingrimm?“ “ 

„Das ſcheint freilich von einem böfen Bewußtfein zu 
zeugen“, fagte Nechodom; „doch Gott allein ſchaut bie 
Wahrheit!” fette er begütigend Hinzu. 

Es trat ein Schweigen ein; Jeder verfenkte fich in feine 
Betrachtungen. 

„Mein Sorgen und Hoffen ift nur auf euer Schidjal 
gerichtet, meine Kinder“, begann Nechodom nad einiger 
Zeit; „euch wünſchte ich einen frievlihern Lebenspfad als 
mir. Schon in meiner Kindheit wurbe id in bie wilben 
Stürme geriffen. Weine Xeltern verliefen Böhmen, mie 
ihr wißt, um ber Glaubensbedrückungen willen. Wir 
waren oft obdachlos, duch Noth bedrängt! Doch vente 
id) an biefe ſchwere Zeit mit heiligem Glück der Erinne- 
ung!“ 
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„An Euern Aufenthalt in Wittenberg, nicht, theurer 
Bater?“ fragte Therefe mit Theilnahme. 

„An diefen vorzüglich“, fuhr Nechodom fort. „Zwei 
mal Habe ih als neunjähriger Knabe den großen Refor- 
mator Luther in der Schloßkirche daſelbſt prebigen hören. 
Seine begeifterten Worte prägten fi mir mit Slammen- 
ſchrift in mein Kinberherz. Auch feiner Beftattung wohnte 
ich bei mit meinen Xeltern. Unvergeßlich ift mir dieſer feier- 
liche Tag!” 

Nechodom Hatte den Geinigen oft ſchon von biefen 
Yugenberlebniffen erzählt, kam aber nach Art der Greife 
gern darauf zuriid. Thereſe in ihrer hingebenden Gefin- 
nung hörte ihm immer wieber aufmerkfam und gern zu. 

„O, lieber Vater”, fagte fie, auf feine lebhaften Er— 
innerungen näher eingehend, „könntet Ihr mir wol einmal 
wieber ben ſchönen Becher zeigen, ben Fran Katharina 
Luther Euerm Bater geſchenlt Hat? Geit meinen Kinber« 
jahren Habe ich ihn nicht geſehen!“ 

„Gern“, antwortete Nechodom freundlich. „Nimm ihn 
doch· aus meinem Schrank, Xaver! Der Schlüffel Liegt auf 
dem Tiſche bei ber Bibel.” 

Xaver öffnete ven Schrank und nahm den, noch in einem 
befondern Käftchen wohlverwahrten, Becher heraus. 

„Es ift nur ein Tafelbecher“, erklärte Nechodom, als 
ihn Thereſe mit Aufmerkſamkeit betrachtete. „Allein ber 
große fromme Luther hielt ihn hoch in Ehren als ein Ge- 
ſchenk feines Landesherrn, des Kurfürften Friedrich des Wei- 
fen von Sachſen. Nicht an dem täglichen Tiſch wurde er be- 
nut, ſondern nur an hochfeſtlichen Tagen, wo bie Freude 
ſich mit dem Ernſt banfbarer Frömmigkeit verbindet. Dann 
ging er in die Runde an ber Tafel, und Geber, der ihn 
an die Lippen führte, that es mit einem ernften, heiligen 
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Spruch. Auch Philippus Melanchthon's fromme Lippe 
hat ihn berührt, wenn biefer Freund an Luther’s Seite ſaß! 
So ift er geweiht worden, und darum ift er aud mir 
glei einem heiligen Gefäß!” 

Therefe betrachtete den Becher mit erhöhtem Antheil. 
„Was bebeuten biefe brei Geſtalten“, fragte fie, indem fie 
drei Figuren in Halb erhabener Arbeit an ber Seitenwand 
des Kelchs bezeichnete. 

„Die mit dem Kreuz in der Hand ift der Glaube, Die 
mit bem Blumenfranz auf dem Haupte ift bie Liebe, bie 
auf den Anker geftütte die Hoffnung!‘ 

„Den Glauben und bie Liebe tragen wir wol feft im 
Herzen”, fagte fie mit ernſter Wärme, „doch die Hoff- 
mung? ...“ 

„Halte fie feft, fie ift das Eigenthum der Jugend‘, 
ſprach der Greis. Thereſe blidte Xaver an, ber neben ihr 
fand; er zog fie innig am fein Herz. 

„9a, wir wollen hoffen, aber augh handeln, meine 
Thereſe“, ſagte er. — — 

So gingen den Einſamen die Stunden des Abends hin. 
Ihre Geſpräche, ihr liebendes Verkehren untereinander wa— 
ren wenigſtens ein Balſam für die tiefen Wunden des 
Grams und der Beſorgniß, an denen ihr Herz blutete. 

„Ich möchte nun doch zu Bett gehen“, ſagte endlich 
Nechodom. „Ich werde wenig ſchlafen, das Alter ſchläft 
ja überhaupt wenig, jetzt aber zumal; meine unruhigen 
Gedanken werden mich wach erhalten!“ 

Xaver half ihm vom Seſſel auf und reichte ihm den 
Arm, um ihn an feine Schlafftätte zu geleiten. 

Plötzlich ftand er ftill. „Das find Männerfchritte, die 
ich draußen auf bem Schnee höre“, fagte er aufhorchend. 
„Es find Mehre, die da kommen!” “ 
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Therefe hörte den Schall annähernder Schritte eben- 
falls. Sie flog ans Fenſter und lauſchte Hinter ben ger 
ſchloſſenen Läden. 

„Sie find noch wach, es ſchimmert Licht durch die La— 
den“, Tieß fi draußen eine tiefe männliche Stimme ver- 
nehmen. 

„Der Bater! ver Vater!“ tönte Therefens Ruf in über- 
wallender Freude. 

Sie flog mit Xaver an die Thür, ihr Vater hing in 
ihren Armen. Mit ihm trat Czernig ein. Begrüßend 
wurben fie Beide umringt. 

„Du trägft eine Binde, bift du verwundet?” rief The- 
reſe, als der Schein der Lampe auf Wolodna's Stirn fiel. 

„Es will nit viel bedeuten“, antwortete Wolodna, 
„wie wollen Gott im Himmel danken, daß wir uns wieber- 
ſehen, daß wir hier find!“ fegte er ernſt Hinzu. 

„Was iſt geſchehen, erzähle!” fragte Thereſe unruhig, 

„Und Ihr ſeid auch verwundet, Czernig?“ fragte Xa— 
ver dieſen, als er ihm näher betrachtete; „was hat es 
gegeben?“ 

„O, erzählt doch!“ bat Nechodom äußerſt gefpannt. 

„Laßt ung ſetzen; wir wollen Euch Alles genau be 
richten“, erwiderte Wolodna. 

Sie ſetzten ſich um den Tiſch. Wolodna erzählte zuerſt 
die Vorgänge bis zu dem Augenblick, wo er ſich mit Czernig 
und Chlodzek in deſſen Haus gerettet hatte. 

„O gütiger Himmel”, feufzte Nechodom, „was haben 
wir verſchuldet, daß wir folde Mishandlung erfahren?” 

„Wartet nur, Bater Nechodom“, ſagte Ezernig, „das 
wer nur ber Anfang!” 

„Breilih, das Schlimmfte, das Allerfhwerfte kommt 
jest erft“, begann Wolodna wiederum. 
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„Sobald wir im Haufe waren, fperrten wir eiligft das 
Thor, damit, nicht‘ erbitterte Motten aus bem Volle nach— 
drängten; denn es waren viele Katholiſche in der Maffe, 
die danach tradhteten, ihren Haß an uns zu fättigen. 
Einige der Unfrigen waren mit hineingeflüchtet. Mehre 
duch Säbelhiebe verwundet ober fonft befhäbigt, weil Die 
Reiter fie niebergeritten hatten. Der Pfarrer bintete an 
zwei Stirnwunden; ein Säbelhieb hatte ihn geftreift, die 
andere war von dem harten Fall auf ven Boden!“ 

„Und du auch, Vater?” fragte Thereſe. 

„Meine Berwundung ift unbebeutend, wir Alle find 
noch glüdlich genug geweſen!“ antwortete er. 

„Wir fragten uns nur bange, was eigentlich gegen 
uns geſchehen folle? Draufen tobte das Getümmel noch 
eine zeitlang fort. Dann warb es fill. Die Strafen, 
der Kirchplatz waren menfchenler. Nur duſtre Reiter- 
potronillen vitten hin und her. Nach etwa einer Stunbe 
kam ein Zug von Leuten mit Aerten, Brechſtangen und 
anderm Werkzeug vom Rathhaus her gegen bie Kirche zu. 
Biel Volls, lauter Biſchöfliche, begleitete ihn zu beiden 
Seiten und wälzte fih nad. Bor der Kirchthiir fammelte 
fih die Maſſe an. Wir konnten nicht genau fehen, was 
vorging; bod mußte bie Thür, die fie uns brei Jahre 
verfperrt haben, wol aufgefchloffen worden fein; denn fie 
öffnete fi) und die wild lärmende VBollsmaffe drang hinein!“ 

„Himmel, weld eine Entweihung des heiligen Orts!“ 
rief ber Greis erſchüttert. 

„Geduldet Euch nur, Bater Nechodom“, fagte Ezernig 
finſterblickend. Ihr werdet bald noch anders ſtaunen!“ 

„Alsbald hörten wir von drinnen heraus ein krachen⸗ 
bes Getbſe, als breche das Gebälf ein; wildes Geſchrei 
und Jauchzen brang zu uns herüber! Wir fingen am zu 
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ahnen, was gefchehen! Jetzt ſtürmte eine Motte Volls aus 
der Kirchenpforte wieber heraus; an ihrer Spite erfannten 
wir den hämiſchen Buben, ven Zaloska. Er hielt etwas 
Glãnzendes hoch in Händen, wir fahen, daß e8 unfer hei- 
liger Kelch war! Der Berruchte warf ihn auf die Gaſſe 
und trat mit Füßen darauf! «Die Ketzer haben ihn ent⸗ 
weiht», ſchrie er, «zerfretet ihn!» Und bie ganze Schar 
brüllte ihm nad.” 

Nechodom bebte vor Schauder; ſtarr gefeſſelt ſtanden 
Thereſe und Xaver. 

„Und dieſe That des Abſcheus vollführten ſie!“ fuhr 
Wolodna fort. „Wir fahen es mit eigenen Augen! Das 
heilige Gefäß wurde in ven Koth geworfen und vie Wü— 
thenden zerflampften es mit ben Füßen *), mährenb bie 
Andern die Lüfte mit ruchloſem Gefchrei erfüllten!” 

Der Greis hatte feine Worte; er bebedte nur das 
Antlig mit beiden Hänben. 

„Hört weiter“, hub Wolodna wieber an. „Das raſende 
Zerftörungswert begann jegt von allen Seiten. Ein zweiter 
Haufe fchleppte unfere Altardecke heraus; fie wurde in Stüde 
zerriffen! Immer größere Vollshaufen fammelten ſich und 
rien: «Zerftört den ganzen Keßertempel! Heißt ihn 
wiever!» Sie ftürmten wieder in bie Kirche zurück, das 
draußen zufommengelaufene Volt gefellte fich zu ihnen. Jetzt 
fahen wir, daß Werkleute anf das Kirchendach hinaufftiegen 
vorfihtig mit Seilen um ven Leib, melde die drinnen 
hielten, damit fie nicht, herabſtürzten. Sie Hetterten hinauf 
bis zum Kreuz und ſchlangen gleichfalls Seile um dieſes. 
Einer riß die Wetterfahne heraus und ſchleuderte fie hinab, 
daß fie Mirvend auf das Pflafter nieverfiel. Das Kreuz 
— . 
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fuchten fie vorfichtig herabzunehmen. Während deſſen ſchällte 
im Immern der Kirche furchtbares Getümmel und Getöfe. 
Ein Krachen von Beil- und Artfclägen drang durch das 
Geſchrei der Menge zu uns herüber. Gie zerträmmerten 
drinnen bie Stühle und warfen die Trümmer hinaus auf 
die Gaffe.*) Weiber und Kinder rafften -fie auf und 
ſchleppten fie in ihre Häufer zum Verbrennen. Die Werk— 
leute droben fingen an das Dad abzubeden; die Schiefer- 
platten prafielten auf die Straße hinunter! Mit ſchweren 
Aerten hieben fie auf das Gebält des Dadıftuhls ein! Cs 
war fihtbarlih, das Gebäude follte bis auf ben Gruud jer- 
ftört werben!” 

„Aber um bes heiligen Namen Chrifti willen, wie 
durften fie das wagen?“ rief ber zitternbe Greis Necho- 
bom aus! „Gibt e8 denn nicht menfchliche, nicht göttliche 
Gereihtigfeit mehr? Ließen denn bie Taiferlihen Kriegs- 
leute biefe Verbrechen des wilden Volls ungehindert zuꝰ“ 

„Ob ſie fie zuließen?“ fragte Wolodna bitter; „fie be- 
ſchützten fie! Erſt als die Nacht anbrach und die Ruch- 
loſen ihr Wert bei Fadelfchein fortfegen wollten, ſchritten 
die Solbaten ein. Denn der Sturm trieb ‚die Funfen der 
Fackelbrände hoch in bie Luft; fie wirbelten mit dem ftäu- 
benden Schnee zugleih um. Sie hätten fi mol wenig 
aus bem Brande ver Kirche gemacht, aber die Häuſer ver 
Katholiſchen wären nicht fenerfefter gewefen als bie unferer 
Bruder. Darum wehrte die Mannſchaft dem Fortgang 
der Zerftörung. Die Kirche wurde mit Mannſchaft beſetzt 
und Poſten ringsum ausgeftellt!” 

„O dieſe ſchwere That ruft laut zum Himmel!“ ſprach 
Nechodom im tiefften Schmerz aufblidenn bin. 


=) Alles hiſtoriſch. 
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„Im fpäter Abendſtunde“, erzählte Wolopna weiter, 
„ſchlich ſich Herbeck, der Gerichtsfchreiber, zu uns. Der 
eählte und erſt, daß vor dem Rathhans, nach dem erften 
Befehl, der uns auffoberte, auseinander zu gehen, eine zweite 
fange Schrift vorgelefen worden war, in der feitens ber 
laiſerlichen Statthalterfhaft befannt gemacht wurbe, daß 
der Herr Erzbiſchof Lohelius befugt fei, die wider alles 
Recht auf dem Grund und Boden des Erzbisthums erbante 
Kirche zu zerftören, nachdem ber Unfug ber Ketzerei auch 
nicht durch breijährige Schliegung bes Gebäubes gehemmt 
worben ſei!“ 

„Sollen wir benn mit Gewalt abtrännig von unferm 
Glauben gemacht werben?” rief Nechodom im edlen Feuer 
bes Zorns, ber feine bleihen, gefurchten Wangen röthete, 
aus. „War das der Sinn, in dem fie uns bie Kirche 
ſchloſſen?“ 

„Ss ſcheint es“, fagte Wolodna. „Laßt mid) zu Ende 
berichten. Die Nacht verging uns unter Schreden, Sorgen 
and Gebet. Es wagte fid) Niemand aus dem Haufe, denn 
die Katholiſchen, von wilden Anftiftern gehegt, fielen über 
unſere Brüder ber, wo fie ſich vereinzelt bliden ließen. 
Sie hielten fi daher in Häufern verſchloſſen. Endlich 
brach der Morgen an. Da erfuhren wir, baf alle Aus- 
gänge des Orts befeßt feien-von ben Reitern. Es burfte 
Niemand heraus noch hinein. Sie mochten wol fürchten, 
daß unfere im Gebirge und fonft in ber Umgegend zer- 
freut wohnenven Brüder Nachricht erhielten umb uns zw 
Hülfe kämen!“ 

„Allein wie erfuhrt Ihr felbft, was vorging?“ fragte 
Zaver. 

„Bir hielten treu zufammen“, antwortete Ezernig. „Ueber 
Gartenzäune und Hofmauern Hletterten unfere Freunde zu- 
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einander. Einer fagte dem Anbern, was er gefehen, was 
er gehört hatte. Auf der Gaffe, einzeln vollends, durfte 
ſich Niemand von und zeigen, ohne daß bie Erzbiſchöflichen 
ihn gemishanbelt hätten. Der Hund Zaloska wollte auch 
feinen Haß fättigen. Auf mic, befonvers hatte er es ge- 
münzt, weil ich ihm äfters mit meinen Yäuften gezeigt 
habe, was ich von ihm halte! Ich Habe ihn brei mal vom 
Gehöft gejagt!” 

„Und auf mich hat er's auch“, fegte Wolodna hinzu, 
„weil ich ihn als Wilddieb abgefangen habe!“ 

„And ſchützten euch unſers eigenen Kaiſers Leute nicht 
gegen die Wüthenden?“ fragte Nechodom. “ 

Wolodna fchüttelte ven Kopf. „Sie fahen nicht, was 
vorging. Es wäre ung vielleicht noch übler ergangen, nur 
daß fie wol an unfere Defenforen dachten und beshalb 
Scheu hatten.” , 

„An fie müſſen wir uns jet zwiefach bringend wen- 
den“, ſprach Nehobom. „Nun müfjen wir nah Prag!” 

„Das wäre jett eine üble Zeit, Bater“, fagte Wo- 
lodna. „Holoduk hat Recht. Die Defenforen haben nicht 
Mat, und zu ſchützen. Wir werben wie bie Abgeſandten 
von Braunau in den Weißen Thurm geworfen!” 

n Wie? Wir, die wir bie Mehrzahl in Böhmen bil- 
den, follten jo unterbrüdt fein?“ rief Xaver zornfunfelnden 
Auges. 

„Nein, das bikrfen wir nicht ertragen, Bater!” ſagte 
auch Therefe mit ftolz gehobenem Haupt, und bas Feuer 
ihrer Seele bligte aus den thränenfeuchten Augen. „Denn 
lieber ven Tob erdulden als ſolche ſchmähliche Gewaltthat!“ 

„Wie wollen veiflich prüfen“, erwiderte Nechodom, „und 
dann vor feinem Opfer zurüchchrecken. Doch jagt uns weiter, 
Tieben Freunde, wie ift e8 euch gelungen, hierher zu Tommen? 
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„Heute ven Tag über hielten wir uns ſtill im Haufe 
bes Pfarrers. Das wenigſtens hinderte bie kaiſerliche Mann- 
ſchaft, daß die Rotten uns nicht in die Häufer brachen. 
Bir braten traurige Stunden zu, denn die Zerſtörung 
unferer Kirche begann mit Tagesanbrud aufs neue. Jetzt 
nicht mehr im Tumult der Wuthenden, aber dafür ganz 
tegelmäßig in voller Ordnung. Das Kreuz war herab- 
genommen, ber Kirchthurmknopf auch.“ 

„Den haben fie gleich ver katholiſchen Kirche geſchenkt, 
und den Alter und Beichtſtuhl foll fie auch bekommen“ *), 
fiel Czernig ein. „Das zertrümmerte Holzwerk, das bie 
Bürger erft in ihre Hänfer ſchleppten, hat ber katholiſche 
Blarrer in Anfprud; genommen. Es wird ihm ſchon zu⸗ 
getragen und zugefahren zum Verbrennen! **) «Das Holz 
ft gut, um Saftenfpeife dabei zu kochen », fpotteten bie 
Zerſtörer.“ 

„Doch, wie kamt ihr fort?” fragte Nechodom abermals. 

„Als es dunkel wurde, fliegen wir im Pfarrgarten 
über bie hintere Mauer; von bort läuft ein enges Gäß- 
den zwiſchen Gärten und Feld aus; das wer unbewacht. 
So erreichten wir das Freie und wanberten unter bem 
Schutze der Dunkelheit zu Fuß hierher.” 

„Gott fei gelobt!” rief Nechodom aus. „Sind andere 
unferer Freunde zu Schaven gekommen?“ fragte er nad 
kurzer Pauſe. 

„Hauptmann Holoduk hat, indem er fiel, einen Säbel- 
hieb über fein altes Haupt befommen, doch iſt er zum 
Gluck nur leicht verlegt. Von Andern weiß id nichts.” 

*) Hiforif. 

M diſtoriſch. 
Relifab, Drei Jahre. J. 3 
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Es traten einige Augenblide tiefen Schweigens ein. 

„Morgen“, nahm Wolopna das Wort wieder auf, 
„wollen wir nah Haufel Doc diefe Nacht, guter Vater 
Nehodom, müßt Ihr uns ſchon noch Beide beherbergen!“ 

„Ich Könnte auch wol noch heute nah Haufe“, fagte 
Ejernig, der eine Stunde meiter im Gebirge fein Ge- 
böft hatte. 

„Nein, Ihr dürft nicht“, erwiderte Xaver, und faßte 
feine Hand. „Die Wege find tief verſchneit und vom 
Sturm verweht! Wir Haben ja gutes Obdach für Euch!“ 

„Verſteht ſich, Lieber Freund, daß Ihr unter meinem 
Dache bleibt“, bat auch Nechodom. „Könnte ih Euch und 
uns Allen nur für unferes Lebens Dauer eine Stätte bes 
Friedens fihern! Aber wo wäre bazu Hoffnung für uns 
in Böhmen!“ 

„Wir duürfen die Hoffnung noch nicht aufgeben, Vater 
Nechodom“, entgegnete Wolodna; „im Brühjahr wollen 
die Glaubensbefhüter eine Verſammlung aus ben utra- 
quiſtiſchen Ständen aller Kreife Böhmens nad Prag ins 
Garolinum berufen, wie mir Herr Martin Fruhwein in 
Teplig erzählt bat. Da wollen fie jede Kraft einſetzen, 
daß der Majeftätsbrief ferner nicht mehr verletzt werde.“ 

„Gebe Gott, daß ihr Vorhaben gelingt“, fagte Necho— 
dom. „Auch wir wollen das Unfere redlich thun! Jeden 
Tag bin ich bereit, nad) Prag zu gehen, fobalb ihr end 
darüber geeinigt Habt, daß es fruchten könne! Ich fürchte 
nichts; meine Tage find gezählt; mein Trachten ift nur, 
daß ich die wenigen, bie mir ber Himmel noch läßt, für 
unfere heilige Sache verwenden Tann!” 

„gebt aber fruchtet eine Botſchaft nad Prag nichts 
mehr“, entgegnete Wolodna, „fie muß aufgefhoben wer- 
den bis zur Verfammlung. Unfere niebergerifjene Kirche 
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önnen wir nicht mehr retten. Die Nachricht von ihrer 
Zerftörung wird von felbft und mächtig nach Prag bringen!” 

„Sie wird alle Gemüther aufſtacheln“, rief Zaver. 

„Die brüberlich gemeinfame Weihnachtsfeier, auf bie 
unſere Gemeinde hoffte, liegt unter Trümmern begraben”, 
ſprach Nechodom feierlih. „Gib du o gütiger Bater“, 
erhob er die Stimme, und richtete Blid und Hände auf- 
wärts, „daß das heilige Ofterfeft, das Feſt der Auf- 
erftehung des Herrn, auch das Auferſtehungsfeſt unferer 
Gemeinde werde zu eungehemmter, freier Ausübung ihrer 
Andacht!” 

Das waren die heißen Wünfhe und Hoffnungen der 
Bebrängten. 
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Zweites Bud. 


Sünftes Capitel. 


In einem gewölbten Gemach, deſſen Wände ringsum bis 
zur Tede hinan von aufgeftellten Büchern und aufgehängten 
großen Lanbfarten bebedt waren, und in’ dem Exd- und 
Himmelsgloben, mathematifche Inftrumente, bie auf großen 
Tiſchen fanden, und fonft vielfache andere Gegenftänbe ſich 
befanden, bie von ber gelehrten Thätigkeit des Bewohners 
zeugten, faßen zwei Männer im eifrigen Gefpräh mit- 
einander. Der eine morhte, wie fein weißes, aber reiches 
Haar kundgab, gegen flebzig Jahre zählen; doch verriethen 
Züge und Haltung noch eine rüftige männliche Kraft. Das 
edle Antlig, vol Wide und Sanftmuth, mußte jedes Herz 
gewinnen; das feurige Auge verkündete die Ueberlegenheit 
des Geiftes, ber in biefem Hanpte wohnte. Es war ber 
Kanzler und kaiſerliche Rath, Freiherr Wenzel von Bu- 
dowa auf Budowiß, ber Bewohner des Hanfes, ein 
Mann von tiefer Gelehrſamkeit, reicher Lebenserfahrung 
und hoher Gefinnung. 

Der zweite ftand im fräftigften Mannesalter; feine 
Miene zeugte von Hochſinn and Sanftmuth zugleich. Es 
war ber Statthalter der Oberlaufig, Graf Joachim An- 
dreas von Schlid. 
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„So werben alfo alle Provinzen einig fein, theurer 
Graf“, fagte Budowa, und ein freudiger Anflug belebte 
fein ernſtes Antlig; „ic glaubte nie anders, als daß un- 
fere Brüder in der Lauſitz ebenfo denken wie in Schlefien 
und Mähren und wir hier in Böhmen.” 

„Wie Könnten fie anders?” entgegnete ver Graf. „Sie 
erfahren dieſelben Bebrängnifle, wenngleich jetzt gerade bie 
ſchwereren Fälle, die unfere Sorge und Klage bilden müſſen, 
in Böhmen vorgehen!” \ 

„Und ich fürchte fat noch ſchwerere!“ entgegnete Bu— 
dowa. „Der Pfarrer Chlodzek von Kloftergrab war vor 
einigen Tagen felbft bei mir. Nunmehr, ba auch in 
Braunau bie Kirche geſchloſſen ift, haben bie Gemeinbe 
Kloftergrab und bie Brüder im Gebirge, bie fi zu ihr 
halten, natürlich ganz die Hoffnung verloren! Ya, fie 
haben noch andere Beſorgniſſe. Die utraquiftiigen Be— 
wohner der erzbifhöflihen Orte und Güter Bilden bie 
Minderzahl. Bisher haben fie mit ihren katholiſchen Nach⸗ 
barn friedlich gelebt; wenigftens in ben letzten Jahren, feit 
Erlaſſung des Majeftätsbriefs. Jetzt aber, feit den Ereig- 
niffen zu Kloſtergrab, ift der Haß gegen unfere Glaubens- 
brüber heftig aufgeregt, und nichts wird gefpart, um bie 
Flamme deſſelben zu ſchüren! Aufwiegler durchſtreifen das 
Gebirge, ſuchen Nachbarn gegen Nachbarn in Zwiſt zu 
bringen. Man möchte wol nicht bliden laſſen, daß eine 
Berfolgung der Utraquiften von oben her angeorbnet würbe, 
aber man fieht es doc gern, wenn fie bebrängt und in 
Schreden gefeßt werben. Das find Bekehrungsmittel!“ 

„Abſcheuliche Hinterlift!” ſagte Schlid unmwillig. „Und 
vielleicht ahnen biefe katholiſchen Landleute felbft nicht ein- 
mal, daß fie gemisbraucht werben! Von jelbft haßt Keiner 
ven Andern fo arg!” 
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„Freilich, das Gift muß gefäet werben; doch den Bo— 
den, wo es aufgeht, bietet die rohe Maſſe ftets dar!” 
antwortete Budowa, das Haupt fchüttelnd. „Ich Habe 
Chlodzek dringend gebeten, ja überall zum Frieden und zur 
Dulbfamkeit zu veben, daß unfere Brüder nicht felbft Un- 
borfichtiges begehen, damit die Berfolger noch gar ben 
Schein des Rechts für fi hätten! Allein es wird wenig 
fruchten, denn die Gegner arbeiten zu beharrlih. Auch 
Slawata ift gewiß im Hintergrunde thätig dabei, benn fein 
und Martiniz’ Bertrauter, der Geheimfchreiber Fabricius, 
iR häufig dort fihtbar geworben. Er hat, fo ſcheint es, 
die Fäden bes Netzes geheim in ver Hanb und fenbet feine 
Helfershelfer aus!" 

„So lange Slawata und Martiniz in ber Statthalter⸗ 
ſchaft figen, können wir nicht auf Ruhe hoffen!“ fagte 
Schlick finfter. „Und diefer Schleicher, dieſer Fabricius, 
das glaubt mir, ift, wie alle dergleichen gefügige Crea— 
turen der Macht, noch gefährlicher und erbitterter als fie 
ſelbſt!“ 

„Zuverläſſig“, fiel Budowa bei. „Martiniz und Sla— 
wata haben wenigſtens eine ritterliche Geſinnung, wenn fie 
aud die heftigften Zeloten gegen uns find!” 

„Db ihre ritterlihe Gefinnung Stich hält, wenn fie 
mit ihrem Ölanbenseifer in Zwiefpalt geräth“, fagte Schlid 
nachdenklich, „das wollen wir abwarten! Martiniz zum 
Beifpiel hätte das Burggrafenthum von Karlsftein aus— 
ſchlagen müſſen, wenn er echt ritterlich gedacht hätte!“ 

„Thurn ift auch ſchwer erbittert auf ihn. Er wäre 
hier, doch er ift nicht in Prag.” 

„Ich weiß“, antwortete Schlid, „er ift zur Jagd in 
Lowoſitz. Ich ſchätze Thurn, allein ich fürchte ihn auch 
Er war von jeher zu leidenſchaftlichen Sinnes, und jetzt 
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vollends, da er fo erzürnt auf Martiniz ift, wozu er frei- 
lich Urſache hat! Im unſerer Verſammlung ift er viel zu 
heftig geweſen! Es ift feine Weife, fich felbft ins Feuer zu 
reden! Er trägt hauptſächlich die Schuld, daß unfer Bitt- 
ſchreiben an ven Kaifer ein Drohfchreiben geworben iſt!“ 

„Auch Olbramowitz war für dieſe Faſſung!“ antwor- 
tete Bubowa. 

„Auch er ift zu ereifert, trog feiner Jahre, und ob- 
gleich er nicht Soldat if; einem Manne wie Thurn, ber 
den Degen führt, hält man das leichter zugut!” 

„Heftig ift Olbramowig”, gab Budowa zu; „aber auch 
entſchloſſen, redlich und ehrenhaft wie Keiner!“ 

„Wer wollte ihm das beftreitn? Allein fein allzu 
raſcher Eifer...“ 

Ein Diener, welcher die Thür öffnete, unterbrach hier 
die Worte des Grafen Schlid mit der Meldung: „Der 
Baiferlihe Rath Herr Dworſchetzki von Olbramomig!“ 

„Er ift willlommen“, wintte Budowa lächelnd, und 
wandte fih dann zu Schlick mit ven Worten: „Nun könnt 
Ihr ihm Eure Meinung gleich felbft fagen, Graf Schlick!“ 

„Bei Gott, das will ih!“ antwortete biefer, „benn 
nur Wahrheit kann unferer Sache nüten, und wir miüffen 
zuerft aufrihtig gegeneinander fein!“ 

Dlbramowig trat ein. Ein Mann von über ſechzig 
Jahren, doch feiner Haltung nach jünger; feine hohe Stirn, 
fein flammender Blid, ſprachen bie ſtolze Feſtigkeit und 
das Feuer feines Sinnes aus, 

„Seid uns gegrüßt, Freund Olbramowig, id banfe 
Euch, daß Ihr unfere vertrauliche Beſprechung nicht ver- 
ſaumt“, trat Wenzel von Budowa ihm entgegen, und 
veichte ihm die Hand; auch Schlid empfing ihn mit be- 
freundetem Händedrud. 
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„Nun? Ihr wißt, Thurn kommt nicht!“ begann der 
Eintretende; Beide bejehten nur mit dem Kopf nickend. 

„Er Hat mir feine ganze Meinung gefagt und über 
tragen, ich habe Vollmacht, für ihn zu ſtimmen.“ 

„Sest Euch, Olbramowig“, Ind ihn Budowa ein. 

„Es wer von Euch und Thurn hier eben zwifchen und 
die Rede”, fagte er mit halbem Lächeln. „Wir Beide 
flimmen nicht fo ganz mit Euch!” 

„Und wie das?“ fragte Olbramowit verwundert, „ich 
dãchte, e8 ginge uns Allen auf gleiche Weife übel, daß 
wir wol Alle auf gleiche Weiſe über unfere Lage benfen 
müſſen.“ 

„Das wol“, antwortete Graf Schlick ruhig; „aber 
nicht Alle auf gleiche Weiſe über die Abhülfe!“ 

„Nun, und was hätten wir thun ſollen? Mußten wir 
nicht gemeinfam, ernftlichft, gerade an ven Kaifer gehen?“ 

„Wie Defenforen wol gemeinfam“, erwiderte Schlid; 
„allein die Ausſchreibung ver Berfammlung im Carolinum 
und bie gemeinfame Berathung mit ven Abgeorbneten hät- 
ten wir unterlafjen ſollen!“ 

„Unterlaſſen?“ vief Olbramowig, und machte eine um- 
ruhige Bewegung, als wolle er fih vom Site erheben, 
„wel ein anderes Mittel hatten wir, uns ber täglich 
mehr überhand nehmenven Gewaltthaten zu wehren? Wir 
ſchrieben die Verſammlung ans, kraft unferer Ermächtigung 
vom Landtage des Jahres 1609, die utraquiftiichen Oberft- 
Lanboffiziere, Landrechtsbeiſitzer, königlichen Räthe und ſechs 
Abgeordnete jeglicher Kreiſe Bbhmens zur Berathung zu 
verſammeln!“ 

„Die Landordnung“, ſagte ver Graf eruft, „verhängt 
Todesftrafe über Den, welcher ohne Erlaubniß des Könige 
Ständeverfammlungen veranftaltet — —“ 
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„Es war feine Ständeverſammlung!“ unterbrady Olbra- 
mowig ihn lebhaft; „es war eine Verfammlung unferer 
Glaubensbrüder. Was hätten wir denn als ihre erwählten 
und beftätigten Glaubensbefhäger für fie zu thun, 
wenn wir nicht folhe Schritte auf unfere Verantwortung 
nehmen wollten? Nein, Freunde, wir dürfen ung nicht ſcheuen, 
bie Arbeit mit bem rechten Handwerkszeug anzufafien! Das 
Vertrauen auf uns ift im Sinfen, unb nicht mit Unrecht. 
Es find ihrer nur zu Biele lau ober vergeflic geworben! 
Wir waren vierundzwanzig vor neun Jahren, jegt find 
wir neun!” *) 

„Es ift Mancher geftorben ſeitdem“, wandte Budowa 
entſchuldigend ein. 

„Drei! Aber ein Dutend hat den Muth und Eifer 
verloren!” 

„Ich gewiß nicht“, erhob Schlid Wort und Haupt mit 
edlem Selbftbewußtfein. „Doch über unfere Verfammlung 
bin ich nicht gleicher Meinung mit Eu, Olbramowitz.“ 

„Laßt mich meine Meinung vertheidigen!“ vief dieſer 
lebhaft. „Was haben unfere Schritte zuvor geholfen ? 
Haben wir für unfere Brüder zu Kloftergrab etwas thun 
innen? Ihre Kicche ift in Trümmer geftürzt, es ift Blut 
geflofien! Ich weiß, es brütet dort noch viel Arges!“ 

Budowa machte eine Bewegung trauriger Beiſtimmung. 

„Konnten wir die Abgefandten von Braunau nur aus 
dem Weißen Thurm erlöfen?” fuhr er mit fteigendem Eifer 
fort. „Schmachten fie nit vor unfern Augen zum Jammer 
der Ihrigen noch jetzt hier im Kerker? Wie Iauteten bie 
kaiſerlichen Beſcheide auf unfere Vorftellungen? Alles fei 
fo recht und gut, unfere Brüder aufrühreriſche Ketzer, bie 


H Siforife. 
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wiber den Majeftätsbrief frevelten! Ihr felbft, Graf Schlid, 
habt ja biefe Antwort von ben Herren GStatthaltern em— 
pfangen, als Ihr ihnen unfere Schrift übergabt! Was 
alfo haben wir auf folhen Wegen für Die erreiht, bie 
wir beſchützen follten? Die Kirche zu Kloftergrab Liegt im 
Säutt! Die zu Braunau bleibt gefäloffen! Es war ſchon 
viel, daß unfere eigenen Glaubensgenoflen fie nicht ſchließen 
halfen!“ j 

„Schönfeld und Niclas Gersporf“, fagte Budowa 
warm, „haben ihre Pflicht ehrenhaft erfüllt!“ 

Wer wollte das leugnen? Allein daß fie nicht mehr 
thun Konnten, als die Vollziehung des ungerechten Befehls 
abmeifen und ihn den brei Andern überlafien, das be- 
Hage ih! Die braumaner Kirche bleibt darum ben Unfern 
nicht minder gefperrt, daß nur bie katholiſchen Commiffere, 
daß nur Libſteinsli, Mitrowicz und Wildenow ſie verſchloſſen 
und die Schlüffel hierher nach Prag gebracht Haben!“ 

„Glaubt Ihr aber, daß unſere, perzeiht mir's, allzu 
heftige Schrift vom 11. März . 

„Allzuheftig? Das ift fie nichti⸗ unterbrach Olbra · 
mowitz. „Welche Sprache ſollten wir führen, nachdem 
Alles vergeblich geweſen!“ 

„Glaubt Ihr aber“, begann Schlick wieder, „daß der 
Kaiſer darauf Hin den Befehl wegen Braunaus zurüd- 
nehmen wird?” 

„Kennt Ihr vieleicht die Antwort fon, Herr Graf?“ 
erwiderte Olbramowig mit eigenthümlihem Ton, und fah 
Schlick forſchend an. 

„Iſt ſie ſchon hier aus Wien?“ fragte Budowa lebhaft. 

„Hier noch nicht!“ entgegnete Olbramowitz bitter lä— 
chelnd, „aber ſie wird bald dort ſein!“ 

„Wie fol ih das verſtehen ?° Meint Ihr unfer Schrei- 
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ben? Das muß je ſchon längft in bes Kaiſers Händen 
fein!“ erwiderte Schlid. 

„Mein, Here Graf, ich meine nur die Antwort daraufl“ 
fagte Olbramowitz mit Nachdruck. 

„Ihr fprecht in Räthfeln!” verfegte Budowa, und blidte 
Olbramowitz geſpannt an. 

„Ich will fie Euch löſen. Dieſe Antwort wird hier 
gemacht von Slawata und Martiniz! Sie iſt ſchon fertig! 
Dem Kaiſer wird fie nur zur Unterſchrift vorgelegt! Die 
Nämlihen, über die wir uns befehweren, verfaflen bie Be- 
ſcheide wider uns! So geht's mit allen unfern Sachen!” 

„Ich kann's nicht glauben“, rief Graf Schlick in 
entrüftetem Erſtaunen. 

„Ihr wißt, Budowa“, wandte ſich Olbramowitz zu 
diefem, „daß ich immer gut unterrichtet bin von Dem, was 
im feindlichen Lager vorgeht. Ich bin nicht Soldat, aber 
ich verftehe mich doch etwas auf Felvherrnfünfte und weiß 
zu erfahren, was der Gegner vor hat.“ 

. „Ja, das ift wahr“, antwortete der Kanzler, indem er 
Schlick anfah, „unfer Freund weiß immer fehr gut, was 
vorgeht!“ 

„Nun, da Ihr mir dies Zeugniß gebt”, fagte Divor- 
ſchetzki, „fo verfichere ich Euch denn, daß unfer Beſcheid 
ſchon im Entwurf fertig iſt!“ 

„Kennt Ihr ihn?“ 

„Wörtlih nicht; aber den Inhalt. Wir werben ab- 
und ftreng zurechtgewieſen l“ 

„Und das ginge von ben Gtatthaltern felbft aus!“ 
vief der Graf. 

„Richt von allen; vornehmlich von Slawata und Mar- 
tiniz. Herr Paul Michna und Herr Fabricius haben 
das Document gemeinfam verfaßt." 
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„Dieſe ....“, vief Budowa empört aus, hemmte aber 
das Wort, das folgen follte. 

„Allein alle diefe Angelegenheiten leitet in Wien der 
Cardinal Elefel, der nicht fo ganz unfer Feind ift“, 
wandte Schlid ein. 

„Richt fo ganz wie unfer künftiger König Ferdinaud 
und fein Beichtvater zu Wien, der Herr Pater Lämmer- 
mann, aber doch genug, um unfere Feinde Hier nicht zu 
hindern. Der Herr Cardinal wird alfo die Antwort, die 
fie fich felbft verfaßt haben, ohne Zweifel gutheißen. Ger 
mug, ihr Herren, ich beharre babei, unfere letzte Bitt- 
ſchrift muß unſere letzte gewefen fein. Wir müffen jetzt 
zu Thaten fchreiten. Darum war unfere Berfammlung 
hier kein Unrecht, fonvern fie war eine Handlung ber 
Notwehr. Und fle darf alle Rechte unferer Brüber in 
ganz Böhmen vertreten, denn fie war eine ganz allge— 


meine, went auch die zaghaften Magiſtrate der drei pra= 


ger Städte und von Kuttenberg keine Abgeordnete ge- 
ſchickt haben, und wenn auch Einige von uns furchtſam 
ober augenbienerifh meggeblieben find. Wir müffen ver- 
folgen, was wir begonnen haben; e8 muß Dabei bleiben, 
daß wir am 21. Mai wieder im Carolinum zufammen- 
Iommen. Sollen wir, bie wir bie Mehrzahl in Böhmen 
bilden, unfern Beſchlüſſen nicht Nachdruck geben, nur weil 
unfere Gegner das Regiment in Händen haben? Soll 
Defterreih, fol der deutſche Kaifer in Böhmen herrſchen 
ober der König von Böhmen, dem bie Stände des Reichs 
feine Rechte begrenzen? Was wir am 6. März im Ca— 
rolinum beſchloſſen Haben, ift rechtsgültigl Denkt man 
denn in ber Laufi nicht fo, Herr Graf?” 

„Im Ganzen völlig; doch gegen die einzelnen Schritte 
richtet ſich manches Bedenken“, antwortete Schlid. 
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„Wollen die Stäbte dort vielleicht“, fragte Budowa, 
„die Bitte in unferm Rundſchreiben an fie, das bie 
ſchleſiſchen und mährifhen Städte fo wohl aufgenommen 
haben, nicht erfüllen?‘ 

„Es hat ſich meines Wiffens Leine Stabt in Mähren 
geweigert, eine unfere Sache unterftügende Bittfhrift, 
ganz wie das Rundſchreiben darum nahfudht*), 
an ben Raifer zu richten“, antwortete Schlid. 

„Und ich fage Euch, alle dieſe Bittfchriften werben fo 
wenig helfen wie unfere eigene!” ſprach Olbramowig un- 
muthig. „Handeln müflen wir; des Schreibens ift genug 
gewefen. Sonft dürfen unfere Schuöbefohlenen uns Ber- 
räther nennen! Den Namen will ich mir nicht erwerben!” 

„Das wird Feiner von uns!“ rief Schlick evel aufs 
wallend. 

„Ich komme alſo am 21. Mai und follte ich allein im 
Saale figen!” fuhr der entſchloſſene Olbramowig fort. 
„Thurn wird aber auch nicht fehlen!“ 

„Wir Ale nicht”, fagte Budowa mit Wärme, und 
legte die Hand aufs Herz. 

„Buverläffig nicht”, bekräftigte Schlid, und ſtand auf; 
„wenn es gilt mit unferm Haupt unfere Hanblungen zu 
vertreten, werbe ih mich nicht zurüdziehen. Doch gut= 
heißen Tann ic die Berfammlung nur, wenn uns fein 
anderes Mittel bleibt!” 

Bleibt Euch ein anderes, mein teurer Graf?” fragte 
Olbramowitz mit Wärme, von Schlid’8 abligem Sinn 
und Weſen ergriffen, und faßte deſſen Hand, „bleibt Euch 
ein anderes, wenn ber Kaifer alle unfere Bitten abweift 
und unfer Berfahren ftrafbar, ketzeriſch, aufrührerifch nennt?“ 


*) Siferifg. 
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Graf Schlick ſchwieg und blidte ernft vor fih hin. 

„Wir müflen uns ja ſchon deshalb wieder verfammeln“, 
fagte der Kanzler ruhig, „weil unfer letzter Beſchluß war, 
daß wir bie Antwort des Raifers, die bis zum 21. Mai 
doch eingetroffen fein muß, gemeinfam vernehmen und be— 
tathen wollen. Was follen wir beginnen mit bem Be— 
ſcheid, falls er einträfe? Wie follten wir bie Antwort 
abfafien, falls es einer bedürfte?“ 

„Das Alles ift wahr, und die Berfammlung hat guten 
Grand“, antwortete Schlid. „Allein man wirb nicht er- 
mangeln, unfere Abſicht zu entftellen, zu verleumden.“ 
„Wie immer geſchieht!“ warf Olbramowitz kurz ba- 
zwiſchen. 

„Darum bitte ich Euch“, fuhr Schlick fort, „laßt uns 
als Defenſoren eine Schrift abfaſſen, die, ruhiger als 
bie letzte, unſere Gründe darlegt, weshalb mir uns aufs 
neue verfammeln müſſen. Laßt uns biefe den Statthaltern 
übergeben und ihnen offen, amtlid damit unfere Zufammen- 
tunft am 21. Mat anmelven.” 

„Meinethalben!” fagte Olbramowig. „Ich, bin nicht 
dawider. Obwol ich nichts davon erwarte. Die Statt- 
halter werben dem Kaifer Alles in anderm Lichte dar— 
ftellen, und bie Herren von ber Societas Jesu ber Welt. 
Sie werben nur einen Anlaß davon nehmen, neue Ber- 
leumdungsſchriften gegen und ausgehen zu laſſen!“ 

„Wir aber müflen unfere Berechtigung barlegen, das 
iſt gewiß verſöhnlich“, erwiberte Budowa. „Wir find 
berechtigt durch ben Majeftätsbrief und durch den Landtage- 
abſchied des Jahres 1609. Ich Bin bereit, die Schrift 
aufzuſetzen. 

„Unter dieſer Bedingung ſchließe ich mich allen andern 
Schritten ganz an“, ſprach Schlick befriedigt, und bot Olbra- 
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mowig bie Rechte dar. Diefer nahm fie herzlich; auch Bu- 
dowa reichte die Hand zum Bunde. 

„Bir Drei find alfo einig!“ ſprach er beivegt. „Ich 
freue mich, daß unfere vertraute Beſprechung uns zu biex 
jem Ziele geführt hat! Wir werben einen ernften, müh- 
famen, vielleicht foger gefahrnollen Weg miteinander gehen. 
Da if e8 die troſtreichſte Stüge, daß wir and feft an- 
einander halten.” 

„Bis zum legten Schritt!“ fagte Olbramowitz feft. 

„Bis zum Tode, wenn es fein muß!” fügte Schlid 
mit exrhobener Seele hinzu. 

„Ss will ich gleich heute an die Arbeit gehen und zu 
übermorgen wollen wir unfere Amtsbrüder zufammenberufen 
zur Genehmigung und Unterzeichnung der Schrift.” 

Mit diefem Beſchluß trennten fie fi. 


Sechstes Capitel. 





Im der Burg zu Prag, auf dem Hradſchin, im 
Situngsfanle der zehn Statthalter, welde Böhmen im 
Namen des Kaifers Mathias verwalteten, faßen vier ber- 
felben an ber mit grünem Tuch bevedten langen Berathungs- 
tafel beifammen. Der Präfibent, Freiherr Wilhelm von Sla⸗ 
wata, Herr zu Neuhaus, Chlum und Koſchenberg, welcher 
in ber Mitte ver Tafel den Vorfig führte; neben ihm zur 
Rechten der Oberftburggraf von Prag, Graf Adam von 
Sternberg; zur Linken ber Freiherr Jaroslaw Borzita 
von Martiniz, Herr auf Okor und Smeczan, daher and) 
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Smeczansti genammt, Oberburggraf der Befte Karlsſtein 
und als folder ver Hüter ver böhmiſchen Krone, der Reiche» 
Heinobien und Schäte, wie ber wichtigſten Landesdocumente; 
am feiner Seite endlich ber Freiherr Diepolb von Rob- 
towig, Großprior des Malteferorbens, ein Greis, 
dem ſchneeweißes Haar das Haupt vediee Am ſchmalen 
untern Ende ver mit Schriftftäcten und Pergamentrollen in 
Blechkapfeln bevedten Tafel hatte ver Geheimſchreiber Fa⸗ 
bricius von Platter feinen Sit. Er war eifrig bes 
ſchaäftigt, die vielen Papiere, die er vor fid hatte, zu ordnen. 

Außer diefen fünf Männern war Niemand im Saale. 
Diefer bildete ein laͤngliches Biered von mäßiger Größe 
in eimem nad dem Graben gegen bie Altfiabt zu vor— 
fpringenden Gebäude ber Burg. Daher Hatte er nad 
drei Seiten Fenſter, gegen bie Orabenfeite indeß nur eins; 
breit, vieredig. Diefem gegenüber lag die Eingangstür, 
die einzige des Saald. Au den Wänden hingen bie Bild- 
niſſe vieler böhmiſcher Könige; auch des Ießtverftorbenen, 
des Kaiſers Rudolf und feines jet herrſchenden Bruders, 
des Kaiſers Mathias. Schwere Seffel, mit rothem Sam— 
met überzogen, fanden um den Tiſch; bie meiften Ieer. 

Slawata Hatte ein Document von: anjehnliher Stärke 
in der Hand, deſſen Vorlefung foeben beendet war. Unter 
den Anmefenden herrfäte die Tieffte, Stille der Spannung 
und Aufmerffamteit. \ 

„Ich werde jet“, hub Slawata an, „bie Herren ein- 
zeln um ihre Meinung bitten über dieſe Abfaffung. Daß 
ih meinestheils ihr ganz beiftimme, habe ich fchon au 
geſprochen. Allein id will gewiß nicht Dagegen fein, wenn 
einer ber Herren eine zwedmäßige Aenderung vorſchlägt. 
Herr Großprior, wolltet Ihr, als der Aelteſte von ung, 
Euch zuerft äußern?“ 
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„Ich Tann dieſe Abfaffung nicht gutheißen“, fagte der 
Greis mit fehr ernftem Tone. „Die Beſchwerde er Glaubens« 
beſchützer, zu ber fie bie Verſammlung der proteſtantiſchen 
Abgeordneten im Carolinum ermädtigt hat — 

„Dieſe ganze Berfammlung”, unterbrach Slawata, „war 
nicht ermächtigt, fie war eine Eigenmächtigfeit!” 

„Verzeiht, Here Präfivent“, entgegnete Lobkowitz ruhig, 
„fie war nicht fo durchaus unermächtigt. Somol ver Land- 
tagsabſchied vom Jahre 1609 als der Majeſtätsbrief ent⸗ 
halten Berechtigungen ..“ 

„Vergebt mir, Herr Großprior”, fiel ihm Slawata 
wieberum ins Wort, „die Berechtigungen, die Ihr meint, 
werben nur won ben, Utraquiften hineingedeutet. Sie find 
nicht darin enthalten; überdies hat ber Majeftätsbrief als 
ein erzwungenes Document meines Erachtens feine Kraft. 
Ihr wißt, ich Habe ihn nie anerkannt.“ 

„Auch ich nicht“, fagte Martiniz laut. 

„Ich weiß, ihr Herren habt euch ver Landtagsverfamm- 
lung entzogen, welde ven Majeftätsbrief der Lanbtafel 
als Urkunde ber Bereinbarung feierlich einverleibte”, er⸗ 
wiberte Lobfowig ruhig; „doch das kann hier nicht in Be— 
tracht kommen. Ich halte die Verſammlung, melde bie 
proteftantifchen Abgeordneten am 6. März gehalten haben, 
für berechtigt, Auch ihre Beſchwerde ift in vielen Punkten 
begründet ...... “ 

„Sie ift ein Act offenen Aufruhrs, voller Bedrohun⸗ 
gen“, fiel Slawata wiederum ein. 

„Sie ift heftig gefaßt, das ift wahr“, erwiberte ver 
Großprior, „das hätte man rügen dürfen; aber man kann 
die Klagepunlte nicht fo hart abweifen, wie e8 in biefer 
Abfaſſung des Beſcheids geſchieht.“ Er deutete babei auf 
das Document, welches Slawata noch in ver Hand hielt. 
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„Einige der Beſchwerden find durchaus begründet, über 
andere wäre bie Eutſcheidung minbeftens zweifelhaft. Des- 
halb follte man in einem ruhigen, verfühnlihen Tone ant- 


; worten, umb jebenfalls wäre es angemeffen, Sr. Mojeftät 


unferm allergnädigften Kaifer die Antwort frei zu über- 
laſſen, nicht ihm gewiſſermaßen eine Vorſchrift zu über- 
ſenden, wie das vorgelefene Document eine ift.“ 

„Das Document ift nur ein Borfchlag zur Antwort, 
die wir bier, da wir an Ort und Stelle die Lage der 
Dinge am genaueften kennen, auch am geeignetften abfaffen 
konnten. Es dient an Stelle eines Berichts.” 

„Weshalb fol aber nicht wirklich ein Bericht abge- 
faßt werben?“ fragte ver Großprior. 

„Das möchte ich auch fragen?” ſchloß Graf Stern- 
berg fih an. 

„Und laßt mic auf das Einzelne tommen“, fuhr Lob» 
towig fort; „ich Halte es für hart und ungerecht, daß bie 
abgefanbten Bürger von Bramman hier noch immer im Ge⸗ 
fangniß Liegen.” 

„Es ift taiferlicher Befehl, wider ben wir nichts ver- 
mögen“, verfegte Slawata. 

„Der aber auf Darftellung der Sachlage durch bie 
Statthalterfhaft von Sr. Majeſtät erlaſſen iſt“, entgegnete 
Lobkowitz. „Ich billige ferner das Berfahren des Heren 
Erzbiſchofs zu Kloftergrab nicht. Es beburfte nicht der 
Niederreißung ber Kirche. Das mußte die Utraquiſten 
tief erbittern!” 

„Wolltet Ihr, Herr Großprior“, fragte Slawata, „Euch 
anf Euern eigenen Beflgungen, wo Ihr das Herrenreht 
als vechtgläubiger Anhänger der Tatholifhen Kirche aus⸗ 
übt, von jedem beliebigen Unterthanen Kirchen feines Glan- 
bens aufbanen Iafien? Dann hörte jegliher Schug für 
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unfere Kirche auf und wir wären als ihre bitterſten Feinde 
anzuffagen, indem wir bergleichen Misbräuche geftatteten 1“ 

„Ich würde“, antwortete ber Greis mit emem ernften 
Blick, „die Audersgläubigen mindeftens niht zwingen, 
meinem Ölauben zu folgen!” 

„Mit Verlaub, Herr Großprior“, antwortete Slawata 
der die härteſten Maßregeln gegen bie Utraquiſten auf fei- 
nen Herrſchaften angemenvet hatte, gereizt, „das würbe ich 
für ſtrafbare Gleichgültigkeit, für Frevel an ihrem Geelen- 
heil haften 1“ 

„Daß ich's kurz ſage“, wandte ſich Lobkowitz mit feften 
Ton wieder zur Hauptſache, „ich bin gegen dieſe Ant- 
wort des Herrn Paul Michna. Und ganz dagegen, daß 
wir fie St. faiferlihen Majeſtät gewifjermaßen als Bor- 
ſchrift unterbreiten. Ih würde für Die gerechten Ber 
{werben ber Bittſteller fofortige Abhülfe, für bie 
zweifelhaften Unterſuchung -verheißen und gemäh- 

"zen; ihre Heftigfeit aber ihnen fanft verweifen in Er- 
mwägung, wie viel Hartes fie erbuldet haben. Das ift 
meine Meinung.” 

„Ich ſchließe mich derſelben durchaus an“, fagte Graf 
Sternberg. 

„Ich nit“, fiel Martiniz mit erhobenem Tome ein, 
amb zog feine finftern, Hohen Augenbrauen enger zufam- 
men. „Die Faſſung if gut. Sie wird in Wien voll- 
fländig genehmigt werden. Hier heißt es herrſchen ober 
beherrſcht werden. Ein ftörrig Pferd, ein’ ſcharf Gebiß! 
Das ift meine Meinung!” 

„Seid Ihr des Zügels fo ganz fiher, Herr Graf?“ 
fragte Lobkowitz bedenllich. 

„Des Sporns gewiß“, antwortete dieſer. „Ihr ſeht 
die Dinge, verzeiht mir das, Herr Großprior, nicht ganz 
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richtig an. Euer hohes Alter, dem ich ſonſt alle Ehrfurcht 
jolle, macht Euch zu milde Ich Bin gewiß, daß dieſe 
Keger unfere Güte nur für Schwäche halten würden. Sie 
wirben bald mit andern Forberungen hervortreten. Graf 
Aura, der Alles aufhetzt, ift nicht der Main, ber Frieden 
will. Droht er nicht förmlich mit feiner neuen Berfomm- 
mg am 21. Mei? Und mas glaubt Ihr, daß er thun 
würde, wenn wir dieſe hinderten?“ 

„Ich glaube nicht, Herr Oberburggraf, daß Ihr fie 
durch eine folhe Antwort hindern werdet!” entgegnete Lob» 
lowitz. 

„Wißt Ihr“, hub Martiniz wieder an, „daß dem 
Herrn Grafen Mathias von Thurn dieſe Antwort vielleicht 
willfommener ift als eine gütige, wie Ihr fie wünſcht?“ 

„Um fo gefährlicher iſt's, ſie zu geben!“ 

„ga, wenn man ihr nicht Nachdruck bur die That 
gibt? Glaubt mir, Herr Großprior, Thurn ſucht nur 
Steeit. Er Hofft durch Drohungen, buch Gewalt durch⸗ 
aufegen, worauf er fein Recht hat. Ich weiß, daß er fi 
ſchon jet auf Friedensſtörung freut! Es heißt, er fei zur 
Jagd in Lowoſitz! Ich abe andere Nachrichten. Er reitet 
in den Kreifen umher zu feinen Freunden auf bie Herr⸗ 
haften und Güter, und. vegt Unzufrievenheit auf, mo er 
irgend vermag!” 

„So ift es“, fiel Slawata ein; „bejonders im Erz 
gebirge, wo bie heftigften Utraquiften eingeniftet find! Ich 
habe zuverläffige Nachrichten von dort. Die Unzufriedenen 
von Rloftergrab zählen ganz auf ihn.” 

„Das wäre wol zu erklären“, fprac der Oberburg- 
graf Adam von Sternberg; „dieſe Leute find um ihre 
Kirche gekommen, zu deren Erbauung, joweit mir befannt 
iſt, auch Thurn, fo gut wie Schlid, und andere Häupter 
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der Utraquiften anfehnlich beigetragen Haben. Was ift 
natürlicher, ale daß ſich die Gemeinde an ihn wendet, der 
zu ihren Defenforen gehört?” 

Slawata und Martiniz ſchwiegen. 

„Und, verzeiht mir, Here Präfivent, wenn ich es ge- 
rade herausſage“, nahm Loblowig wieder das Wort, „es 
geht die Neve, daß aud von Geiten ber Katholiſchen feit 
der Kicchenzerftörung gehäffige Aufreizung gegen bie Utra⸗ 
quiften dort ftattfinbet, und daß foger mande Andere bie= 
ſem Treiben nicht fremd find!" Er warf dabei einen Blick 
auf Fabricins. Diefer blätterte in den Schriften vor ſich 
und that, als nehme er gar keinen Antheil an ber Ber- 
handlung. j 

Slawata bezog bie letzten Worte auf fih und fagte 
etwas ſcharf: „Ihr möchtet doch wol unrichtig berichtet fein, 
Herr Großprior; und wenn Ihr mit den Worten «mande 
Andere» vielleicht auf mich deutet, da ih im Winter mehr- 
mals in Schwag beim Herrn Erzbiſchof Lohelins gewejen 
bin, fo greift Ihr völlig fehl. Ich war nicht in meiner 
Eigenſchaft als Statthalter dort, fonbern wegen einer 
Brivatangelegenheit, weil auf dem erzbifhöflichen Gebiet 
fi ein Mann angefievelt hat, ja in Dienfte des Herrn 
Erzbiſchofs getreten ift, den ich als auf meinen Gütern hörig 
. in Anſpruch nehme.” 

Loblowig wollte antworten, doch ber Oraf Sternberg fagte 
begütigend: „Laßt das anf fich beruhen, ihr even Herren, 
wir fommen von der Sache ab. Ich glaube, wir thäten 
befier, dieſe Schrift nicht abzufenben, ſondern einfach Se. 
Mojeftät ven Kaifer um eine Refolution anzugehen.“ 

„Geſtattet mix“, bat Martiniz, „noch ein Wort von 
Thurn zu ſagen, der alle dieſe Sachen aufwählt und in 
Gang erhält. Wenn er nit an der Spitze der Defenforen 
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fände, möchte ich noch hoffen, daß wir in gelinberer Weiſe 
Ordnung erzielten. Ex aber will nichts von ruhiger Schlid- 
tung des Streites wiſſen. Nicht daß der Eifer für vie Re— 
ligion ihn jo antriebe, ich glaube im dieſer Hinſicht find 
wir unferer Sache ander ergeben, fonbern ihn treibt bie 
Rode, die Race gegen mid! Ihr ‚Herren wiſſet Alle 

" weshalb. Er verfolgt mich, weil ich Burggraf von Karle- 
fein Bin; weil des Kaifers Gnade mir dieſes hochwichtige 
Amt anvertraut hat, das er in dem gefährlichen Händen 
Thurn's nicht länger laffen zu dürfen glaubte Ich warne 
euch daher, hütet euch vor biefem Gegner! Er ertrogt 
die neue Berfammlung nur, um duch fie Weiteres zu 
ertrogen, was wir nicht gewähren können. Nicht blos 
utraquiſtiſche Abgeorbnete der Kreiſe, ihre Oberft- Land- 
offiziere und Landrechtsbeiſitzer will er nah Prag laden, 
ſondern er reift in den Kreiſen zu feinen Freunden umber, 
und ermahnt fie bewaffnete Mannfchaften bereit zu halten, 
Ih weiß, daß zur Aufnahme folher Leute, die in allerlei 
Berfappungen hereinlommen werben, ſchon jet Anftelten 
in Prag. getroffen werden. *) Seht euch aljo vor! Die 
Sprache in ber Schrift der Defenforen an ben Kaifer, bie 
voller Drohungen ift, zeigt euch nur zu deutlich, daß fie, 
wenn man nicht gätlich gibt was fie verlangen, es for- 
bern werben, nöthigenfalls mit Gewalt ber Waffen! Laſſen 
wir und von ihren Worten fehreden, fo verlangen fie das 
Ungebuhrlichſte, zeigen wir aber Kraft und Entſchloſſenheit, 
fo werden fie den Muth nicht haben, gewaltſam zu ertrogen, 
was wir nit geben dürfen! Ich bin für die ſcharfe 
Zurückweiſung.“ 


*) Siftorifch. 
Rellſtab, Drei Jahre, L 4 
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„Wir rufen die traurigen Beiten der Huffiten wieder 
herauf!” fagte Adam von Sternberg warnend. 

„Thurn ift lein Ziska!“ warf Martiniz fpöttii hin. 
„Wir aber müflen etwas wagen für umfere Pflicht, im 
des Kaiſers Namen Ruhe in Böhmen zu erhalten”, fagte 
er entſchloſſen und erhob fi von feinem Sitz. 

„Bir brauchen nicht in bie bäftern Zeiten Ziska's zu— 
rüdzubliden“, entgegnete Loblowig, „wir. birfen nur au 
die Paſſauer Schaaren und die blutigen Zuftänbe vor 
Erlaß des Majeſtätsbriefes zurüchdenken.“ 

„Da ſeht Ir jetzt“, rief Martiniz, „was Ihr mit 
Eurem Majeſtätsbrief erlangt Habt! Mit dem Uebermaß 
des Zugeftandenen nicht zufrieden, fordern dieſe Proteftanten 
täglich mehr! Wollt Ihr es auf Euer Gewiffen nehmen, 
unſere heilige, allein ſeligmachende Kirche ganz zu Grunde 
zu richten? Wohl denn, thut el Ich will lieber mein 
Heil dies ſeits, als mein Heil dort aufs Spiel ſetzen!“ 

„So vente ih auch”, fagte Slawata feierlich, und ſtand 
gleichfalls auf; „fo wahr die Heilige Jungfrau mir in Nö- 
then helfe!” Er hob feine Hand wie zum Schwur auf. 

Sternberg und Loblowitz ſchwiegen. 

„Bir find zwar gleich getheilt in unfern Meinungen, 
Zwei gegen Zwei“, fagte der Großprior endlich, „allein Eure 
Stimme als bie des Vorſitzenden gibt ven Ausſchlag, Glas 
wata. Bedenlkt wos Ihr auf Eure Verantwortung nehmt!“ 

„Ich Habe es bedacht, und übernehme bie Ber- 
antwortung“, antwortete er. 

nBergefiet nicht“, erinnerte Graf Sternberg, „daß wir 
Zehn fein follten, daß ſechs unferer Amtsgenoffen fehlen, 
die fchwerlih mit Euch flimmen würden!“ 

„Sie fehlen, beforge ich, hauptſächlich, weil fie ganz 
und gar nicht ftimmen mögen”, bemerkie Martiniz. „Es 
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iſt freilich traurig, daß in fo ernften Zeiten, wo es gilt 
wichtige Beſchluſſe mit Gefahr zu vertreten, fo Wenige ſich 
eingefimben haben! Allein wir find beſchlußfähig.“ 

„Das find wir“, bekräftigte Slawata, der ſich wie Mar- 
tiniz wieber gefett hatte. „Ich möchte auf meine Stimme 
tein foldes Gewicht legen, allein Ihr wiſſet, daß der Herr 
Erzbiſchof Lohelins, vie berathende Stimme des Herrn Paul 
Michna umd des Heren Geheimfhreibers hier, — er blidte 
auf Fabricius, — ſich ebenfo entſchieden Haben. Bleibt Ihr 
bei biefer Anficht, Herr Fabricius?“ fragte er diefen, „auch 
nachdem Ihr die Bedenken des Herrn Großpriors und des 
Herrn Oberftburggrafen gehört habt?” 

„&s ift hohe Ehre für mid“, antwortete Fabricius ge- 
ſchmeidig, „Hier im amtlicher Seſſion, wo mir nur das 
Protofoll obliegt, befragt zu werben; wenn ich demuach 
meine confaltative Stimme wieberholen barf, jo verharre 
ich babei, daß bie gegenwärtige Faſſung des Documents 
mir gang bie geeignete ſcheint, und ich für ſchleunigſte Mb 
fendung an Se. Majeftät ven Kaifer ftinmel‘“ 

„Es bedarf weiter der Abftimmung nicht“, fagte SIa- 
wata brängend, „Der Eilbote nach Wien Hält ſchon im 
Hof. Die Schrift kann fofort abgehen. Das Begleit- 
ſchreiben und alles fonft Nöthige ift ausgefertigt und liegt 
zur Unterfchrift Hier. Gebt bie Papiere her, Herr Geheim- 
ſchreiber !“ 

Dieſer legte bie vor ihm liegenden Schreiben dem Präſi— 
benten vor. 

„Welche Haft!“ murmelte Topfihüttelnb der Großprior 
vor ſich hin; „ber Eilbote ſchon im Sattel!" 

Slawata unterzeichnete und gab die Blätter feinen Amts- 
genoffen zur Unterfcrift an ver Tafel herum. 

„Bir fiab überſtimmt worben“, fagte der greife Loblo- 
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wig, indem er bie Feber auf ben Tiſch legte. „IH will 
wünſchen, daß die Sache einen guten Ausgang hat!" Er 
ergriff fein Barett und ſtand auf. Sternberg, nachdem er 
unterzeichnet, gleichfalls. Sie grüßten ſtumm und verließen 
Beide den Saal. 

Slawata und Martiniz fprahen leife miteirfander, wäh- 
rend Fabricius die Papiere zufammenfalzte und mit ben 
nöthigen Siegeln verjah. Er ſchellte; ein Amtsdiener trat ein. 

„Gebt dieſe Briefe jet dem Eilboten; er foll anf der 
Stelle abreiten !" 

„Gelobt fei die heilige Jungfrau, daß wir burdgebrun- 
gen find“, fagte Martiniz. „Ich will ſogleich in bie Meſſe 
und mein Gebet verrichten.“ 

Mit diefen Worten reichte er Slawata bie Hand und 
ging gleichfalls. 

„Ich komme auch in die Kirche“, rief Slawata ihm nad. 

„Nun könnt Ihr morgen wieder nah Kloftergrab, 
Fabricius“, wandte er ſich zu dieſem. „Seid eifrig, es 
gilt den Sieg und Ruhm ber Kirche. Der Lohn wird Euch 
nicht fehlen!“ 

Fabricius verbeugte fi. „Das Ofterfeft wird mir das 
Zeugnig ausftellen, daß ich nicht müßig geweſen bin“, - 
fagte er. 

„So reijet glücklich“, erwiverte Slawata und verließ 
gleichfalls den Saal. 

In diefem Augenblid hörte man ben Hufſchlag eines 
Pferdes im Galopp auf dem Steinpflafter des Schloßhofes. 
Es war ber reitende Bote, ber die inhaltſchwere De 
reihe nach Wien trug! 
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Siebentes Capitel. 





Die erften milden Frühlingstage waren erſchienen. Die 
Gelder prangten lieblich in der jungen Saat; bie Bäume 
wor zeigten erſt ſchwellende Knospen, doch durchwehte ſchon 
ein ſüßer gewürziger Hauch bie Lüfte Der Schnee lag 
mm noch auf ven höhern Bergkuppen; in den Thälern regte 
fih das fproffende Leben des Grün. . 

Der alte Nechodom faß auf der Bank vor feinem Haufe; 
neben ihm Therefe. Der warme Strahl ver Nahmittags- 
ſonne erquidte den Greis; doch blidte er büfter vor ſich 
hin. Therefe legte fanft ven Arm um feine Schultern und 
ſah ihn mit ihren großen dunkeln Augen freundlich an. 
nExheitere dich, Lieber Vater!’ fagte fie. „Ich habe Hoff» 
nung, baß der Vater und Xaver mit guter Botſchaft heim- 
lehren!“ 

„Du haſt Recht zu hoffen, Töchterchen“, erwiderte 
freundlich der Greis; „die Hoffnung des Alters iſt nicht 
von dieſer Erde“, ſetzte er ernſter Hinzu; „bie Jugend ſoll, 
wie ich dir ja ſtets ſage, hoffnungsreich ſein!“ 

„Ich bin es auch“, entgegnete ſie innig, obwol der 
feuchte Schimmer in ihren Augen vielleicht das Gegen- 
theil ſagte. 

Wolodna und Xaver nämlich waren nad Lowoſitz ge- 
gangen, woſelbſt ſich eine große Anzahl böhmiſcher Edel- 
leute verſammelt hatte, um angeblich in der Umgegend auf 
den Gütern ihrer zahlreich dort wohnenden Freunde vielfach 
wiederholten großen Jagden beizuwohnen. Allein die Zeit 
der eigentlichen Jagd war ſchon ſeit Tänger als Monats- 
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frift vorüber, doch das Beifammenfein der Herren und 
Magnaten, ihr Kommen und Abreifen und wechſelndes Ber- 
kehren dauerte noch immer fort. Namentlich war der Graf 
Thurn’ ſchon mehrmals aus Prag dahin gefommen und 
befand fid} eben jest auch wieber bort. Seinen Rath, 
feine Hülfe wollten Wolodna und Xaver in Anſpruch neh- 
men, um dadurch bie Erlaubniß zu der Verheirathung bes 
Letztern mit Therefen zu erhalten, welche ber Erzbiſchof von 
Prag ihnen immer noch verweigerte, unter ben Borgeben, 
daß der Freiherr von Slawata Rechte über Wolodna und 
deſſen Tochter in Anfpruch nehme, über bie erft völlig ent- 
ſchieden werben müſſe. Der wahre Grund aber war ber, 
daß er wie viele katholiſche Oberherren dachte, bie im Eifer 
für ihre Kirche die Ehen, Taufen, ja foger bie Begräbniffe 
ber nichtlatholiſchen Bewohner ihrer Herrſchaften nach Mög- 
lichkeit, felbft mit offener Gewalt, hinderten. Nah bem 
Erlaß des Mojeftätsbriefes, der gerade gegen dieſe Ein- 
griffe im bie Beiligften Rechte ber Menfchen Schug ver- 
fprach, waren fo ſchwere Bebrüdungen eine Zeit lang unter» 
blieben, jegt aber begannen fie an vielen Orten aufs neue. 
Wolopna wandte fih um Hülfe an Thurn, nit nur 
weil biefer der mächtigſte der utraquiſtiſchen Glaubens- - 
beſchützer war, und im biefer Hinſicht das allgemeinfte Ber- 
trauen genoß, fondern ber bebrängte Mann hoffte auch 
darum auf des Grafen befondere Theilnahme, weil er ihn 
ſchon feit langer Zeit kannte, vor einer Reihe von Jahren 
bereits als Kriegamann unter feinem Befehl wider die Tür- 
ten tapfer gefochten hatte. , 
Zaver und Wolodna hatten verfprochen, wenn es irgend 
möglid fei, noch diefen Abend zurüdzufehren; benn das 
Dfterfeft fiel auf den nächſten Tag, wo bie im Gebirge 
zerſtreut wohnenben Glaubensbrüder, die eine Kirche hatten, 
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ihren Gottesbienft in der Wohnung Nech odom's abhal- 
ten unb aus jeiner Hand das Abendmahl empfangen wollten, 
da er, wie lange ſchon er fein Amt als Pfarrer nieder 
gelegt, doch für fie no immer bie volle Würbe bes 
vrieſters hatte. — Schweigend, vom tief bewegenden Ge- 
danken erfüllt, faßen Nechodom amd Therefe und blidten 
in die Landſchaft vor ifmen hinans, nach ber Richtung, von 
wo fie die IHrigen zurückerwarteten. Der Abend ſchimmerte 
golden auf das von fanften Hügeln und Thälern durch 
ſchnittene Gefilde, an beffen fernem Rande ſich das blaue, 
Iuppenreiche Mittelgebirge mit beiben ftolzen Häuptern bes 
Milefgau erhob. Die Sonne trat ſchon Hinter den Rüden 
des Erzgebirges und warf bie langen, tiefblauen Schatten 
beffelben weit in bie Laudſchaft hinaus. Eine Heilige Stille 
webte über ben Fluren. Feierlich fanftes Glodengeläute 
ſchwebte aus dem Thale herauf. 

Bord, wie die Besperglode vom Klofter brunten heranfe 
tönt“, fagte der Greis und beutete auf bie Thürme des 
Mofters Marin-Schein, die im Glanz ber Abendſonne röth- 
lich ſchimmerten. Thereſe lauſchte; eine heilige Wehmuth 
durchdraug ihr das Herz . 

nShre Gloden tönen!“ fagte Nechodom vor fi hin. 
„Die unferen finb verſtummtl“ 

„Sie werden aud wieder tönen!“ antwortete The 
reſe mit innig tröſtendem Tone. 

„Ih werde fie nicht mehr hören!“ erwiderte der Greis. 
nDu wirft, je, bu wirft”, fagte er, und Tegte die Haud 
wie feguend auf ihe Haupt. — „Ich. hätte nicht gebadht, 
daß ich einen fo ſchweren Winter noch überbauern würde! 
Gott Hat gewollt, daß ich noch einmal feine liebe Frühlings- 
fonne ſchaue! Allem ich glaube doch nicht, daß ich unfere 
Gloden wieber höre! So Lange unfere Kirche zu Kloſtergrab 
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nur gefhloffen war, Hatte id; wol biefe Hoffnung! Jetzt 
aber, ba fie der Erde gleich gemacht worden!" — Ex fchüt- 
telte leiſe das graue Haupt. 

„Dafür iſt dein Haus zur Kirche worden, Vater“, ent- 
gegnete Therefe tröftend, „vu wirft das heilige Ofterfeft an 
deinem eigenen Herbe feiern, unter unfern Brüdern!‘ 

„Wer hätte geglaubt“, feufzte der Greis, „baß wir, 
als unfere Hoffnungen auf Weihnachten gerichtet waren, 
folhe Oftern erleben würden! — Und bie ganze büftere 
Zeit bisjegt! Die fleten tramigen Nachrichten von unfern 
Brübern zu Braunau, bis num aud für fie bie Hoffnung 
ganz verloren iſt!“ 

„Gewiß nicht ganz!” fiel Thereſe Iebhaft ein. „Ge 
denke doch aud der guten Kunde aus Prag, wie eifrig 
unfere Glaubensſchützer fi unferer annehmen. — Was ber 
Herr Pfarrer Chlodzek und erzählt Hat von bem eben, 
gelehrten Herrn, dem Kanzler Budowa, hat mid ganz wie 
der mit neuem Muth erfüllt.” 

„ga ex ift ein treffliher, ein bohwärbiger Mann“, 
antwortete Nechodom mit Wärme, „fo voller Gelehrſamlkeit 
wie voll Glaubenskraft. Sein ganzes Leben war dem For- 
hen gewidmet. Ex Hat viele Reifen gemacht, durch alle 
Länder Europas, durch Italien, Franfreih, Dänemark, 
England bis in die Türkei, wo er viele Jahre gewefen! 
Nächſt dem edeln Grafen Thun“, fuhr er Iebhaft fort, da 
Therefe lauſchend aufhorchte, „ift er am thätigften für und 
gewefen. Denn er hat bie Artilel des Majeſtätsbriefes ver- 
faßt und fie dem Kaifer Rudolf vorgelegt. Ich war 
damals gerade zu Prag; vor neun Jahren, am zwölften des 
Julius. Der Kaifer Hatte Budowa aufs Schloß berufen, 
ihm nochmals Vortrag über die Urkunde zu halten. Da 
ex fehr lauge ausblieb, verbreitete fih das Gerücht in ber 
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Stabt, er fei in den Weißen Thurm gebracht worden! 
Diefes Schredenswort flog dur die ganze Bürgerfchaft; 
Viele bewaffneten fi, und dichte Schaaren brängten hin 
nach dem Hradſchin hinauf, ihm zu befreien.*) Es war 
nahe daran, daß ein allgemeiner Aufruhr ausbrah. Da 
erfhien der allverehrte Mann und brachte die Nachricht, 
daß der Kaifer den Brief unterfchrieben habe! Den Jubel 
all unferer Brüder, als diefe Kunde erſcholl, hätteſt du ver- 
nehmen follen! Die Lüfte erhalten davon! Ewig un⸗ 
vergeßlich wird mir biefe Stunde bleiben, und wenn ich 
das hundertſte Jahr erreihhtel Und heutel Wer hätte ger 
glaubt, daß ſolche Zeiten wiederkehren könnten!“ 

Therefe hatte mit leuchtenden Augen zugehört. „Wir 
dürfen hoffen, Tieber Vater“, fagte fte, „daß fie fih nun 
wieber zum Guten wenben! Im Mai ift ja bie neue große 
Berfammlung in Prag; bort werben unfere Glaubensſchützer 
mit entſchloſſener That für uns auftreten!” 

nDer blutige Kampf wird fi alfo erneuern!” fagte 
der Greis. „Frieden ift e8 aber, ben wir begehrten, und 
den läfjet man uns nicht!" — — 

Das Glodengeläut im Thale hatte aufgehört. Es war 
das Zeichen für die Umwohner geweſen, fi zur Vesper- 
andacht vor bem Ofterfeft drunten in ber Kloſterkirche zu 
verfammeln. 

Nechodom und Therefe, bie in ihr Geſpräch vertieft, 
auf Das, mas um fie her vorging, micht geachtet hatten, 
gewahrten jest erft, baß bie am dem Hügel, auf welchem 
das Haus ſtand, vorüberführende Straße ſich belebt. Es 
waren Kirchgänger, die nach dem Kloſter wollten. Aus 
den einzelnen zwiſchen ben Bergen zerftreuten Häufern 
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lamen fie mit Frauen und Kindern. Feldwege und Fuß 
fleige wurden Iebenbig. 

„Ein liebliches Bild“, fagte Therefe; „fie gehen friedlich 
und fromm zur Andacht. Wer Lönnte fie ftörem wollen? 
Und doh wird uns folder Drud, ſolche Schmah, wenn 
wir dem Drang unferes Glaubens folgen!” 

„Sie kommen fehr zahlreich heute“, bemerkte Nechodom. 

„Es ift ja auch das höchſte Feſt im Jahre, die Auf 
erftehung des Herrn“, fagte Therefe fromm. 

„Scheint div aber nicht”, fragte Nechodom leife, „als 
ob biefe Leute uns ganz ſeltſam anbliden ?“ 

„Mir ſcheint vielmehr, daß fie uns nicht anfehen 
wollen; noch hat Keiner uns gegräßt, und es find 
doch wohlbekannte Nachbarn dabei”, antwortete Therefe 
ebenfo. 

„Du haft Recht; es ift etwas Unheimliches in ihrem 
Weſen. Sollte auch Hier fon, wie in Kloftergrab, der 
Haß gegen uns gefliſſentlich gefhürt werben? Dann hät 
ten wir Schweres zu gewärtigen! Wir find zu Wenige, 
find zu vereinzelt Hier im Gebirge!“ 

Einige der Borübergehenden fahen halb verftohlen, finfter 
hinauf nad; dem Haufe zu Nechodom und Therefe; Andere, 
bie ſchon vorüber waren, blieben ftehen, wandten fih um 
und blidten feltfam zu ihnen zurück. 

„Sollten wir“, fagte Therefe leife, „von biefen unfern 
Nachbarn, mit denen wir fo lange frieblich gelebt, benen 
wir nur Gutes erwiefen, etwas zu befahren Haben? Ich 
tann mir's nicht denken!“ 

„Du bift jung und unerfahren, bein Herz ift arglos“, 
antwortete Nehobom, „allein ich Habe oft in meinem langen 
Leben bie Zeiten des Haſſes und der Verfolgung gejehen! 
Ic kenne die Vorzeichen des Sturms. Diefe finftern Ge- 


83 


ſichter, dieſe ſcheu abgewanbten Blicke befannter Nachbarn 
bedeuten nichts Gutes!“ — 

Wahrend fie ſprachen, kamen drei Männer des Weges, 
die von der Straße abſeits auf dem Raſen gingen, ſichtlich 
um näher am Haufe vorüberzuftreifen. Es waren wider⸗ 
wärtige Geftalten. Das ſchwarze Haar hing ihnen lang, 
dick und firnppig unter den breiten Filzhüten auf die brau- 
nen, wollenen ‚Kittel herab, die ein 2ebergurt zufammen- 
hielt. Der Eine trug ein krummes Meſſer daran; er und 
die andern Beiden hatten ſchwere Knittel in der Hand, bie 
fie als Wanderftöde gebrauchten!“ 

„Die führt wicht die Andadıt ihres Weges!" fagte 
Nechodom beforglich! 

Die drei wilden Geftalten kamen näher. 

„Ha!“ rief Thereſe erſchredt, mit halbunterdrücktem Laut, 
„Zaloska ift dabei!” 

„Balosta! Der Bbſewicht, von dem Czernig und bein 
Bater geſprochen haben!“ fagte ber Greis erfchredt und 
blidte unverwanbten Auges zu ihnen hin. 

Sie waren jegt bit an ber Hede, die ben kleinen 
Borplag des Haufes umgrenzte; in höhnendem Muth- 
‘willen ſchlug Zaloska mit dem Knittel in das junge, erft 
Inospenbe Reifig berfelben und ſah dabei grinfend zu dem 
Greis und Therefen hinüber. „Ketzer!“ rief er und fpie 
in effer Frechheit vor ihnen aus. Die beiven Andern 
ahmten mit wibriger Verzerrung ber Züge feinem Dei- 
ſpiel nad. 

Bebend ftarrte Therefe ihnen nad, Plbtzlich wandten 
fie fi um und broßten mit ven ſchweren Knitteln rüdwärts. 

„Siehft du, wie ich Recht habe“, fagte Nechodom, „es 
rührt fi unheimlich rings um uns ber! Wer meiß, mag 
wir zu befürchten haben!" 
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„O diefer Bube hat gewiß Haß ringsum gefäet!“ rief 
Therefe aus. „Wären nur unfere Männer zurück!“ 

„Laß uns hineingehen, liebes Kind“, fagte ver Greis 
und erhob ſich von der Bank, „bort kommt noch eine bichte 
Schaar thalabwärts. Es ift beffer, daß man uns gar 
nicht fieht!" 

Therefe reichte ihm ftügend den Arm; fie gingen in das 
Haus. Therefe ſchob die feften Niegel Hinter ihnen vor 
bie Hausthür. Zitternd trat fie ind Wohngemach; dann 
blickte fie verftohlen durchs Fenſter hinaus. Es waren 
lauter Männer, die vorüberzogen; ein auffallender Umſtand, 
da fonft faft alle Bewohner mit ihren Frauen und Kindern 
zugleich zur Vesperandacht gingen. Man fah, daß fie ihre 
Aufmerkfamteit auf das Haus richteten. Sie zeigten hin⸗ 
über, das Geräufch ber Stimmen wurde lauter, blieb aber 
verworren. Thereſe bebte in angftooller Beklommenheit. 
Ihre Sehnſucht nach dem Bater, nach Xaver wuchs fo, daß 
ihr Thränen ins Auge drangen. Und dennoch dachte fie: 
gut, daß fie fern find; fie wären ja gleicher Gefahr preis- 
gegeben! Denn was vermöchten fie wider die Menge, wenn 
fie feinbfelig wiber uns handelt! Der Gebante, daß bas 
Letztere gejchehen könne, wurbe Iebhafter in ihr rege. Ihre 
Seele erhob ſich zu einem muthoollen Entſchluß. „So will 
ih ben reis umllammern und ihn mit meinem Leben 
ihügen, fo lange ein Athemzug in mir iſt“, dachte fie. 
„Sein heiliges Alter fei mein Schug, meine Jugend ber 
ſeinigel!“ 

Die Schaar zog vorüber; das Geräuſch der Stimmen 
entfernte ſich. 

Da klinkte es heftig an der Hausthür. Thereſe und 
Nechodom erſchreckten. Es pochte mit ſtarken Schlägen. 

„Heiliger Gott, wenn fie einbringen wollten“, rief The— 
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reſe aus. „Es Könnte ja aber auch ver Vater fein”, fiel 
ihr plöglid ein. Sie flog der Thür zu. 

„Deffnet, öffnet“, vief eine männliche Stimme draußen, 
„ich bringe wichtige Botſchaft. Czernig vom Waldl“ 

Therefe athmete freudig auf. Sie öffnete. 

„Wißt Ihr ſchon etwas? daß Ihr bie Thür verriegelt 
Habt?“ fragte Czernig haftig, als er eintrat. 

„Nichte! Was gibt e8 denn? Mir verriegelten nur, 
weil bie Leute, die nach dem Klofter Kinunterziehen, uns 
To ſeltſam ſchienen!“ fagte Therefe. 

„Ia, ſeltſam! Seltſam genug!” rief Czernig aus; 
„Ihr habt's getroffen! — Gott grüß Euch, frommer Bater”, 
feste er Hinzu, indem er mit Therefe ins Gemach trat. 

n Was führt Euch zu uns, guter Ezernig“, fragte ihn 
Nehodom und Iud ihn ein, ſich zu fegen. 

„Ich wollte fehen, ob Xaver und Vater Wolodna ba- 
heim wären, und mit ihnen und mit Euch Rath pflegen!” 
antwortete er. 

„Wir erwarten fie jede Stunde von Lomofig zurück“, 
antwortete Therefe. „Als Ihr Mopftet, glaubte ich ſchon 
fie wären es!“ 

„Es wäre gut, wenn fie hier wären!” entgegnete Czernig 
mit beforglicher Miene. 

„Möglich iſt's, daß fie erft morgen kommen’, fagte 
der Greis, „obwol ihnen fehr daran Iag, morgen früh zum 
Feſt bier zu fein. Doch fie mußten ben Grafen Thum 
ſprechen, und es ift doch zweifelhaft, ob ihnen das fofort 
möglich gewefen!“ 

„Hm! Ich wollte ſie wären hier“, wiederholte Czernig 
finfter. „Wenigftens daß fie morgen mit bem Früheſten 
äinträfen! Wir werben vielleiht einen harten Tag haben!” 

„Wie meint Ihr das, guter Czernig?“ fragte Nechodom. 
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„Es ift nicht geheuer! Der Burſche, ver Zalosfe, und 
ein paar Andere feines Gelichters, die ſchon in Kloſtergrab 
foviel Unheil angerichtet haben, fpufen feit etlichen Tagen 
hier im Gebirge. Sie wiegeln unfere Nachbarn auf. Der 
Erzbiſchof, die Geiftlichen im Kloſter drüben ſtecken zuver- 
laſſig dahinter, denn fie verkehren aud) dort. In Schwatz 
bat ſich auch der Geheimfchreiber Fabricius wieder bliden 
laſſen, ver fo gehäffig gegen ums if. Sie wollen morgen, 
zum Feſt, einen Schlag gegen uns ausführen.” 

„Mm Gottes Willen, was denn?“ fragte Therefe, und 
ihre Stimme zitterte. _ 

„Was, das weiß ich fo genau nicht. Aber es find mir 
allerlei Gerüchte zu Ohren gefommen. Ich Habe auch auf 
meinem Gehöfte verdächtige Reden gehört. Zwei katholiſche 
Gefellen, die bei mir in Arbeit ſtanden, find feit vorgeſtern 
verſchwunden. Sie wollen bei feinem Keßer arbeiten, haben 
fie gejagt. Es müffe jest gefäubert werben, hat ber 
Eine im Gafthaus zu Nievergraupen geäußert, daß bas 
Oſterfeſt nicht verunreinigt werbe durch Ketzerdienſt!“ 

„Sollten ſie unſere ſtille Feier des Feſtes in dieſem 
friedlichen Hauſe ſtören wollen?“ ſagte Nechodom. 

„Ich weiß es nicht“, erwiderte Czernig. „Allein da 
ſie zu Weihnachten unſere Kirche niedergeriſſen haben, wie 
ſollten ſie ſich ſcheuen, zum Oſterfeſt in dieſes Haus, das 
uns zur Andachtſtelle geworden iſt, einzubrechen!“ 

Der Greis ſchuttelte nur ſtumm das ehrwürdige Haupt. 

„Darum kam ich, mit den Eurigen Rath zu pflegen. 
Ob es gerathen iſt, daß wir uns verſammeln! Ob wir 
beſſer thun, gemeinſam zu erwarten, was uns droht, oder 
ob jeder Einzelne ſtill in ſeinem Hauſe bleibt?“ 

Ein erhabener Entſchluß leuchtete in den Zügen bes 
Sreifes. Er erhob ſich vom Seſſel; gleich einem Heiligen 
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trat er vor Ezernig und Therefe Hin und ſprach fanft, aber 
mit Begeifterung: „Thut wie Ihr wollt, ich aber werde 
ber Gemeinde nicht fehlen. Diefes Gemach ift unfere Kirche, 
ih bin Euer Priefter! Der Altar fo bereitet fein. Bor 
ihm ift meine Stelle, dort werbet Ihr mid finden! 
Komme dann, was ba wolle; id; ergebe mich in dem 
Rathſchluß des Herrn!“ Thereſens Auge Hing mit 
ſchwärmeriſcher Verehrung an dem Greife; jie faßte und 
tüßte feine Hand. 

„Ihr denkt fromm und handelt ſchön, ehrwürdiger Ba- 
ter”, antwortete Czernig nad) einigen Augenbliden gerühre 
ten Schweigens; „forget denn Ihr für das Himmlifche, 
doch uns laßt das Irdiſche bedenken. Ich will einen fichern 
Mann nad Lowofig fenden, daß Wolodna und Zaver, falls 
fie noch dort wären, jedenfalls mit ver früheften Frühe ein- 
treffen!“ 

„D das thut, treuer Czernig“, bat Therefe; „id; werbe 
End) von ganzer. Seele dankbar dafür fein.” 

„Auch ſcheint mir's das Beſte“, fuhr Czernig fort, „wir 
verſammeln uns Alle hier; dann können wir gemeinſam 
beſchließen und handeln!” 

„Erſuchet aber“, erinnerte Nechodom, „alle unfere Brü- 
der, die Ihr heute noch auffinden könnt, recht in ber Frühe 
und ganz in ber Stille zu lommen.“ 

nDas will ich!“ antwortete er nnb wollte gehen. Noch 
einmal wandte er ſich zurück. „Möge Gott Euch behüten 
in diefem einfamen Haufe”, ſprach er bewegt, indem er 
Beiden die Hand reichte. ‚ 

„Sein Auge wacht überall; wir befehlen uns in feinen 
Schuß“, entgegnet Nechodom. Czernig ging. 

Die Sonne war dem Untergange nahe. Rbthlicher 
Abendduft und leifer Nebel umfloß die Gipfel der Berge, 
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und tiefe Schatten mebten bie dämmernde Hülle über die 
Thäler. 

Die Befucher der Vesperandacht in der Kirche des Klo- 
ſters kehrten jeßt zurüd. Wiederum zogen einzelne, finftre 
Gruppen und Geftalten bem Haufe dicht vorüber. Ihr 
Anblid, ihre murmelnden Stimmen wedten neue, ſchauernde 
Beforgniß in der Bruſt Therefens und ihres greifen. Be- 
ſchutzers. 

Dieſer wollte, auch jetzt auf die Rückkehr ſeines Sohnes 
und Wolodna's hoffend, nicht zur Ruhe gehen. Er ſetzte 
ſich in den alten ſchweren Lehnſtuhl; Thereſe nahm auf einer 
niedern Bank ihm zu Füßen Play und lehnte ſich an ihn. 
„Schlummere doch ein menig, Kind!“ fagte er halb über 
fie gebeugt, und zog ihr Iodiges Haupt fanft zu fi. Sie 
fentte es auf feinen Schoos. R 

Schweigend lauſchten fie dem dumpfen Geräuſch 
draußen. Endlich verhallte es. Sie athmeten leichter auf. 

Es duntelte; bie Nacht mit ihrer tiefen Stille ſenkte ſich 
in das Thal und bot ben befümmerten Herzen ihren Frie— 
densgruß. 


Achtes Capitel. 





Der Morgen röthete das Gebirge; fein roſiger Hauch 
wehte über das lichte Grün zart Feimender Fluren. Laue, 
leife Lüfte wiegten die Sinospenzweige, die fi) an ben Fen— 
fern des Haufes nieverfenften. Thereſe trat, noch ehe bie 
erſten Strahlen der Sonne am Horizont zitterten, wor bie 
Thür und blidte fpähend in bie Ferne, ob die Ihrigen noch 
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nicht zurüdfehrten. Doch foweit fie ben Weg überſchauen 
tonnte, zeigte er noch feinen frühen Wanderer, Endlich 
ließen ſich einzelne Leute auf ber Straße und im Felde 
erbliden. Sie gehörten ven Böhmiſchen Brüdern an, bie 
ſich zu Nechodom begeben, um bie Ofterfeier in feinem 
Haufe miteinander zu begehen, bevor bie Glode zur Früh- 
mefle der Katholifchen Läutete, 

Mit ftillem Gruß traten fie in das Haus. Der Greis 
war ſchon bereit und empfing fie mit treuem Hänbebrnd. 

Therefe weilte noch draußen; fie war auf eine Heine 
Anhöhe gegangen, wo fie weiter hinausſchauen konnte. — Jetzt 
rief aud bie Klofterglode zur Frühmeſſe. Thereſe durfte 
nicht länger weilen; fie kehrte alſo mit ungeflillter Sehn- 
ſucht ins Haus zuräd, 

Hier hatten ſich nnumehr gegen vierzig Männer und 
Frauen verfammelt. Auch einige Kinder waren zugegen, 
die nicht ohne Aufficht in den Hütten’ zurüchleiben Tonnten. 
Nechodom hatte fir bie Uelteren, was fein Haus an Seſſelu 
aufbrachte, im Halbkreife Hingeftellt; in der Mitte ſtand ein 
Heiner Tiſch, mit einem weißen Tuch bebedt, ber ihm als 
Alter dienen follte; auf vemfelben ver Becher, ber von 
Luther ſtammte, daneben eine Schäffel, auf ber ein Laib 
Brot Ing. So wollte er, zur eier bes Dfterfeftes ver 
Gemeinde das heilige Abendmahl reichen in beiverlei Ge— 
ftalt, wie ihre Lehre es gebot. 

Die Frauen fegten ſich und nahmen ihre Kinder vor 
fi) an den Schoos; die Männer ſtanden entblößten Hauptes 
Hinter ihnen. Therefe nahm ihren Platz auf dem letzten 
Stuhl des Halbkreifes, den Fenſtern zunächſt. Nechodom 
trat vor ben Altar. Feierliche Stille Herrfchte in dem Kreife. 
Die noch röthliche Morgenfonne hatte ſich eben über bie 
blaue Wand des Mittelgebirges erhoben, und ihre Strahlen 
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ergoſſen einen goldigen Schimmer über bie ganze Landſchaft, 
der bis in das Gemach drang und Nechodom's ehrwür- 
diges Haupt umfloß. 

„Meine Brüder“, erhob ex bie fanft wohlthuende Stimme, 
„wie find verfammelt, in ernfter, ſchwerer Stunde! Wir 
find von düſtern Geſchicken bedroht; verblendeter wilver Haß 
regt ſich zu unferer Verfolgung um unferes Glaubens wil- 
len! Bir Können uns waffnen mit Muth aub Standhaf- 
tigfeit; allein was vermögen wir ohne den Schuß unſers 
himmliſchen Vaters? So Iaffet und denn zu Ihm flehen, 
daß er uns feinen Beiſtand ſchenle in biefer Stunde ber 
Sorge; daß er fein Wntlig ber Gnade vor uns leuchten 
laſſe, als tröftenden Stern auf den bunfeln Wegen, bie 
wir wandeln müffen! — Allgütiger, allmächtiger Vater“, be- 
tete er mit emporgehobenen Haben und Autlitz, und der 
Kreis der Zuhörer ſank ſtill auf die Knie, „fiche, unfere 
Herzen mwenben fi zu bir, und unfere Hoffnung biſt du 
allein! Was bein Rathſchluß über uns verhängt, wird ung 
Heil bringen. Doc du gebenkft daran im deinem guaben» 
vollen Mitleid, daß die Kraft. ber Sterblichen ſchwach ifl, 
daß irdiſche Pein und Augſt fie ſchwer belaftetl In unferer 
Bangigkeit, in unferm Berzagen rufen wir zu bir, wie bein 
eingeborener Sohn: Iſt's möglich, Bater, fo laß diefen 
Kelch an uns vorübergehen!” 

Die Frauen ſchluchzten leife; Therefe brüdte bie gefal 
tenen Hände auf bie Bruft und weinte; bie Mämier blidten 
ernft und fromm aufwärts, und aud in ihren Augen ſchim ⸗ 
merte es feucht. 

Nechodom fenkte die Arme herab und blite, wie nad- 
finnend, was er nun feinen Brübern fagen möchte, auf ben 
Boden nieder. Die Kuienden erhoben ſich leife und ihre 
Blide ‚hingen an feiner Lippe. 
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„Freuude, Brüder“, begann ex aufs neue, „Worte 
tönnen uns wenig Kraft geben in fo ernfter Stunde. Allein 
wenn wir das Herz in bränfliger Andacht erheben, wenn 
wir uns ganz durchdringen mit ber Wahrheit, Reinheit, 
Heiligfeit unfer8 Glaubens, baraus wird und bie getröftenbe 
Kraft erwachſen, Jegliches zu tragen, was auch über uns 
verhängt feil Und wie Könnten wir bieje Andacht glühenber 
in uns weden, das Vertrauen ber Frömmigkeit fefter in 
uns flählen, als wenn wir zur Feier bes heiligen Ofterfeftes, 
des hödjften, was bie Chriftenheit lennt, und aufs neue in 
ber heiligen Handlung verbrüdern, bie die Grundveſte un. 
ſers Glaubens bildet! Wir wollen gemeinfam das Bru⸗ 
dermahl nehmen, das ber Herr eingejegt hat; wir wollen 
es nehmen, wie er es gefliftet, in feiner reinen, urſprüng · 
lichen Geftalt. Das wird und Alle unter und, uns Ale 
in Ihm vereinen! Wir haben Teine Kirche, unfere Feinde 
haben fie zerftört! Allein der Himmelsdom bes Herrn mwölbt 
fi über das ganze Weltall, auch über biefe Hüttel Und 
wie feine Sonne mit goldener Pracht Hier hineinleuchtet, 
fo dringt auch feine Gnabe ein unb erfüllt unfere Herzen.“ 

Im Sprechen wuchs bie Flamme der Andacht, bie ben 
Greis burhglühte, Höher und höher; fein Auge ſtrahlte ver- 
Hört im heiligen ®ener; das Antlig hauchte ben Geiſt 
Gottes aus, ber bie Seele ergriff; feine Stimme erhob ſich, 
fein ganzes Weſen ſchien durchſtrönt von Mraftooller Ber- 
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„Wir haben Teine Kirche”, wiederholte er. „Wohlen 
bean, fo erbaut fie fih in uns! Wir Haben feinen ges 
weihten Keldy mehr, denn ruchloſe Frevelthat Hat ihn mit 
Füßen zertreten! Allein diefer Becher“, ex ergriff ihn mit 
der Rechten und hob ihn hoch empor, „biefer Becher ift 
geweiht durch bie Lippen des muthigften Gottesſtreiters, ber 
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die Bahn, vollendet hat, die unfer Glaubensheld Johannes 
Huß duch fein Flammenwort und feinen Flammentod 
brach, biefer Becher ift geweiht durch bie Lippen Martin 
Luthers!” 

Ein heiligendes Gefühl vurcfirßmte die Verfanmelten, 
bei biefem Wort. Sie hefteten bie ſtaunenden Blicke auf 
en Becher in ber Hand bes Greifes,. von dem nur Einige 
mußten. 

„ga meine Freunde”, begann Nechodom von nenem, 
„dieſer Becher ſtammt aus dem Beſitz des großen Mannes, 
der ihn als ein Geſchenk bes ebeln Kurfürften Friedrich 
des Weifen hoch in Ehren hielt. Könnte ich ihn würdiger 
anwenden als jegt, in ber hehren Stunde, wo unter ge 
meinfam brohenber Gefahr das heilige“ Liebesmahl unſer 
brüberliches Band noch enger fohließen fol? Und fo laßt 
uns benn, meine Brüder, ans biefem Kelch das Blut. des 
Herrn trinfen, und feinen Leib genießen in biefem Brot.“ 

Der Greis brach einen Biſſen und fegte ven Becher 
an ben Mund. \ 

„dert des Himmels!“ tönte in diefem Augenblick ber 
durchdringende Ruf Therefens, indem ſie aufiprang und dem 
Fenſter zuflog. Gleichzeitig ſchmetterte ein Schlag gegen 
dieſes, daß bie Heinen in Blei gefaßten Scheiben klirrend 
herausfprangen und zerfplittert ind Gemach flogen. Bon 
außen rief eine wilde Stimme: „Seht ba ven Baals- 
priefter 1" 

Ein Schrei erfüllte das Gemach! Aller Blide flogen 
dem Fenſter zu, vor dem ein wilder Menſch ſtand, ber 
drohen feinen nittel ſchwaug; e8 war Zalosfa. Nechodom 
hatte den Becher von den Lippen zurüdgezogen und wen 
dete auch fein unwillig ftaunendes Auge der Stelle zu, wo- 
her die freche Störung kam. „Frevler“, rief er mit ebel 
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zurnender Stimme, „entheilige nicht bie Stätte bes Herrn, 
der ba weilet mitten unter uns, bie wir verfainmelt find im 
feinem Namen!” 

Doch er hatte noch das Wort nicht vollendet, als viele 
Stimmen braufen ein verworrenes Getöſe erhoben, und 
heftige Schläge gegen die geſchloſſene Thir des Haufes don ⸗ 
nerten. Die Grauen erbleihten und fprangen auf, bie 
Männer eilten der Thür zu, die Kinder flchteten ſich im 
die Arme ber Mütter! Das Getöfe braußen wuchs; unter 
das Gebräll mifchte fi im erſchreckender Weife das Gebe 
von Hunden, die mit den gegen bie Thür anftürmenben 
Männern gleichzeitig einbringen zu wollen ſchienen. Thes 
reſe eilte zu Nechodom und umſchlang ihm mit fliegenver 
Angft: „O wenn Xaver und mein Vater uns beſchützten!“ 
vief fie aus. 

„Sei ruhig, meine Tochter”, fagte der Greis tröftenn, 
„wir ſchützen uns felbft, wenn Gottes Schug uns nicht ver⸗ 
laßt! Ich will hinaus, um biefe Wüthenden zu beſchwich - 
tigen. Mein ergrautes Haupt fürchtet Fein irdiſches Schickſal 
mehr, und ſelbſt ber Ruchloſeſte hat ja Ehrfurcht vor Dem, 
den Gott mit jo hohem Alter begnadigt!“ 

* Mit diefen Worten ging er der Thür zu. Doch The 
tefe hielt ihn zuräd und bat: „Um Gottes Willen nicht, 
mein Bater, ſie ermorben dich!“ 

„Gilt e8 mir“, antwortete er mit Wilde, „jo wende 
ih das Schickſal von end ab; und wie foll diefe ſchwache 
Hütte mid vor ihrem Grimm fügen? Hier würden fie 
euh Alle mit mir verberben. Laß mi!” 

Sanft aber entſchieden machte er fih aus The 
reſens Armen Ios, umb ſchritt zum Gemach Hinans. 
„Deffuet, meine Brüder”, fagte er in bie Hausflur tre- 
tend, wo bie Männer beſchäftigt waren, die Thür fefler 
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zu verrammeln und ben Eingang zu vertheibigen Gie 
ſchredten zuräcd vor Nechobom’s Gebot. „Oeffnet!“ fagte 
er nochmals ruhig, „ic bitte euch!” 

Sie gehorchten umb zogen ven Riegel zurück. Im Au— 
genblid drang, gleich der Flut durch eine geöffnete Schleuße, 
die Schaar der Anftürmenden ein. „Da ift er! Da find 
fie Ude“, viefen.fie durcheinander; „ergreift fie, ſchleppt fie 
fort! Sie follen in die Meſſe!“ 

„Hört mich“, fprach Nechodom feft vor fie hintretend, 
und bie Würbe feiner Geflalt legte einen Augenblid bie 
tobende Wuth der Einbringenden in Feſſeln. „Weshalb ftört 
ihr unfere Andacht? Haben wir bie eure geftört? 
Weshalb brechet ihr ein in biefes Haus bes Friedens? 
Haben wir...” 

„Hört das Gefhwäg nicht an“, unterbrach eine Stimme 
die Worte milder Wilrbe, „thut was ums geheißen if! Ihr 
folt in die Mefle! Wir wollen enren Segerbienft nicht 
länger dulden!” Und mit biefem freveluden Wort fprang 
ber Sprecher auf den Greis zu, padte ihn mit nervigen 
Armen und wollte ihn zur Hausflur hinaus vor bie Thür 
reifen. Thereſe that einen lauten Schrei umb Bing fich 
an Nechodom. Cinige Männer ber Glaubensbrüder fpran- 
gen him und wollten dem Frechen wehren; biefer aber 
rief den Seinigen zu: „Helft mir! Schlagt alle bie Ketzer 
zu Boden!“ Die Maffe ftürzte Hinzu. In bem engen 
Raum der Hausflur entſtand ein furchtbares Getöfe und 
Drängen. Nechodom wer von ben Withenben im wenigen 
Augenbliden gepadt und vor bie Thir gefchleppt. Die 
Böhmifchen Brüder drangen nah! Getämmel, Wuth- und 
Angſtgeſchrei ſcholl durcheinander. Der Koloß Czernig 
machte ſich Bahn. „Laßt mich vor, Brüder“, rief ex, „fie 
ſollen meine Fauft fühlen!” Gr ftärmte mitten durch die 
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Zufammengebröngten, vor bie Hausthär, und ſchaute fun ⸗ 
kelnden Vlies umher, nach dem gewaltigften Gegner. Er 
gewahrte Zaloska! Wie mit den Tagen eines Lwen 
padte er ihn, ber eben mit einem Teulenartigen Ruittel zum 
Schlage ausholte, an beiden Schultern und ſchleuderte ihn 
zu Boden. Der breite Filzhut fiel ihm vom Kopf, das 
fange, ſchmutig ſtruppige Haar wallte umher. 
\ „Swentibor, Gorenned zu Hülfe“, fohrie er, am: 
Boden liegen, mit fücchterlicher Stimme, und ſchwang ben 
eifenbefchlogenen Frittel um ſic er. Cyernig fiel ihm in 
den Arm. 

„Jetzt laßt die Hunde los!“ rief eine Stunme mitten 
ans dem Haufen. Eine Meute von acht ober zehn Hunden 
mit zottigen Haaren, bie bisjegt von ihren Herren am Ketten 
zurüdgehalten wurben, ſtuͤrzten mit wäthenbem Gebell aus 
den Reihen ber Angreifer hervor. 

Im dem Augenblit, wo Czernig dem niedergeworfenen 
Zaloska den Keulenftod entwinden wollte, fühlte ex fi von 
hinten her durch ſcharfe Zähne fo in den Schenkel gepadt, 
daß er zu Boben taumelte. „Hetzt fie in bie Meſſe“, rief 
viefelbe Stimme wie zueor, „wenn fie nicht gutwillig gehen 
wollen!“ 

Ein grauenvolles Schaufpiel bereitete ih. Die Ange 
griffenen ſahen fi) von ber Ueberzahl umsingt, die ihren 
Widerftand in wenigen Minuten vereitelt. Die Ungläd- 
lichen drängten ſich flüchtend zufammen; die Frauen und 
Kinder, bie ihren Männern nach aus bem Hanfe geſtürzt 
waren, henmten noch die Wehrkraft diefer, da fie fie angft- 
vol umtlammerten. Die Angreifer ſchloſſen einen Kreis 
um fie und Betten bie Hunbe gegen bie Geängfligten, unter 
dem unaufhörlichen Ruf: „In die Meffel Im die Meffe 
mit den Kegern! Fort in die Kirche!“ Bor den Biffen 
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der mwäthenben Thiere flüchtend, ftärzten bie Berfolgten tau- 
melnd vorwärts. Angſtgeſchrei der Frauen und Kinder 
ſchallte durch die Lüfte; die Verfolger übertäubten es durch 
ihr Gehenl und das Gebell der Meute. 

Nehobom, in der allgemeinen Flucht gewaltſam mit fort- 
gerifien, Hatte Yanın einige Schritte geihan, als er von 
feiner Kraft verlaffen zu Boden fanf. Die gierigen Hunde 
fielen den unglüdlihen Greis mit zerfleiſchenden Biſſen 
an. Sein Blut ſtrömte! Das fah Therefel Mit flie- 
gendem Haar marf fie fi über ihn, umflammerte ihn 
trampfhaft und wollte ihn durch ihren eigenen Körper 
gegen bie wüthenden Thiere fügen. „Erbarmen!” rief - 
fie mit herzzerſchneidendem Laut; „Erbarmen für ven 
Greis!“ 

As jetzt die Verfolgten den Patriarchen, das ehrwür⸗ 
dige Haupt ihrer Glaubensgemeinſchaft, fo grauenvollem Un- 
heil preisgegeben fahen, da flammte eine Empörung in 
ihnen auf, bie fie jever eigenen Gefahr vergeffen ließ. 
Cjzernig, der ſich wieder aufgerafft hatte, war ber Erſte, 
der ihm zu Hülfe kam, mit furdtbarer Kraft zwei ber 
Hunde ins Genid padte und fie weit zurüchſchleuderte. 
Auch die Andern entriffen ſich den Armen ihrer Frauen und 
Kinder und wandten ihren flüchtigen Fuß zuräd, um ben 
Greis zu retten. Es gelang ihnen, ihn wieder. empor 
zubeben; fie wollten ihn dem Getimmel entreißen; doch jetzt 
flürzte bie wahnverblendete Schaar ver Feinde jelbft über 
die Unglüdlihem her und brang mit breiten Meffern und 
Rnitteln auf fie ein, um durch bie Gewalt und Wuth 
menſchlicher Kräfte zu vollenden, was bem angeſtachelten 
thieriſchen Grimm nicht allein möglich war. Thieriſcher 
als das Thier war hier der Menfh, und die menſchliche 
Gewalt die unmenſchlichſte! 





M. 


Nechodom, auf die Schultern feiner Getreuen gehoben, 
war bewußtlos; Blut bededte ihm Stirn und Antlig und 
benegte feinen filberweißen Bart. Wohl ihm, daß er bas 
Grauen diefer That nicht mehr ſah! Daß er’ nicht fah, 
wie die gehobenen Knittel und gezüdten Meſſer eindraugen 
gegen Haupt und Bruſt feiner Getreuen, während bie Zähne 
ber Hunde fie in Leib und Schenkel padten! 

Ein dichter ſchwarzer Knäuel von Kämpfenden hatte ſich 
gebilvet; ber wilde Zaloska ftürmte Allen vor und ſchrie: 
„Schlagt fie niever! Schont Keinen!” Und unter biefem 
Morbruf ſchmetterte feine Keule auf die Häupter ber Wehr: 
Iofen. Er drang mitten in ben dichten Haufen ein! Jetzt 
ſchwang er die zermalmenbe Waffe gegen das Haupt Ne- 
chodom's ſelbſt! Fiel der furchtbare Schlag, fo war es zer- 
ſchmettert! Thereſe jah es! In Todesangft und Opfermuth 
warf fie fich zwiſchen den Mörder und Nechodom und um- 
Hommerte feinen gehobenen Arm mit beiden Händen. Der 
Wüthende riß fie an dem bunfeln Lockenhaar zuräd, und 
von nenem ſchwebte die Wucht feines Keulenſchlags über 
dem Hanpte bes Greiſes. Es war um ihn gejhehen! 

Da erſchallte plöglih eine gewaltige Stimme mächtig 
hinweg über das Getöfe bes Kampfes: 

„Zurück, Elende! Des Todes ifl, wer eine 
Sand rührt!” 

Aler Haupt wandte fich unwilllüͤrlich nad) dem Kufe. 
Wie durch höhere Macht war jeder Arm gefeſſelt. Auf 
ſchaumbedeckttem Rappen fprengte ein Reiter von fürftlichem 
Anfehen, mit gezüctem Schwert dit an ben Knäuel ber 
Kampfenden. Es war ber Graf Thurn. 


Rettfab, Drei Jahre. I. 5 
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Heuntes Capitel. 





„Was geht hier vor?“ fragte er, mit funfelndem Auge 
umherſchauend, während das plöglic; gewaltſam angehaltene 
Roß fih Hoch anfbäumte, baß bie Rüchften erfhredt zuriid- 
Tprangen. R 

n Was geht hier vor?“ fragte er zum zweiten male, 
und fireifte das breite Schwert weit über den Kreis bin, 
als wolle er fagen: „Ihr ſteht unter dieſem!“ 

Ale ftanden regungslos, die Schulbigen vor Schreden, 
die Berfolgten vor verwimbertem Staunen. Nur Therefe, 
welche vermmuthend erlannte, wer ber Wetter fei, erhob bie 
Hände gegen ihm und fiefte: „O Herr, ft ms! Säüht 
das Leben dieſes Greifes vor wilben Mörbern!” 

„Beruhigt Euch, Ihre ſeid in meinem Schutzl“ ſprach 
der Graf zu Therefen. „Wer wagt es, hier Gewaltthat 
und Worb anszuäben?“ herrjchte er bie Rotte an, uud fein 
Blick flog ringe umher. „Ich merbe bie Frevler zur 
Rechenſchaft ziehen, daß fie zittern ſollen!“ 

Gleich bei Thurn's Erſcheinen hatte ein Theil der Yır- 
greifer ſich zaghaft zurüdgezogen umd bie Hunde eilig wie- 
der an bie Hanb genommen. Einzelne jah man ſchon 
zwiſchen ven Gebüfcen neben ber Landſtraße verſtohlen 
hinmegeilen. Zaloska ſchaute noch mit einem fchen prlfenden 
Blick umber, ob er ſtark genug fei, mit den Geinigen 
Wiverftand zu leiften. Da gemahrte er einen Trapp Reiter, 
welcher nur nod einige Hundert Schritte entfernt, im vol- 
len Galopp beranfprengte. Bei biefem Unblid wid er 
zuruck und war mit einem haſtigen Sprunge in das Ge⸗ 
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buſch am Wege verf—hwunden. Wie Spren vom Winde 
gefegt, ftob die gamze Rotte nach allen Seiten amseinanber. 

Die Unglüdfeligen, gegen bie ber Angriff gerichtet ges 
wefen, waren größtentheil® verwundet und zu enffräftet 
ober vom Schreden beftürzt, um jene zu verfolgen. Sie 
ſchopften kaum Athem in biefer erften Minute ver Erlbſung. 
Sranen und Männer lagen emander in ven Armen; fie 
umllammerten ihre Kinder; die Unverlegten leiſteten ben 
Berwunbeten Hülfe. 

Graf Thurn warf einen Blick düſtern Schmerzes auf 
die Ungfüdlichen. . 

Der reis Nehopen lag bemußtlos in ben Armen 
Therejens und Czernig's. Bon Stirn und Wangen hatten 
fie ihm das Blut weggemifcht, doch es quolf immer neu 
nad, und das filberne Haupt und Barthaar war bumlel- 
roth gefärbt. 

„Wer iſt der Unglückliche“, fragte ver Graf und hielt 
die erfchätterten Bfide auf ihn geheftet. Czernig gab ihm 
Auskunft und wollte das Geſchehene berichten. Doch wäh⸗ 
rend er zu reden begann, hatten wie Reiter ſich Bis auf 
eime Steinwurfweite genähert. Da fprangen zwei mit wer» 
hängtem Zügel den übrigen plötzlich vor bis bit an ven 
Kreis der Unglädlihen. Dort warfen fie fih haſtig vom 
Pferde. Es waren Wolodna und Xaver, bie ber Graf, 
den Czernig's Bote und feine Erzaͤhlungen vom ber bro- 
henden Gefahr herbeigeführt Hatten, beritten gemadt und 
fle in feinem Reitergefolge mitgenommen hatte. 

„Almächtiger Gott, mein Bater! Mein Vater“, rief 
Xaver, fant zu ven Füßen Nechodom's nieder und bebedte 
die herabhängende Hand defielben mit Kiffen ımb Thränen. 
Therefe hing erfhöpft in den Armen Wolobna’9. 

Der Graf winkte feinen Meitern Halt zu machen und 
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ſchwaũg fi felbft vom Pferde. Er erfuhr nun durch bie 
Umftehenven erft ben ganzen Zufammenhang biefer Er- 
eigniffe. 

„Welch ein Geſchick habt ihr erfahren“, redete er fie 
an. „Allein hier erhebe ich meine ritterlihe Rechte und 
ſchwöre euch bei ber Ehre meines Namens, ich will euch 
Genugthuung verfhaffen! Euch Allen!” wandte er ſich zu 
den Umſtehenden. „Ihr ſollt ſehen, daß ich meine Pflichten 
als erwählter Schirmherr eurer Glaubensgenofienfhaft er- 
füllen werde. Böhmens Stände werben Alle für Einen 
zu eurem Schu auftreten. Solche Frevel freien um 
Rache, folch heiliges Blut“, er deutete auf Nechobom, „for- 
dert Sühne!” 

„9a“, rief Xaver, und meinte vor Schmerz und Er- 
bitterumg, „hier erhebe auch ich meine Rechte und gelobe 
feierlich vor Gottes Antlig: Ich will dieſes Blut fühnen!“ 

„Wir Alle“, ſcholl der laute Ruf durch die Lüfte; ein 
Auf des Schmerzes und ber Wuth! Die Glaubensbrüder 
drängten auf Xaver zu und ſchloſſen ihn in ihre Arme. 
Der ans vier Wunden biutende Ezernig preßte ihn ans 
Herz, erhob den Arm und rief: „Und ich will treu an 
dir halten, bis der Schwur erfüllt ift! — Rache unfern 
Brübern, Freiheit unferm Glauben!“ 

„Rache! Rahel” riefen Ale mit erglühendem Antlig, 
aud bie Frauen, die eben noch bleich und in Thränen ge 
zittert hatten. 

„Haltet feft an eurer Oefinnung“, fprad; der Graf 
Thurn, indem er ben Einzelnen im reife bie ritterliche 
Hand reichte, „und wir werben unfer Ziel erreihen. Ich 
will euch bahin führen; vertraut auf mich, aber befolgt 
mein Gebot. Wollt ihr euch mir in Gehorfam anſchließen?“ 

„Jdal“ extönte ber Ruf Aller zugleich. - 
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„So ſollt ihr weiter von mir erfahren durch Diefe 
bier.” Er zeigte auf Wolodna und Xaver. „Ihr werdet 
jet bier, deß bin ich gewiß, vorläufig nichts weiter zu 
befürchten haben. Beſtattet dieſen Tobten, wie e8 fo ehr- 
wäürbigem Haupt geziemt!” Bei den legten Worten beutete 
er auf Nechodom, der, das Haupt an ber Bruſt There 
fens, mit gefploffenen Augen, bleih im Arm der Seini- 
gen lag. 

„Er ift nit tobt, er athmet noch”, fagte Therefe 
bebend, „er wird uns erhalten bleiben!“ Ihr thränen« 
volles Auge richtete die heißefte Bitte um Erfüllung biefer 
Hoffnung nach oben. 

„O möchte ver Himmel Euer Flehen erhbren!“ wandte 
ſich der Graf Thun bewegt zu Thereſen. „Eine ahnende 
Ungebuld führte mich auf meinem raſchen Pferde ven Mei- 
nigen voran, und doch Fam ich zu fpät! Allein ich will 
nachholen, was ich verfäumt habe!“ 

Xaver hatte die Hand feines Vaters ergriffen und beugte 
ſich über fein Haupt. „Ein ſchwacher Lebenshauch ſchwebt 
noch auf feiner Lippe“, fagte er. „Wir wollen ihn in das 
Haus tragen, ihm alle Pflege zu widmen.“ 

Der Greis wurde emporgehoben; fie trugen ihn hinein. 

Lebenlos befand er fi mın an eben ber Stelle, wo er 
einige Minuten zuvor in fo hehrer Vegeifterung der An- 
dacht zu feinen Brüdern gefprochen hatte. Die Tragenden 
Tießen ben Kaum noch Athmenben in feinen Lehnfefiel nieder. 
Thereje, Xaver, Wolobna und Thurn umflanden ihn zu- 
nähft und lauſchten auf feine Athemzüge. Die Anbern 
blieben in ehrerbietiger Ferne. 

Da ſchlug der Entkräftete das Auge matt auf. 

„Er lebt“, flüfterte Therefe mit heißem Daukgefühl. 

Lange blidte ver Greis umher, ven Ausdruch der Bes 
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frembung in den Zügen; er fuchte den Zuſammenhang ber 
Gegenwert mit der Vergangenheit. „Einen Tropfen! Mic, 
dürfte”, bat er endlich mit ſchwacher Stimme. Therefe 
reichte ihm ben Becher mit dem Wein, ber noch auf bem 
Altartiſch ſtand. Der Greis erkannte das heilige Gefäß, 
und in feinem Auge glänzte es wie ein überirdiſcher, ver- 
Härender Schimmer. Er verjuchte den Becher zu faffen, 
doch er war zu ſchwach dazu. Thereſe unterftügte ihn und 
führte ihn an feine Lippen. Nur mit wenigen Tropfen 
netzte er fie; dann athmete er tief auf, wandte das Ange 
nach oben und hauchte das Wort: „Vater!“ Ein Anflug 
von Kräftigung lehrte in bie ermatteten Lebensgeifter zurüd. 
Xaver fühlte einen leiſen Druck von ber Rechten feines Ba- 
ters, die er in ber feinigen hielt. Noch einen tiefen Athem- 
zug that der Erſchöpfte, dann fprah er mit ſchwachem, 
aber vernehmlichem Klang feiner fanften Stinfme: 

„Ich vergebe meinen Feinden! Meine Brüber, meine 
Kinder!“ 

Ahemlofe Stile umher. Ex legte mühjem bie Rechte 
auf aver's Haupt; fein brechendes Auge fuchte Therefen, 
die neben ihm kniete. Er lächelte ihr leife, ſchmerzlich, ann 
fant er zurüd, der Märtyrer hatte vollendet! Im Hauche 
des Frühlingsmorgens entfchwebte feine Seele. 


Drittes Bud: 
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Zehntes Capitel. 





In der Altftadt Prag hatte an der Sübfeite des großen 
Ringes, nahe dem Rathhaufe, ein wohlhabenver Bürger, 
Jakob Steffek, ein reiches Weinlager und eine viel- 
beſuchte Trinkſtube. 

Hier pflegten nicht nur bie angeſehenen Bürger, ſon⸗ 
dern auch edle Herren und Ritter zuſammenzukommen und 
die beften böhmiſchen und bie feurigen Ungarweine, welche 
Jalob Steffek auf dem Lager hielt, beim Geſpräch mit Be— 
hagen zu trinken. Je Wichtigeres bie Tage brachten, um 
fo lieber kamen die Männer hier zufammen, um es zu be- 
jprechen 

So ſaß in den ſpätern Nachmittagsſtunden des 22. Mai 
eine Anzahl von Männern an einem langen Tiſche, auf wel- 
chem gefüllte Becher und Gläfer fanden, im eifrigen Ge— 
ſprãch beifammen. Die große VBerfammlung der utra= 
quiftifden Abgeorbneten zum 21. Mai, welche geftern 
wirklich im Carolinum flattgefunden hatte, und deren nächſte 
Folgen, bilveten ben Gegenftand ber Unterrebung. 

„Ich wette, es fällt morgen etwas vor von einer ober 
der anbern Geite; fie find zu erbittert gegeneinander”, fagte 
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ein Mann in mittlern Jahren, deſſen ſchwarze Mleivung den 
gerihtlihen Stand verrieth. Es mar der Stabtjchreiber Ni- 
tolaus Dionyfius, insgemein Nilfas Diewiß genannt. *) 

„Sollte e8 wirklich jo weit fommen, Herr Stadtſchreiber!“ 
entgegnete ein ſchon älterer, aber rüſtiger Mann ihm gegen- 
über, der Rathszimmermeifter Duſſek. 

„Diewiß hat Recht“, nahm der gelehrte Doctor beider 
Rechte, Daniel Bafilins, das Wort. „Es iſt fo heftig 
vebattirt und bisputirt worben geftern auf der Kanzleiftube, 
daß fie faft ſchon die Degen gezogen hätten. Nur der Ort, 
der doch gewiffermaßen unmittelbar unter dem Schutze Sr. 
Taiferlichen und Königlichen Majeftät fteht, hat ven gewalt- 
famen Ausbruch verhütet.” 

„Man konnte das ſchon aus dem Aufzuge vermuthen, mit 
dem bie Herren geftern Bormittag um elf Uhr vom Caroli= 
num ſich auf ven Hradſchin begaben“, fagte der Wirth Jakob 
Steffel, indem er dem Stadtſchreiber einen friſch gefüllten 
Becher hinſetzte. „Bu Fuß, zu Pferd, zu Wagen; Einer 
drängte bem Anbern vor, und ein Bollsgetümmel war um ⸗ 
ber, das den halben Ring füllte. «Der Zug konnte kaum 
bier aus ber Eifengafle heraus und nahm gar Fein Endel“ 

„Die Berfommlung ift je auch viel zahlreicher, als die 
im März geweſen ift“, bemerkte Niflas Diewiß. „Eine 
Menge Magnaten aus allen Kreifen Böhmens, die bas 
legte mal fehlten, find nach Prag gekommen!“ 


*) Der Name Dionyfins ift wahrſcheinlich mur duch unklare 
Schrift (aus Dionys oder Dionis, wobei man bas on für ein w 
las), in Diewis oder Diewiß übergegangen; da er aber in allen 
Gefhiätsbüchern und gleichzeitigen Documenten fo geſchrieben und 
gebrudt ift, fehlen es mir am angemeffenften, ihn (obgleich ſichtlich 
eorrumpirt und wol fehwerlich bei Lebzeiten des Trägers fo ger 
ſprochen) im biefer durch ben Gebrauch gültigen Form beizubehalten. 
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„Es wäre tranrig, wenn es zu offenem Swiefpalt und 
Tumult Ime“, fagte Duſſek mit bedenklicher Miene. „Es 
hatte fo wärbig begonnen. Die Eröffnung der Berfanm- 
lung durch den Öottesbienft geftern im Carolinum foll fo 
feierlich geweſen fein.“ 

„ga, das war fe”, bekräftigte ein älterer Mann, ver 
berühmte Arzt Mathias Borbonins, der fon Kaifer 
Rudolf's Leibarzt geweſen war umb ben felbft ber jegige 
Kaifer Mathias öfter zu Rothe gezogen hatte. „Schade, 
daß ber Theologenſaal nur fo wenig Zuhörer faft. Ich 
wollte, die Eröffnung hätte in ver Schloßkirche ftattfinden 
tönnen, damit Tauſende zugegen gemejen wären. Unfer 
Pfarrer Rofacins hat eine wahrhaft herzerhebende Rede 
gehalten. Es ift bei Gott auch nichts Geringes, um was 
es fih handelt!‘ 

„Das meine ih auch“, pflichtete Baſilius bei; „der 
Pfarrer fagte ganz richtig: «ES ift der Scheiveweg für 
Böhmens Zukunft, an bem wir ftehen! »“ 

„Und es handelt fi um unfer Aller Gewiffen und 

" Seelenheil“, entgegnete Borbonins. 

„Bir müffen ven Majeſtätsbrief ſchützen!“ vief Die 
wiß eifrig. . 

„8, das müffen wir“, ſtimmten Mehre ein, umd bie 
Berfammlung warb unruhig. 

„Was meint Ihr, Leber Doctor Bafilius“, fragte Bor- 
bonius, „haltet Ihr es nach Eurer Rechtskunde für mög- 
lich, daß die Verfammelten wegen ver Berfammlung felbft 
zur Verantwortung gezogen werben Können?“ 

„Reineswegs“, antwortete Bafllins. „Das böhmifche 
Landrecht und der Majeftätsbrief bereditigen fie dazu. Son 
wäre die Zufammenkunft auch ſicherlich nicht zugelafien 
worben; allein die Statthalter haben fie nar mit Worten 
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unterfagt, nicht. durch die That verhindert. Selbſt in dem 
Tegten Taiferlihen Schreiben find die Defenforen ermahnt 
worben, um wichtiger Gründe willen, das heißt bie umfern 
Gegnern wichtig find, die Verſammlung aufzuſchieben. 
So hanbelt man nit, wenn man ein Recht hat, geradezu 
zu verbieten!” 

„Und am wenigften bie Herren Statthalter”, pflichtete 
Diewiß bei. . 

„Mögen unfere Defenforen fi nur im Eifer, in ber 
Heftigkeit nichts zu Schulden kommen laſſen“, ſprach Borbo- 
nins beforglich. „Was bis jet gefchehen ift, war fo würdig!“ 

„Ich wollte, id hätte dem Öottesbienft im Carolinum 
beiwohnen konnen“, fagte Duſſek, ver nicht nur ein Mann 
firenger Rechtlichleit, ſondern aud wahrer Frömmigkeit war. 

„Auch die in den Kirchen ehegeftern buch die Pfarrer 
verlefene Schrift war würbig und ſchön“, meinte Nikolaus 
Diewiß. 

„9a, wahrlich“, ftimmten Mehrere bei. 

„Wie vol mag es aber aud überall gewefen fein“, 
fagte Jakob Steffel. „Bor der neuen Salvatorkirche hier 
brüben“, er deutete durchs Yenfter über ven Ring hin, an 
veffen Norbfeite die Kirche Iag*), „fanden die Leute bis 
auf den halben Ring hinaus. Herr Magifter Lippach hat 
dort bie Predigt gehalten.” 

nDas ift auch ein echter Mann Gottes”, rief Duſſek, 

*„Wahrheit und Klarheit in jevem Worte.” 

„Es wäre traurig, wenn fo ſchöner Anfang einen böfen 
Ausgang haben follte“, Hub Borbonius wieberum an. 

„Und doch fürchte ich's! Denn die Gemüther find zu 
erhigt!” blieb Diewiß bei feiner Meinung. 


*) Jept iſt bie Münze in dem Gebäude befindfich. 
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„Was iſt denn eigentlich zwifchen ihren vorgegangen?“ 
fragten Einige. 

„Eine Partei”, antwortete Diewiß, „klagt die andere 
geheimer böslicher Abfichten an. ‚Der Graf Thurn ift 
aufs äußerfte erzürnt auf Martiniz wegen bes Burggrafen- 
thums von Karlftein, und auf Slawata, weil biefer bie 
Kirchenſchließung zu Braunau und die Zerftörung zu Klofter- 
grab und Alles, was bort im Gebirge vorgefallen ift, fo 
eifrig mitbetrieben haben foll ..... “ 

„Das hat er gewiß gethan“, warf Baſilius dazwiſchen. 

„Ich glaube es auch“, ftimmte Duſſek bei; „auch Alles, 
was fie von den Ränken und dem Aufheben bes Bolks 
durch den Heren Geheimfchreiber erzählen!” 

„Run eben“, fuhr Diewiß fort, „weil nun einmal die 
Feindſeligleit und ver Haß gegenfeitig fo groß ift, fo Haben 
fie von der andern Seite das Gericht verbreitet, der Graf 
Thurn und General Colon von Fels und etliche Andere 
von ber Partei ftellten den beiden Statthaltern nad dem 
Leben und wollten Gewalt wider fie gebrauden.” 

„Ich glaube zwar nicht, daß eine ſolche Anklage Grund 
hat. Allein es ift ſchlimm, wenn immerfort gegenfeitiger 
Berbacht genährt wird, ber von Tag zu Tag höher fteigt. 
Heute war nun großer Eifer darüber, daß die Schloß- 
wacht verdoppelt worden fei. Und das Gerücht gar 
unter ben utraquiftijchen Brüdern verbreitet, der Schloß- 
hauptmann, Ezernin von Chrubenig, habe Befehl erhalten, 
zwar bie Herren, wenn fie heute auf ven Hrabfchin kämen, 
einzulafien, nicht aber, wie geftern, aud bie Diener. Der 
Herr Rath Dworſchetzli von Olbramowitz, dies weiß ich 
aus fiherer Hand, wollte in Erfahrung gebracht haben, 
daß fogar Befehl gegeben fei, die Herren zwar einzu- 
laffen, aber nicht zuräd, fondern Thurn und andere 
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von ihnen fofort feftzunehmen und in ben Weißen Thum 
abzuführen! . 

„Unglaublich 1” rief Borbonius. „Schändlichl Ab- 
ſcheulich!“ tönte e8 von mehreren Stimmen. 

„Ob ich es glanben fol, weiß ic wicht”, fahr Diewiß 
fort, „aber das Gerücht ift im Umlauf geweſen und ift es 
noch. Ebenſo wird erzählt, daß Martiniz, Slawata und 
der Herr Erzbiſchof und Andere der Partei geäußert haben 
follen, es müſſe jegt kurzes Verfahren eintreten, man mäfle 
der Kegerei mit Einem Schlage ein Ende machen! Wenn 
nur bie Häupter ber Hydra, Graf Then, Graf Schlid, 
Budowa, Olbramowig, und ihrer nod Etliche fielen, dann 
würde ber Rumpf ſchon abfterben! Und folhen Rath follen 
fle dem Kaiſer ertheilt haben!“ 

„Das find mol böswillige Erfindungen“, entgegnete 
Borbonius, „fo gut wie bie Anklage gegen unfere Ber- 
treter, daß fie Gewalt und Mord gegen bie Statthalter 
beabfichtigten.“ 

„Die Hauptanflage bleibt immer die“, nahm Bafllius 
wiebernn das Wort, „daß Martiniz und Slawata das 
harte Antwortjäreiben auf die Beſchwerdeſchrift ver Ver— 
ſammlung vom 6. März felbft verfaßt haben, ober fie 
von ben Herren Paul Michna und Fabricius haben ver- 
faffen laſſen. Darüber wird morgen verhandelt werben!“ 

„Ganz richtig”, pflichtete Diewiß bei, „allein über 
Das, was ich Euch fagte, wird wol morgen andy heftig 
verhandelt werben, ba es heute ſchon geſchehen ift, wiewol 
nur durch etwelche Abgeorbnete. Morgen aber kommen fie 
in größerer Zahl auf die Kanzlei der Statthalter,“ 

„Wiſſet Ihr etwas Näheres von ven heutigen Ber- 
handlungen, Herr Diewiß?“ fragte Borbonius. 

„Einiges“, verfegte diefer. „Der Herr Schloßhaupt · 
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mann ift in Gegenwart ber Abgeorbneten vernommen worben. 
&x hat erflärt, daß er feinen Befehl von dem Statthalter 
empfangen habe, vie Wachen zu verflärken, noch irgend fonft 
etwas Feindſeliges wider die Utraquiften norzunehmen. *) 

„Aber die Wachen find verftärkt geweſen“, fiel Bafi- 
lius eifrig ein, „das weiß ih ganz ſicher!“ 

„ga wol, Herr Doctor”, antwortete Diewiß. „Doch ber 
Hanptmann Czernin hat erflärt, das fei nur in Folge 
alten Herlommens gemejen, weil in biejen Tagen fo viele 
Beoceffionen ftattfänden!” 

„Hm! Ic wüßte doch nicht, daß dem fonft fo ge 
weſen wäre!” meinte Duſſel. „Chegeftern, am Sonntag, 
haben freilich Proceffionen ftattgehabt!” 

„Ich Tann nur fagen, daß der Schloßhauptmaun das 
angegeben hat; das ift aber zuverläffig.“ 

„Ich kann nicht glauben, daß die Statthalter fo offen- 
bat Gewaltfames beabfihtigt haben‘, wiederholte Borbonius. 

„Ihren eigenen Aenferungen nad gewiß nicht”, nahm 
Diewiß feinen Bericht wieder auf, „benn fie haben ver- 
Tangt, daß ihnen wegen biefes ungerechten und ſchmählichen 
Berdachts Genugthuung werden mäfje *) Martini; hat 
ſogar ftolz gefagt: Auch ven Statthaltern fei Vieles hinter- 
bracht worden, was bie Utraquiften argliftiiger Abſichten 
gegen fie beſchuldige. Allein da biefelben Edelleute und 
einige darunter ihnen foger blutsverwandt feien, fo hätten 
die Statthalter fie ſolchen Frevels fir unfähig gehalten und 
fie deshalb gar nicht mit einer Befragung beläftigen wollen.“ 

„Martiniz ift ein harter Mann, aber ich glaube, er 


*) Hiſtoriſch. Ebenſo alle oben in dieſem Gapitel angeführten 
Thatfachen und Gerüchte. 
) viſtoriſch. 
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denkt wirklich fo ritterlich, als er hier geäußert hat““, be— 
merkte Borbonins; „nur in Glaubensſachen mag id nichts 
mit ihm zu thun haben.” 

„Ihr ſeid ja wol, verzeiht die Frage, auch fein Arzt”, 
wandte fih Bafilins zu ihm. 

„Das bin ih. Er hat“, fügte er lächelnd hinzu, „oft 
mals verfucht, mich zu bekehren. Und er wird e8, glaube 
ih, nod oft wiederholen!” 

„Nur nicht auf die Weife“, entgegnete Bafllins, „daß 
er Eu, Herr Doctor, den Mund gewaltfam auffperren 
ließe, um Euch die Hoftie einzugeben, wie er dies auf feiner 
Herrſchaft Smeczan mit den utraquiftifchen Bewohnern ge- 
than hat. Ich habe einen armen Verwandten, dem das 
begegnet iſt!“ 

„Ich mag an ſolche Dinge gar nicht denken!” erwiberte 
Borbonius entrüftet. „Das war aber doch vor Erlaß des 
Mojeftätsbriefes?” 

„Ich glaube, ja“, antwortete Doctor Baſilius. 

„Sole Dinge haben wir erbulven müſſen!“ vief 
Duffel aus. . 

„O, fie kommen nody heutzutage vor, wie bie legten 
Ereigniffe im Erzgebirge nur zu traurig beweifen“, fiel 
Diewiß ein. 

„Und es ift ganz angelegt darauf, daß das allge- 
mein wieber fo werben fol“, jegte Bafilius hinzu. 

„Darum bleibt e8 wahr, wie ber Herr Pfarrer Ro- 
ſacius geftern fagte: «Wir ſtehen am Scheidewege 
für Böhmens Zukunft!“ " 

„Möge man nur morgen die richtige Straße wählen! 
Feſt, aber ruhig!” ſprach Borbonius mit Ernſt. 

„Horch! Iſt das nicht Donner?“ fragte Duſſek unter 
brechend, und lauſchte auf. 
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„Es Tann wol fein; ich glaube, es zieht ein Gewitter 
herauf“, meinte Steffek. 

„Darum thäten wir wohl, aufzubrechen“, ſprach Diewiß, 
und ſtand auf. Mehrere Andere folgten feinem Beifpiele. 
Sie fahen durch die Fenfter nady dem Himmel. 

Bier ift es noch Heil; aber meftwärts liegt grau dun⸗ 
füges Gewölk“, fagte Duff. 

„Schwül genng ift es, um ein ſchweres Gemitter 
fürchten zu Iaffen!” ſprach Borbonius halb vor fi bin, 
doch mit ernftem Nachdruck 

Er ging in den Hintergrund des Gemachs, wo er fei- 
nen Stod und Hut nahm. Die andern Gäfte hatten in- 
zwiſchen die Weinftube eilig verlaflen, da es ftärker zu 
donnern anfing. Borbonins, Baſilius und Diewiß waren 
bie Letzten. B 

„Ihr bleibt dabei, es fei morgen ein thätlicher Aus- 
bruch zu erwarten?” fragte Borbonius nochmals zu Die 
wiß gewandt. 

Diefer zudte die Achſeln. 

„Selbſt ver Tag gefällt mir nit“, fiel Baftlins ein. 
„Es ift ver 23. Mail Sein guter Tag für Prag!” 

„Ihr meint wegen bes Kaifers Rudolf Abdankung?“ 
erwiderte Borbonins. „Der Tag liegt und, die wir ihn 
erlebten, freilich fchauerlih genug in ver Erinnerung.“ 

„Man jagt, der Kaiſer habe die Stadt Prag ver- 
flucht an diefem Tage” *), wandte fi Diewiß halb fra- 
gend mit Ieiferm Tone an Borbonius, als ſcheue er es, 
dies laut auszuſprechen. 

„Dem ift fo, ich weiß es leiver ganz gewiß“, ant- 
wortete Borbonins. „Ich bin nicht abergläubig, allein die 


vinoriſch. 
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Erinnerung an den ſchredlichen Tag, wo der jegige Kaiſer 
auf ber einen Seite im Schloſſe jubilirte und banketirte, 
während anf ber andern ber Kaifer Rubolf über feine 
erzwungene Abdankung in Wehllagen und Verwünſchungen 
ausbrach, diefe Erinnerung wirb mid mein Lebtag nicht 
verlaſſen, und es ift mir au biefem Tage noch niemals 
wohl zu Muthe geweſen. Was ſoll ich nun für morgem 
hoffen, wo Alles ſchon jo bevenlich ſtehtl“ 

„Sie hätten, ohne biefer üben Vorbebentung zu ge— 
benfen, ben Tag vermeiden konnen“, meinte. Bafilius. 
„Dem morgen iſt Mittwoch; und Mittwoch und Sonn⸗ 
abend find feine Sitzungstage.“ 

„Die Ungeduld der Berfaminlmg iſt zu groß“, ver— 
fegte Diewiß; „ſie wollen nicht bis übermorgen war- 
ten! Ich wiederhole es Euch, die Stimmung iſt allzu 
erbittert!“ 

„Sollte es wahr fein“, ‚fragte Borbonins leife, und zog 
beide Männer etwas in den Vordergrund, bamit Steffek, 
ver Hinten im Gewölbe beſchäftigt war, das Geſpräch nicht 
höre, „daß bei Thurn heute Abend. eine geheime Berfamm- 
lung ftettfindet? Cine Art Verſchwörung ober engere Ber- 
brüberung?“ 

„Ich habe auch etwas davon flüftern hören“, antwor- 
tete Baſilius ebenfo. 

„Es iſt nicht ohne Grund“, verſetzte Diewiß noch Ieifer, 
mit einem Blicke auf Steffek, ver aufmerkfam auf das Ge— 
ſpräch -zu werben ſchien. 

„Sein Bruder, Tobias Steffek, wird auch bort fein. 
Anh Colon von Fels, Olbramowitz, Paul Riczan, 
Budowa, ber alte Caplicz, Graf Schlick ...“ 

„So würbige, befonnene Männer auch?“ unterbrach 
Borbonius. 
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„Sie follen ſich nur verpflichten, als Glaubensbeſchützer 
ih diesmal nicht mit bloßen Worten und Verfprehumgen 
genügen zu laflen, ſondern Thaten und Unterpfand zu 
verlangen“, erMlärte Diewiß. „Allein wer weiß, womit 
Thurn noch zurüdhält; er ift, glaube ih, zum Aeußerſten 
entſchloſſen !“ 

„Das Schlimmſte bleibt immer bie Frage, ob bie bit- 
tere Antwort von den Gtatthaltern oder vom Kaiſer her- 
rührt”, fagte Baſilius bevenklih. „Ste werben nicht Nein 
fagen Können und feine andere Antwort geben wollen. Dann 
iſt für nichts zu ftehen. Wenigſtens mögen Martiniz und 
Slawata ſich vorzufehen haben!“ 

„Dh habe gehört, fie find gewarnt und wollen ſich 
deden“, fügte Diewiß. 

„Sonft, könnten fie leicht zu den Abgeordneten von 
Braunau im ben Weißen Thurm wandern unb als Unter 
pfand inne gehalten werben”, meinte Baſilius. 

„Wer weiß, was möglich iſt!“ erwiderte Diemiß, und 
ſchüttelte ſorgenvoll den Kopf. „Borbereitet wird etwas, 
Prag iſt voller Leute mit verdächtigen Mienen, man ſagt, 
Thurn und die andern utraquiſtiſchen Herren haben ſie von 
ihren Gütern hereinkommen lafſen. Andererſeits hat auch 
die kaiſerliche Mannſchaft ihre ſtrengen Befehle! Kommt 
es zum Ausbruch, fo geſchieht es won beiden Theilen mit 
gut gerüfteter Kraft. Genug, ich beforge einen ‚harten 
Zufammenftoß!“ 

In dieſem Augenblide drbhute ein fo ſchwerer Donner- 
ſchlag, daß die Fenſterſcheiben zitterten. 

Es entftaub eine betroffene Stille. 

„Laßt und fort, ihr ‚Herren, wir werben kaum noch 
das Haus erreichen!” brach fie Borbonius, und ſchritt a 
hinaus. Die Andern folgten. 


116 


Wenige Minuten fpäter rauſchte ein ſchwerer Gewitter- 
regen nieber. Schweflige Blige kreuzten die Lüfte Doch 
es drohte ein ſchwereres Gewitter auf Prag, auf Böhmen 
herab als dus, beffen Donner jegt über die Stabt hinrollten. 


Eiftes Capitel. 





Der Nachregen des Gewitters hatte noch nicht aufgehört, 
als, kurz vor Somnenuntergang, fih dem Reichsthore von 
Prag ein mit zwei Pferden befpannter, mit Geräthen ſchwer 
belavener Wagen Iangjam näherte, auf dem zugleih eine 
weibliche, dicht im Regenmantel eingehüllte Geſtalt, mit 
einem Tuche über dem Kopfe, neben einem etwa fechzehn- 
jährigen Knaben im braunen Wolllittel und breiten Filzhut 
faß, der die Zügel führte. Neben vem Wagen ritten zwei 
Männer, gleichfalls gegen ven noch ziemlich ſtark firämen- 
ben Regen bicht in Mäntel gehült. Es waren Wolodna, 
Zaver und Therefe, welde biefe Wanbergruppe bilbeten. 
‚Sie hatten. mit ihrer beweglichen beften Habe die Heimat 
verlaffen und zogen, auf Thurn’s Aufforderung, jegt zu 
dieſem, einftweilen nad Prag. . 

" „Nun wären wir denn in Prag“, ſprach Wolodna, als 
fie das enge dunkle Feftungsthor Hinter ſich hatten und in 
bie Strafe einritten, wo zunächft, ihnen zur Rechten, das 
Strahow'ſche Prämonftratenferklofter lag, das mit feinen 
alterthimlichen Thürmen und Giebeln ernft emporftieg. „Du 
wirft bald ſtaunen über die Stabt, Thereſe, und du aud, 
Xaver”, fuhr er fort, „wartet nur nod einige Minuten.“ 
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„Bon weiten bänkte fie mid wol fehr flattlih und 
prächtig“, antwortete Therefe, „zumal als die Sonne noch 
ſchien und die herrliche Kirche da drüben beleuchtete mit 
ihrem wundervollen Thurme; aber jeht, das büftre lange 
Thor, diefe enge Strafe, die jeltfamen Moftergebänbe, dazu 
der graue Regenhimmel, das Alles bevrädt mid; umb gibt 
mir ein Gefühl duſtrer Schauer und Ahnungen, wie ih 
es noch niemals gehabt.“ 

„Wahrlich“, rief Xaver, „and mir wird bie Bruft 
ganz enge in diefen Steinmafien. Acht Tage bei fo grauem 
Better hier zugebracht, und ich wärbe glauben, ich fei ſchon 
begraben!“ 

„Hm!“ fagte Wolobna, „die Stadt wird bir wol noch 
anber8 erſcheinen! Zumal wenn die Sonne no einmal 
durchbricht vor dem Untergehen, wie ich faft glaube, da 
das Gewölk Hinter uns fi ſchon theilt und einen leicht 
vergolveten Saum zeigt. Dabei wandte er fi halb im 
Sattel herum umb deutete mit der Hand rüdwärte. - 

Sie ritten noch einige Minuten bie Strafe hinab, die 
ich etwas bergab fenfte; da öffnete fie ſich und ein meiter 
freier Raum lag vor ihnen; links ein prachtvolles Schloß 
und eine herrliche gothifche Kirche mit hoch in bie Lüfte 
ragendem Thurme. „Das ift ber Hradſchin, bes erzbilchdfe 
liche Palaſt, und die Schloßlirche“, fagte Wolodna. 

Thereſe, die bis dahin tief eingehüllt vor ſich nieder ⸗ 
geblict Hatte, erhob jetzt das Auge und rief: „Welche 
Vrachtgebaude!“ 

Auch Xaver, der Prag noch nie betreten hatte, ſah be⸗ 
wunbernd nach beiden Seiten. Zur Linken die ſtolzen Ge- 
bänbe bes Hradſchin, zur Rechten ven anfteigenden Lorenzo- 
berg mit einer Kapelle und einem Kirchlein gef hmädt und von 
der zadigen Feflungsmauer mit ihren Thürmen umkänzt. 
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„Ihr ſollt den Anblick noch ſchöner haben“, fagte Wo- 
lodna. „Laß ums einen Augenblick abfiten, Xaver; ber 
Bube wird die Pferbe halten, während wir mit Therefen 
dort nach dem Hradſchin hinaufgehen!“ Er ſchwang ſich 
vom Sattel, ftreifte die Zügel des Pferdes über beffen 
Kopf und warf fie dem Wagenführer zu. Xaver that eim 
Gleiches, und Beide halfen Therejen vom Wagen. Wäh— 
rend fie über ven Platz zu ihrer Linken und gerade auf 
das Schloß zuſchritten, hellte fi das Gewölk im Weften 
völlig auf und die Sonnenſtrahlen brachen durch. Jetzt 
hatten fie einen Höhepunkt dicht am einer Heinen ſteinernen 
Brüftung, am Abhange gegen die Stabt zu, erreicht und bie 
mächtigen Xhirme berfelben, jenfeit ber in rauſchender 
Pracht dahinftrömenden Moldau, Lagen wie ein fteinerner 
Bold zu ihren Füßen. Im biefem Augenblid trat bie 
Abendſonne in voller Klarheit zwiſchen bem Regenpewöft 
hervor und ergoß ihren purpurnen Lichtfirom über Stabt 
und Landſchaft. Die Zinnen des Schloffes auf dem 
Hradſchin, ver zadige Thurm der Schloßfixche, glähten, wie 
von einer Feuersbrunſt geröthet, auf dem grau bewblkten 
Himmel; die Thürme der Altſtadt leuchteten an den Spigen, 
während ihr unterer Theil in dunkelblaue Schatten gehüllt 
blieb. Der Strom, den halb büftern, halb gerbtheten 
Himmel zurädfpiegelnd, rollte abwechſelnd im finftern und 
in rofig blinfenden Wellen, und vie mächtige Gteinbrüde 
wölbte ihre jhwarzen Bogen ſchwer darüber Hin. Die 
Höhen um die Stabt an beiden Ufern des Fluſſes fhim- 
merten im hellen Frühlingsgrün; jenfeits, hoch über die 
Altftant hinaus, ragte die zweite Vefte, melde biefelbe 
bedt, der Urfig der bohmiſchen Herrfcher, von der Stamm⸗ 
fürftin Libuſſa gegründet, der Wifherad, über die im 
grauen Duft ſich werlierenden Häufer empor!” 
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„Wie prächtig“, rief Thereſe aus, „unb bed) wie 
ſchauerlicht Wie merben wir uns unter ven Tauſenden 
von Ungelannten in den dunleln Strafen verlieren!” ſetzte 
fie halbſeufzend hinzu, 

„Öier wohnt viel Nummer und Serge vicht neben vielen 
Freuden und Hoffnungen!“ ſagte Wolodna; „wir werben 
vie Zahl der Frohen freilich nicht vermehren!“ . 

Zaver blidte büfter nor fi hin und Iegte den Arm 
fanft um Therefens Schulter. „Iu diefer Stabt können 
ſchwere Dinge gefchehen”, fagte er, „vieleicht auch freu- 
dige! Dunkel ift die Zukunft!‘ 

Alle ſchwiegen; ihre. Gebanken. verloren ſich in bem 
erhabenen Schaufpiel vor ihnen. 

„Hier unter uns, neben dem Heinen Garten”, unter 
brach Wolodna die Stille, „Liegt der Palaft des Grafen 
Thurn. Dort links, feitwärts von der Kirche hier, tagen 
die Giebel hervor.“ 

„Und weſſen ift das flattliche Schloß gleich linls da⸗ 
neben? Wißt Ihr das, Vater?“ fragte Xaver. 

„Ich glaube, es gehört dem Grafen Albrecht non 
Balpftein,” 

„Ein Meer von Häufern und Dörfern, und ein Wald 
von Thurmfpigen! Doc keine der Kirchen bort unten 
lommt dieſer gleich!” fagte bie ſtaunende Thereſe. 

„Der Schloßkirche, meinft du“, entgegnete Wolodng 
„Za, es iſt ein wuuberbares Gebäude, dieſer Dom! Doch 
zählt Prag viele ‚großartige. Kirchen. Siehſt du jene dort 
mit den vielzedigen Doppelthürmen ? 

„Wo jeder Thurm wierer mit Heinen Tharmchen be⸗ 
ſetzt iſt?“ fragte Thereſe 

„Richtig, das iſt Die Theinkirche, bie reichſte von allen. 
Im Giebel ift das Brufibild des großen Könige Georg 
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VPodiebrad anfgeftellt, und oberhalb das Sinnbild unfers 
Glaubens, der Kelch. D, die Yefuiten haben ſchon Iange 
Dagegen gearbeitet, und möchten gern ſowol das Bilb des 
eblen, freigefinnten Königs fortihaffen als ‚ven Kelch, um 
irgend einen Heiligen ober bie heilige Jungfrau an bie 
Stelle zu fegen. Doch noch beſchützen unfere Glaubens- 
ſchirmer, was unfere Väter angeorbnet haben.“ *) 

„Zu welcher Kirche gehört ver Thurm links, nahe ber 
Theinlirche?“ fragte Thereſe abermals. 

„Der große? Er gehört zu gar keiner Kirche; es iſt 
ber Rathhausthurm“, belehrte Wolodna. „Der Meine ge- 
hört zu ber Kirche St.-Nilolas. Dort Liegt ber Markt 
der Altftabt, der Altſtädter Ring.‘ 

Thereſe ſchaute unvermanbt nach ver Gegend Hin. „Welch 
ein blutiger Dumft dort auffteigt”, fagte fie nach einigen 
Aungenbliden halb vor fi Hin in dem Anuſchauen verloren. 

„Das find die Regendünſte, bie bie finfende Sonne 
vöthlih färbt”, bemerkte Wolodna gleichgültig. Thereſe 
antwortete nicht; ihr Blick war unbeweglich auf die Ge- 
gend geheftet. Auch Xaver ſtand flumm und lief fein 
ſchwarzes, feuriges Auge Hin- und herſchweifen über bie 
Stadt; in feiner Bruft wogten dunlle Gedanken, einem 
bewegten Meere gleich, auf und nieber. 

nSeht Ihr nicht aud) den Regenbogen?” vief Therefe. 
Zwei foger, fie frenzen fih! Eben dort!“ . 

„Wo eben dort?“ fragte ihr Vater. 

„Nun dort, wo ber blutige Rauch auffteigt, über dem 
Marltel“ 

„Ich ſehe nichts von Regenbogen, Kind, und niemals 
im Leben ſah ich Regenbogen, die ſich kreuzen.“ 


=) Jedt nicht mehr. 
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Therefe antwortete nicht; fie hielt bie Hanb über das 
Auge und war im gefeffeltes Hinftarren verloren. Sie 
ſchauerte zuſammen, zitterte. 

„Was iſt dir Kind“, fragte Wolodna verwundert. 
„Friert dich?“ 

„Ja“, antwortete fie und hüllte ſich dichter in ben 
Regenmantel. 

„Laßt und eilen, Vater Wolodna“, drängte Xaver. „Es 
wird dunkel bevor wir bie Herberge erreichen, und wir 
mäfjen uns dann noch beim Grafen Thurn melden; er er⸗ 
wartet uns ja noch heut.” 

„Du haft Recht“, erwiderte Wolodna. Sie gingen; 
bald erreichten fie ihr Fuhrwerk wieber, und fegten nun ben 
Beg vom Hradſchin nach der Moldaubrücke hinunter fort, 
um bie in ber Altftabt belegene Herberge aufzuſuchen, welche 
ihnen als Berfantimlungsort derjenigen ihrer Glaubensgenoſſen 
bezeichnet war, bie auf Thurn's und feiner Freunde An- 
orbnung in diefen Tagen nad; Prag Iamen, um ihre Untere 
nehmungen zu unterftügen. 

Diefe zahlreichen, fireitbaren Männer gelangten unter 
allerlei Berfoppungen, als Kaufleute, Pilger, Viehtreiber, 
und in andern Geftalten nad; Prag. Seit mehreren Tagen 
ſchon hatten fie fi) an vielen verfchienenen Orten in ber 
Stabt eingefunden, um fi) allmälig, und möglihft un« 
bemerkt zu einer ftarfen Schar zu verfammeln. Auch Zaver 
und Wolodna waren zu biefem Zwed hierher beſchieden. 
Thurn, ber gerabe in biefen ſchwer Geprüften und Be— 
drüdten die Zuverläffigften für feine Zwecke fand, hatte ihnen 
feinen vollen Schug aud für die Zukunft zugefagt, indem er 
ihnen einen Wohnfig auf feinen eigenen Gütern Welliſch 
und Windritzſch fiherte, wenn fie ſich dort nieberlaffen 
wollten. . 

Reltkab, Drei Jahre. J. 6 
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Um den Wagen, der Alles enthielt, was fie von ihrer 
beweglichen Habe hatten fortjhaffen können, und Thereſen 
zuvörderſt in ber Herberge unterzubringen, nahmen die Wan« 
dernden ihren Weg zuerft nach der Altflabt; die Männer 
wollten dann fogleih wieder zurück nach ber Stleinfeite, 
wo bes Grafen Thurn Palaft am Fuße des Hradſchin Tag. 

Der Anblid Prags wurde, je tiefer ſie in bie Stadt 
hinab kamen umd ſich der Moldaubrücke näherten, immer 
däfterer und erhöhte bie unheimlichen Schauer, welde 
Therefen burcchzitterten. Die ſchweren, dunkekn Häuſer, bie 

. in ben grauen Abenbhimmel emporragenven Thürme, welche 
in ber Dämmerung unabſehbar hoch dienen, bie ihr ganz 
ungewohnte Enge ber Strafen, erfüllten fie mit. einem bes 
drüdenden Gefühl. 

Der Weg führte jetzt durch das Thor bes Brüden- 
thurms an ber Rleinfeite; es herrſchte tiefe Dämmerung, als 
fie die Molbaubrüde betraten. Damals war biefe weder 
durch das Standbild des heiligen Nepomuk, noch durch bie 
der andern Heiligen geziert; erſt bie fpätern, ausſchließlich 
katholiſchen Zeiten Böhmens richteten dieſe Bildſäulen auf. 
Das ſteinerne Geländer lief in langer, ununterbrochener Linie 
Hin, wodurch die Brücke den Strom noch ſchwerer zu brüden 
ſchien. Nur an ihrem jenfeitigen Ende, etwa auf dem lege 
ten Viertel deſſelben, erhob fi ein Erucifir, und ihm gegen- 
über ſtand auf einem ber Pfeiler, mit einem Eifengitter um- 
geben, ber Marterpfahl, wo Hinrihtungen und andere ſchwere 
Strafen volljogen wurben. 

Wolodna gab Xaver und Thereſen Auskunft über diefe 
Gegenftände und erflärte ihnen Alles fonft was in ber tiefen 
Dämmerung noch erfennbar war. 

Der ganze Himmel vor ihnen bedte ſich mit dem fhwar- 
zen Gewölt bes abziehenben Gewitters; nur im Weſten hinter 
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ihnen glühte unter ben ſchweren Wollenmaſſen das Abend» 
roth der ſchon verſunkenen Sonne nach und umbrannte den 
Horizont mit düſtrem Feuerſchein. Die gebämpfte Wider ⸗ 
ſpiegelung deſſelben zeigte ſich vor den Reiſenden, im Oſten, 
ſodaß die Thürme der Altſtadt ſich mit dem unteren Rumpf 
ſcharf darauf abzeichneten, während ihre Spitzen und Zin— 
nen auf dem dunlkeln Wolkenhintergrunde ins Unbeſtimmte 
verſchwanden. Der Strom rauſchte, bie Lichtblicke des 
Abends in mattem Purpurglanz zurädwerfend, unter ber 
Brüde Hin. 

„Schaut einmal rüdwärts“, fagte Wolodna. „Das 
fießt ans als ob ber Hradſchin im Feuer ſtehe!“ 

„Ach!“ vief Therefe, indem fie ſich umwandte; ihr Auge 
hing gefeffelt an dem ſchauerlich prachtvollen Anblid. Xaver 
ließ ben Wagen anhalten. 

„Wir können ja zu Fuß vollends hineingehen“, fagte 
Wolodna, und ſaß ab. Xaver that Daflelbe und Half The 
reſen vom Wagen. „Du magft bie Pferde mitnehmen“, 
tief er dem Knaben zu unb gab ihm bie Zügel. 

Schweigend ftanb Therefe, von ber Gewalt ihrer Ge 
fühle im Tiefſten erregt, auf ber Brüde, und Eonnte bie 
Augen nicht abwenben von dem mit feinen Paläften, Mauer 
zinnen und Thärmen und bem zadigen Thurm ber Schloß- 
fire auf bem Feuergrunde bes Abendhimmels ſich abzeich- 
nenben Hradſchin. Auch Hier ragten bie höchften Binnen 
in das ſchwarze Gewölk hinein, als ob eine Rauchmaſſe, 
bie ans dem Glutmeer auffteige, fie umhülle. Die gewal- 
tigen Mauern und Gebäude malten fich tief dunkel auf dem 
leuchtenden Hintergrunbe. Nur bie Fenſter blinkten in mat- 
tem Purpur, da ſich ber rofige Wiberfchein, welcher im Often 
über ber Altftabt lag, darin fpiegelte. Alle Drei ftanden 
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ſchweigend. „Seht dort“, begann Wolodna endlich, „jenes 
Tenfter, aus bem das Abendroth fo feurig zurädflammt, 
während bie enbern alle nur in matten Schimmer glän- 
zen; es gehört zu dem Saale, wo bie Statthalter ihre 
Sigungen halten.“ 

„Welches?“ fragte Xaver. „Das in dem vieredigen 
Gebäude, welches aus dem längern Flügel hervorjpringt. 
Im diefem liegt der Huldigungsfaal, wo im verwichenen 
Jahre die Stände dem Erzherzog Berbinand als erwählten 
böhmifhen Könige den Eid geleiftet haben. Die lange 
Reihe der großen Feuſter gehört dazu. Doch ver Bera- 
thungsſaal der Statthalter ift in bem Borfprung. Die 
zadige Pyramide des Schloßthurms“, fuhr er fort, „fteigt 
gerade dahinter auf, und dicht baneben, rechts, das iſt ber 
Spigtfurm von St.-Thomas.” 

„Das Gebäude, in welchem bie drei bieredigen Fenſter 
übereinander liegen?“ fragte Xaver. 

„Richtig; das obere gehört zu bem Saal!” 

„Die Statthalter!" fagte Zaver mit finfterer Miene. 
„Alſo dort fien fie und ſchauen weit über Stadt und 
Land Hinweg, wohin ihr Spruch den Segen ober ben Fluch 
trägt! Es ift feltfem, daß gerade biefes Wenfter fo im 
euer glüht, während bie andern alle nur blafroth ſchim— 
mern. Sie lönnen ja auch nicht anders, ba bie Glut bes 
Abends hinter ven Gebäuden brennt, und fi von brüben 
nur der matte Abglanz zurückſpiegelt. Sollte der Saal 
innerhalb erleuchtet fein?“ 

„D nein!“ verſetzte Wolodna, „um biefe Stunde wer- 
den ſchwerlich Geſchäfte abgethan; and müßten dann bie 
andern Fenſter zur Seite bes Gebäudes erhellt fein. Es 
ift doch nur der Widerſchein einer Stelle am Oſthimmel.“ 

Therefe hatte während dieſes Geſprächs geſchwiegen, 
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aber ihre Blicke nicht von dem Yenfter verwandt. Die ganze 
Gewalt innerer Erregungen ergriff fie, und wogte in ihrer 
Bruft. „Wie ein glühendes Dradenauge haut das Fen⸗ 
ſter über Stebt und Land, als wolle e8 But und Feuer 
ausiprühen!“ rief fie jeltfam ſchauernd. „Sehet dal Die 
Finſterniß lagert fi rings über Dächer und Thürme; nur 
aus dem Fenſter flammen Blige wie aus einer Wetter 
wolle! Horht! Wie es donnert!“ fagte fie ſchauerlich 
und lauſchte auf, 

Wirklich tönte ein dumpfer, ferner Donner des abziehenden 
Nachgewitters, der ſich leiſe murmelnd in den Bergen verlor. 

„Meine Thereſe, was haft bu?“ fragte Xaver, ber fie 
zittern fühlte, 

„Seht! Es glüht wie der offene Schlund eines Bul- 
ans!“ rief fie von einer unerflärlihen Aufwallung ihres 
ganzen Innern erſchüttert, und zeigte nad dem Fenſter 
hinüber. „Das ift das Flammenthor der Hölle, aus dem 
die bbſen Geifter in die Welt ziehen!“ 

„Komm, liebe Therefe, wir haben Eile!” unterbrach 
Wolodna fanft ihr düfteres Hinfterren, und zog fie halb 
mit Gewalt vorwärts. 

Inden fie gegen bie Altſtadt zufchritten, trat der ums 
Tängft aufgegangene purpurrothe Monb zwifchen den Häufer- 
giebeln aus graufichem Gewölt hervor und ſchwebte mitten 
unter dem Thor bed inmern Brüdenthurms! 

Therefe bebte; es grante ihr, durch die unheimliche Thor- 
wölbung zu fehreiten. 

„Da fehen wir's nun, wovon das Fenſter fo glüht“, 
ſagte Wolodna troden, „es war ber roth aufgehende Mond, 
ber fi barin fpiegelte.” 

„Blutig!“ fagte Therefe. „Er hängt wie ein blu- 
tiges Haupt an dem ſchwarzen Thurm!“ 
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„Nur weiter, weiter”, brängte Wolodna bie zögern 
Widerſtrebende. Sie ſchritten eilig vorwärts; Therefe von 
Kaver’8 Arm fortgezogen, im Innern von einem kalter 
Grauen gefäjüttelt. 

Waren es Ahnungen, waren es Offenbarnngen, bie 
halb enthüllt vor ihrer Seele ſchwebten? 


Bmwölftes Capitel. 





Durch ein Gewebe enger, gewundeuer Straßen erreich- 
ten fie bie Herberge, vor ber fon der Wagen und bie 
Reitpferde flanden. Sobald fie eine Stätte für bie 
Nacht gefunden, Pferde und Wagen untergebracht hatten, 
eilten Xaver und Wolodna, Therefen allein zurüdlaffenn, 
nad) dem Palaft bes Grafen Thurn. Es war ein an- 
ſehnliches, finftres Gebäude, in einer Straße, hart am 
Fuße des Hradſchin. Das Thor war gefchloffen, ein ſchwerer 
eiferner Klopfer befand ſich an ber Pforte. Wolodna pochte 
damit. Alsbald öffnete ſich ein Meines Fenfter in dem Thor- 
flügel, und durch die, überbies noch zum Schug mit Eifen- 
ſtäben kreuzweis vergitterte Deffnung fragte eine rauhe 
Stimme: „Wer ba?“ 

„Bir find herbeſchieden“, antwortete Wolodna unb 
nannte fid) und Xaver. 

„Wartet ein wenig“, erwiberte der Pförtner, und bas 
Fenſter ſchloß fi wieder. Nach wenigen Minuten klirrten 
Riegel, und eine engere Pforte in dem großen Thorflügel 
öffnete fi, um bie Männer einzulafien. In der gewölbten 
Hausflur Krannte eine Ampel. „Folgt mir”, fagte ber 
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THorhüter, nachdem er die Pforte wieder feft verſchloſſen 
hatte, „ber Herr Graf will euch ſelbſt ſprechen.“ Gie 
bucchfehritten die Hausflur und traten in ben geräumigen 
5of. Hier fahen fie beim Schimmer einiger Laternen an 
den verſchiedenen Eingängen des Hofes und bei bem uns 
fihern, fladernden Schein eines inmitten bes Hofraums 
lodernden Feuers eine anfehnlihe Zahl von Mänmern bei- 
ſammen. Einige lagen auf ausgebreitetem Stroh und ſchlie - 
fen, Andere putzten Waffen, noch Andere waren um das Feuer 
gelagert, auf dem ein großer Keffel in vollem Sieden farb. 

Sie ſchritten mitten durch biefe kriegeriſchen Gruppen 
hindurch, ohne ſonderlich beachtet zu werben. Jenſeit bes 
Hofs traten fie in eine enge Pforte und fliegen eine ſchmale, 
um einen Pfeiler gewundene Steintreppe hinan. Droben 
fanden fe einen Diener, bem ihr Führer zurief: „Das 
find fie, Johannes, führe fle zu dem Herm Grafen.” Der 
Angerebete öffnete die Thür, ging voran durch mehrere Zim- 
mer und hieß fie in bem legten, in welchem auf einem 
Marmortiſch ein Armleuchter mit zwei brennenden Kerzen 
Rand, warten. Der Führer ging allein weiter in bas 
anſtoßende Gemach; bald kehrte er zurück, hielt bie Thür 
offen und hieß Xaver und Wolodna eintreten. 

Hier fanden fie ven Grafen, in Geſellſchaft mehrerer 
anderer Herren unb Ritter, etwa zehn ober zwölf, bie um 
eine Iange Tafel jagen. "Schriftftüde Lagen ausgebreitet auf 
derſelben. An ben Wänben Iehnten abgeſchnallte Degen; 
einige Helme, auf Nebentiſchen und Seffeln, zeigten, daß auch 
mehrere Kriegsmänner unter deu Berathenben feien. An ber 
langen Seite der Tafel, in ber Mitte, gerade ver Thür 
gegenüber, ſaß der Graf. Er ſtand auf, als Wolodna 
und Xaver eintraten. „Da feid ihr ja, madere Män- 
ner“, rief er ihnen mit herzlichem Ton entgegen. „Tre—⸗ 
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tet näher! Eure Hand, Bater Wolodna, Eure Hand, 
Nechodom!“ 

Mit dieſem ehrenden Gruß lud er ſie ein, bis zur 
Tafel hinzutreten, und reichte ihnen freundlich ſeine Rechte 
hinüber. „Ihr ſeid pünktlich und kommt und gerade zur 
rechten Stunde. Auf dieſe Beiden dürfen wir uns ver- 
laſſen“, wandte er fi zu ben Berfammelten. „Sie werben 

‚ms Dienfte leiften, morgen, wenn es Noth thun follte 
Es ift mir ſehr lieb, daß fie gerabe zu unferm Beſchluß 
eingetroffen find. Wollet Ihr nun fo gut fein und bie 
Borlefung bes Protofolls noch einmal beginnen! Herr 
Martin Frühwein?“ fagte er zu einem Herm, der am 
unten Ende der Tafel faß. Diefer ſtand auf, nahm ein 
großes Blatt in die Hand und las: 

„Die am Schluß biefer Schrift Unterzeichneten haben 
in reiffihe Erwägung gezogen, was fie auf ben abjchläg« 
lichen Beſcheid zu thun gebenfen, ber von Sr. faiferlichen 
Majeftät auf ihr dringendes Geſuch um Abftellung ber argen 
Misbräuche und Verfolgungen, mit denen fie und bie An- 
hänger ihres Glaubens heimgeſucht werben, ertheilt iſt. 
Sie find der feften Meberzeugung, daß Se. kaiſerliche Ma- 
jeftät durch treulofe und Hinterliftige Diener in dieſer Anger 
Tegenheit gemisbraucht und gröblich getänfcht werben. ‘Daher 
find fie feft entſchloſſen, diefelben zur Rechenſchaft zu ziehen, 
und verpflichten fi bemgemäß gegenfeitig, morgen früh 
um bie neunte Stunde, wenn bie Statthalter, die im Namen 
Sr. kaiſerlichen Majeftät das Königreich Böhmen verwal 
ten, auf dem Schloffe verfammelt find, ſich ſämmtlich bort- 
bin zu begeben — wie benfelben ſchon angefagt it — 
um von Mund zu Mund Auskunft von ihnen zu fordern, 
wie es gefchehen Konnte, daß fo gerechte unb dringende 
Beſchwerden nicht nur Feine Abhülfe gefunden haben, fon - 
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dern ſchnöde, und foger mit Drohungen zurückgewieſen 
find. Sie verpflichten ſich gegeneinander, unter keinerlei 
Borwand, und was auch ihre anbermeitigen ſtändiſchen 
Genoffen thun mögen, von biefem Beſchluß zurüdzutreten. 
Sie verpflichten ſich ferner anf ihr ritterfiches Wort, anf 
ihren ftänbifchen Eid und auf ihren heiligen Beruf als 
Defenforen ber böhmifchen Diffidenten, die Sache derſelben 
auf jeglihe Art in Schu zu nehmen, ſodaß fie auch bei 
diefem Act mit dem ganzen Nachdruck ihrer Kraft und 
Macht verfahren, und nöthigenfalls Leib und Leben ein- 
fegen wollen, um ihre Rechte und bie ihrer Glaubens- 
genoffen zu vertheibigen. So geſchehen am zweiunb- 
swanzigften Mai des Jahres unſeres Herrn eintan- 
fend ſechshundert und achtzehn.“ 

„Meinen Namen follt Ihr zuerft Haben!“ rief Graf 
Thurn, ftand lebhaft auf, ließ fi das Blatt herüber rei- 
Gen und unterzeichnete es anf ber Stelle, inbem er babei 
Laut ſprach: „Heinrich Mathias, Graf von Thurn! — Ich 
Bin fein Böhme“, fette er Hinzu, „aber ich habe ein Herz 
für Böhmen!” damit reichte er zugleih das Blatt weiter 
an feinen Nahber. „Folgt Ihr zumächft meinem Beiſpiele, 
Colon von Fels, wir müffen als Feldherren auch hier bie 
Erften fein. Es könnte ein Kampf werben, Härter als 
mande Schlacht.“ 

Der Angerebete, ein hoher Mann in kriegeriſcher Tracht, 
unterzeichnete ſofort. So ging das Blatt von Hand zu 
Hand am Tiſch herum. Diejenigen, welde unterzeichnet 
hatten, flanden danach auf und zerftreuten fi) im Saale, 
in einzelnen Gruppen zueinander tretend. Der Graf ſprach 
während deſſen freundlich mit Wolodna und Xaver von 
ihren Berhältwiffen, ihrer Auswanderung, und erneuerte die 
Berfierung, daß er für ihre gegenwärtige und künftige 
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Lage getreulich jorgen werde. Er führte auch einige ber 
anmejenden vornehmen Herren zu ihnen und ſchilderte bie 
fen mit Eifer die Vorgänge, welche die Auswanderung bie 
fer beiven Männer veranlaft hatten.” 

Auf Männer, die das erbulden mußten”, fagte er 
zu einem bejahrten Heren im ſchwarzen, golbgeftidten Sam- 
metfleid, „Lönnen wir zählen, das werbet Ihr zugeben, Bu- 
dowal Das ift eine Bürgſchaft, bie felbft ein fo fixenger 
Yurift wie Ihr nicht abweifen wirb!" 

Kaver fühlte fi) von ehrfurchtsvollem Staunen durch- 
brungen, ba er aus bem genannten Namen erſah, daß es 
ber Mann fei, ven fein Vater jo hoch verehrte, und bem 
alle Utraquiften fo Großes verbanften, 

nDer Sohn“, fuhr Thun fort, und ſchlug Xaver 
männlich auf die Schulter, „wirb es nicht vergeffen, 
daß fein Vater mit Hunden in die Meſſe gehegt 
ward! Bater Caplicz“, wandte er ſich einem wilrbigen 
Greiſe mit filberhanrigem Haupt zu, „ber Vater biefes 
jungen Mannes, ein Greis in Euren Jahren, hauchte fein 
Leben aus, unter ben Biffen einer wilden Meute! Es 
war grauenvol! Allein‘, Hier legte er wieber bie Hand 
auf Zaver's Schulter, „der Tag ber Vergeltung bleibt 
wicht aus, mein wackrer Nehodom! Die Hülfe ift viel 
leicht näher als Ihr meint!“ 

Inzwiſchen Hatten Alle unterfchrieben, und Cinige ber 
Anweſenden bereits ihre Degen umgejhnallt, Andere bie 
Hüte oder Baretts genommen; fie ſchidten ſich ſämmtlich 
an den Saal zu verlaffen. 

„Nicht gleichzeitig, einzeln, Ihr Herren“, erinnerte 
Thurn; „ih weiß, fie haben Verdacht und belauern 
jeden unferer Schritte. Heute, lieben Freunde, noch ge 
heim, im Dunfeln, vereinzelt; morgen öffentlid, 
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am lichten Tag, Alle zugleih, md Alle für 
Einen!” 

So trennte ſich die Berfammlung. Xaver ımb Wolobna 
blieben allein zurüd, Der Graf hatte e8 ihnen aljo ge- 
heißen. „Freunde“, vebete er fie an, als ber Saal leer 
war, „id; vermuthe, iwir werben morgen einen heißen Tag 
haben, dem vielleicht noch heißere folgen. Wber durch heiße 
Tage reifen die goldenen Früchte des Feldes! Um fie zu 
ernten, baue ich auf euch Beide, als verftänbige und 
entſchloſſene Männer, mit. Ihr wißt noch nicht ganz, was 
dieſer Auftritt Hier bedeutet. Ich darfis euch anvertrauen. 
Segt end, Freunde!” Er that es ſelbſt und wintte ihnen, 
bie Seſſel ihm gegenüber einzunehmen. Dann begann er 
im vertraulichen Tone: „Auf unfer gemeinfames, brin- 
genbes Bittſchreiben, von dem ich euch ſchon zu Kloſter- 
grab fagte, iſt die Antwort aus Wien eingelaufen. Nicht 
aber an ıms, eure Glaubensbefenforen, wie ſich's gebührt 
hätte, fondern an unfere Vebrüder, vie Statthalter. Dieſe 
Hinterliftigen aber, wir wiſſen es fiher, haben ben Beſcheid 
felöft gefhmiebet und ihn dem Kaifer nur zur Unterſchrift 
vorgelegt, ihn mit Lug und Trug Hinters Licht geführt, 
daß er alle Dinge falſch fieht. Deshalb wollen wir fie 
morgen auf dem Kanzleifaal zur Rechenſchaft ziehen. Die 
Mehrzahl der Statthalter felbft ift auf unferer Seite; es 
werben baher Biele gar nicht in der Sitzung erfcheinen. 
Sie khnnen als Diener des Kaifers nicht offen für ums 
auftreten, aber fie werben ebenfo wenig hindern, mas wir 
thun. Und zu einer Entſcheidung muß es kommen!“ 

„Gebe es Gott zu einer guten, fie thäte uns Noth“, 
ſprach Wolodna. 

„Was wir dazu vermögen“, ſagte Xaver, „fol gewiß 
redlich geſchehen, Herr Graf!“ 
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„Das glaub’ ih euch“, erwiderte Thurn, und ſchüt⸗ 
telte Beiden die Hand. Dann fuhr er fort: „Im Frieden 
find die Zuftände nicht Tänger zu Halten. Sollen wir ben 
Drud, ſolche Gräuel wie Ihr erfahren, in alle Emigfeit 
fort erbulden? Uns immer nur mit geſchmeidigen Worten 
nähern, wenn fie und mit euer ımb Schwert verfolgen? 
Im Guten gibt man uns unfer Recht nimmermehr! Heute 
wirb ein Weniges bewilligt, zum Schein, um das Aeußerſte 
zu meiden, unb morgen, wenn fie nicht mehr in Furcht 
find, wird das Bewilligte zurückgenommen ober vergeffen. 
Sp war es mit dem Majeftätsbrief des Kaiſers Rudolf. 
Damals glaubten wir, nunmehr ei unfere Sache ge- 
fügt auf immer! Doc ihr feht, wie e8 bamit ergeht! 
Sie zerren und beuteln daran, bis kein Büchſtabe mehr 
bleibt! Glaubt mir, wir werben nichts Geſichertes er- 
halten, was wir uns nicht erfämpfen! Stark genug find 
wir; wir find bie. Stärferen fogar, allein wir müflen 
einig fein!” 

„Das möfjen wir!” vief Xaver feurig. 

„Dazu helfe Gott”, fette Wolodna hinzu. 

„Die Hilfe Gottes wird uns nicht fehlen”, fuhr der 
Graf fort, „wenn unfere eigene eutſchloſſene That uns hilft. 
Aber man muß vorangehen mit muthigem Beifpiel. Das 
will ich, dazu haben wir uns hier verpflichtet, und dazu 
ſeid auch ihr bie Männer.” Es find ber Zögernven, ver 
Furchtſamen noch zu Biele, bie immer. erſt morgen möchten, 
nur nicht heute! Diefe müflen wir zwingen, mit uns 
zu gehen. Es muß etwas gefdjehen, was die Baghaften 
nicht mehr zurlidtreten laßt. Ein kühner Schlag, ber die 
weitläufigen hinterliſtigen Unterhandlungen ferner unmöglich 
macht! Dann if der Damm durchbrochen, unb ber Strom 
ſtürzt nach. Alle, die gezandert haben, müfjen mit uns 
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fein, und baum find wir flark genug ums felbft zu geben, 
was uns zulommt.“ 

Thurn glühte; das Blut italieniſcher Abſtammung rollte 
in ſeinen Adern. „Wollt ihr mir morgen folgen, wohin 
ich auch gehe?“ fragte er aufſtehend, und hielt das blitzende 
Auge geſpannt auf die beiden Männer. „Ihr wißt, ich 
habe nicht gezaubert, als es galt euch zu beſchützen!“ fuhr 
ex fort, da Wolobna zu ſtutzen ſchien. „Ich fprengte allein 
mitten in den Schwarm der Wüthenden und mein Kopf 
war leicht zu haben, denn ihr unb meine anderen Hülfs- 
genoflen, ihr waret weit hinter mir. So werbet auch ihr 
mich jegt nicht im Stich Iafien, wenn mir eure Hülfe nö- 
thig wird” 

„Ich nicht, bei meines Vaters heiligem Blut!‘ rief 
Xaver, umd fein ſchwarzes Ange warf Blitze. „Ich nicht!” 

„Ich auch nicht“, ſprach Wolodna ſtark und mit feſtem 
Entſchluß. „Wohin Euer Fuß tritt, trete ich auch. Ihr 
waret einft mein Feldherr, Herr Graf, ich folgte als Sok 
dat, wohin Ihr mid führte. Im Gottes Namen denn 
jego auch!“ 

„Gut venn! So achtet auf meine Wege! Und wenn 
id das Schwert ziehe, aber früher nicht, dann vorwärts! 
Wenn nur drei Männer in bey Feind einfallen, dann fol» 
gen ihnen Taufende. Ein Funke muß zünben, dann fliegt 
die Pulvermine auf! Ich zähle alfo auf euch, falls es 
nothwendig werben ſollte!“ Er hielt ihnen beide Hände 
zum Einſchlagen Hin. " 

„In Leben und Tod!“ rief Xaver und fafte die Rechte 
des Grafen. 

„Im Leben und Tod!” wiederholte Wolodna und ſchlug 
gleichfalls ein. 

„So find wir einig!“ fagte ver Graf, ihre Hände 
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herzlich ſchuttelud. „Morgen um 8 Uhr früh fein pünktlich 
bier; ba -follt ihr Weiteres hören. Ihr -Lommt gewaffnet; 
aber nicht zu auffällig ; meinethafben den Dolch im Gürtel, 
ein Schwert, ober je nachdem es bei euch Sitte ift, ven 
polniſchen Säbel an ber Seite. Es muß nicht ſcheinen, 
daß ihr's mit Abſicht thut, nur ans Gewohnheit, zum 
Schmuck, wie wir Ritter das Schwert tragen. Doch nichts 
von Feuergewehr, Harniſch, Helm. Das Alles fol ung 
zur vechten Zeit nicht fehlen. Zuvor aber nichts, was auf 
fällt! Wenn Andere, bie mehr dazu verpflichtet find, fo 
Wort halten, wie fle bis jetzt verſprochen, bebarf es eines 
Arms jegt vielleicht gar nicht. Später aber gewiß! 
Nun gute Nacht! Morgen zur rechten Zeit.” Thurn ent 
Tieß fie mit nochmaligem herzlichen Händedruck. 

Indem fie der Thür zuſchritten, öffnete fie fih, und 
ein großer, hagerer Mann, in einen ſchwarzen Kriegsmantel 
gehüllt, trat ein; fein Auge bligte finfter unter den hoch⸗ 
gezogenen buſchigen Brauen hervor. Er warf einen flüch- 
tigen, aber ſcharfen Blid auf bie ihm Entgegenkommenden 
und ſchritt dann raſch, ohne fie weiter zu beachten, an ihnen 
vorüber. Xaver, ber Letzte, ber hinausging, ſah fih noch, 
indem bie Thür fich hinter ihm ſchloß, ſtaunend nach ihm 
um. Der Fremde hatte einen feltfamen Eindruck über 
wiegenber Geiftesgewalt auf ihn gemacht! 
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Dreizehntes Capitel. 





„Ihr bier, Wallenftein? Kommt Ihr ans Ungarn 
ober Venedig? Und zu dieſer Stunde in meinem Haufe?” 
rief Thurn überrafcht, als er den Eintretenden erkannte, und 
feine Mienen drückten eine gleiche, unruhvolle Verwunderung 
aus wie feine Worte, — — „Ihr kommt ....“ 

„Bu fpät, beforge ih“, unterbrach ihn der Graf Al- 
dreht Wallenftein, „zu fpät, um Euch zu warnen, 
Thum!” Der Graf ſchwieg verwundert. „Ihr fein ere 
flaunt, daß ich fo ohne weiteres hier Eingang gefunden? Das 
ift einfah. Ener Portier war früher in meinen Dienften 
und, id) lenne Euer Lofungswort!” 

„Ihr Graf Wallenftein?“ erwiderte Thun raſch und 
fichtlich beſtuezi. 

„Beſorgt nichts, Graf Thurn! Wir find alte Kriegs- 
Iameraben und Nachbarn hier in Prag. Ich werde Euch, 
wenn es fein muß, mit offener Waffe angreifen, -aber 
Berrath ift nicht mein Handwerk!” 

„Wollt Ihr Euch nit fegen, Graf?“ fragte Thum 
und fuchte eine leichtere Faſſung zu gewinnen. 

„Wie's Euch beliebt“, antwortete Wallenftein. Ex feste 
fich, Thurn gleichfalls. 

„Ich will Euch“, begann er mit dem ruhigen Ton völ- 
liger Sicherheit feiner felbft, „nur ein paar Worte fagen, 
aus alter Freundſchaft. Euer Handel kann übel gerathen! 
Ihr wißt, in Olaubensfachen vente ich frei. Nicht bie 
Iefuiten find es, bie Aus mir ſprechen. Aber, Ihr ſeid 
auf dem Punkt, Böhmen in einen Krieg zu ſtürzen!“ 
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„Ber fagt Euch das?“ fiel Thurn Iebhaft ein. „Ge— 
rade hoffe ih ben Krieg zu vermeiben, zu dem es kom⸗ 
men müßte, wenn man wie bisher... .” 

„Devon überredet wen Ihr wollt, Thurn, nicht mid. 
Ihr fragt mid, wer mir fagt, daß Ihr den Krieg entzün- 
det? Ich fage mir’; und id; verfiche mich etwas auf 
folge Sachen. Allein bevenft es wohl! Ihr beginnt einen 
Krieg, deſſen Anfang Ihr wohl Tennt, nicht aber das Ende. 
Sollen fi} umfere Stäbte umtereinander mit Feuer und 
Schwert anfallen? Der Bürger ven Bürger erwürgen? 
Haben wir nicht ſchon genug bes Elends und ber Bwie- 
trat im Lande gehabt, feit Procopins und Ziska? Sind 
die Paſſauer Händel nicht Euch felbft noch friſch genug im 
Geägtnig? Sollen diefe Gräuel fi erneuern? Ihr fein 
tein Böhme, Then“, fuhr er ruhiger fort, „aber Ihr 
habt Beſitzthümer bei uns, Euch richtet ver Krieg zu Grunde, 
fo gut wie alle Anderen auf. Wollt Ihr...” 

„Jetzt verfiche ih Euch, Wallenftein“, unterbrach ihn 
Then, und nahm, um feine Stimmung zu verbergen, 
eine halb ſcherzende Wendung. „Ihr müßt freilid ben 
Krieg in Böhmen fhenen, da es Euch zur Hälfte 
gehört —." 

„Gemach, Graf Thurn, ich nehme die andere Hälfte 
lieber!” antwortete Wallenftein eben fo, fuhr aber fogleich 
in feiner ernften Ruhe fort: „doch wer verliert was er hat, 
‚ist ein Vettler, er habe wenig ober viel. Ich habe mehr 
als Ihr, doc biefer Krieg kann uns Beide raſch gleich 
machen. Ich ſcheue ihn, ja; aber Ihr hättet ihn mehr 
zu fhenen, da ber Ausgang Euch Schlimmeres bringen 
taun als mir —“ 

„Auch Befleres, Graf!" 

„Ich zweifle!“ 
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Beide ſchwiegen. j 

„Nehmt meinen Roth an, Thum“, Hub Wallenftein 
zuerft wieder an. „Treibt es nicht zum offenen Bruch!“ 

Hört, Wallenftein“, antwortete der Graf lebhaft. „Ein 
Rath ift des andern werth. Nehmt ben meinigen an: 
Gefellt Euch zu uns!“ 

„Ihr räumt alfo doch ein, daß Ihr offenen Kampf 
ſucht!“ ſagte Wallenftein mit Nachdruck. 

„Ich glaube nur, daß er unvermeidlich iſt“, erwiderte 
Thurn. „Tretet zu uns!“ 

Wallenſtein wiegte das Haupt langſam. Nach einigen 
Augenblicken ſagte er feft: „Nein! Ihr wollt mähen, 
ehe das Korn reif ift! Das gibt eine ſchlechte Erntel“ 

„Wallenftein“, rief Thurn von dem ihm plöglich ge 
kommenen Gebanfen, den er erft jegt recht in feinen Folgen 
weiter überfhaute, entzündet, „wenn Ihr zu uns tretet, 
iſt ver Erfolg gewiß. Dann beginnen wir einen Krieg, 
defien Ende wir kennen!“ 

„Weder in Zeit noch Ausfall”, erwiderte Wallenftein 
Talt, abermald das Haupt fcüttelnd. 

„Beim Himmel! Wir wiflen das Wie und das Wann“, 
fuhr Thurn noch eifriger fort, „wenn Ihr zu uns tretet! 
Ihr, der reichfte, der mächtigſte Edelmann in Böhmen, — 
ber befte Soldat!” 

„Wolltet Ihr unter mir dienen, Thun?“ fragte Wallen« 
fein, und maß ihn mit einem durchforſchenden Blid. 

Neben Euch!“ erwiberte Thurn. 

Nein!” wiberholte Wallenftein. 

„Meinethafben, ins Teufels Namen auch unter Eu”, 
rief Thurn faft im Ton des Zorns. „Aber ſeid ber Unfrige! 
Ihr waret entfernt, Ihr wißt nicht, wie hier die Dinge 
ſtehen! Morgen wird... .” 
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„Ich weiß Alles”, entgegnete Wallenftein, in unbe- 
weglicher Kälte ver Haltung. „Ich weiß Alles ımb weiß 
e8 bejfer als Ihr, ben ber Eifer verblendet. Glaubt Ihr 
wirklich, Thun, id) würde in Böhmen nicht fo viel Ohren 
haben, um in Ungarn und in Benebig zu hören, wenn hier 
eine Maus im Kornboben raſchelt? Vollends wenn ein Wolf 
in bie Heerbe bricht? Meint Ihr, ich wifje nit, was 
Ihr, felbzwölfe hier unterzeichnet habt?“ " 

„So find Verräther unter ums“, rief Thum und 
fprang auf. _ 

Wallenftein lächelte. „Sie waren ımter ben Füngern 
des Herrn, wie könnt Ihr e8 anders verlangen?“ 

„Wer iR ber Judas?“ 

„Ereifert Euch nicht! Ich fagte Euch ja ſchon“, fuhr 
Wallenftein fort, indem er ruhig aufftand, „und Ihr könn⸗ 
tet es von felbft wiffen, Verrath ift nicht meine Sache; 
wer dafür forgt, daß ich weiß, mas ich wiſſen muß, 
ift darum noch kein Judas. Im Gegentheil, id; bin unter» 
richtet zu Eurem Bortheil; benn ih warne End nochmals: 
drüdt den Pfeil night ab!” Er fand auf; Thum 
ging unruhig einige Schritte auf und nieber. 

„Ich wieberhole Euch”, Hub Wallenftein wieder an, 
indem er ben Mantel wie zum Gehen dichter an fi zog: 
„Ihe wißt nicht, wie weit die Kugel fliegt. Haltet ven 
Hahn Eures Gewehre gefpannt, — damit genug! — Gute 
Nat!” Er wandte fih um. 

„Nein, Wallenſtein!“ entgegnete Thurn warm und 
ergriff feine Hand. „Geht nit! Seid der Unfrige! Mit 
Euch ſchreiben wir die Gefege Böhmens!“ 

„Ich vieleiht einmal auch ohne Euch“, antwortete 
Wallenſtein. „Doch wie gefagt, Euer Feld ift noch zu grün!” 

„Ich fage Euch, es ift fo überreif, daß bie Körner aus 
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den ehren fallen“, erwiberte Thurn und ließ feine Hanb 
nicht 108. „Kommt, theilt unfere Ernte! Durch End) ver 
doppelt fie ſichl“ 

Wallenftein ſchwieg und zog feine Hand zurück. 

„Glaubt nit, daß ic den Krieg ſuche, Wallenſtein“, 
begann Thurn noch einmal; „beim Himmel, ich möchte ihn 
nicht! Aber es ift nur dadurch abzuwenden, daß wir Alle 
Dazu bereit und ;geräftet find! Der Krieg geht vom Kaifer 
aus; fieht er uns entichloffen, ihn anzunehmen ımb im 
Stande ihm zu führen, wird er ihm unterlaffen, und uns 
gewähren, was wir haben müfjen. Weil ich zum Sriege 
räfte, darum hoffe ich ven Frieden, nad) dem alten Spruch: 
Si vis pacem, para bellum!” 

„Und weshalb bebürfte Ihr dam meiner?” fragte 
Ballenftein ruhig, „wenn Ihr den Krieg nicht wollt.” 

„&uer Hinibertreten zu uns madt ums ben Frieden 

zur Gewißheit, ben, wir jegt nur zu erlangen hoffen“, 

antwortete Thurn warn. „Wir find mit Euch feiner 
Früchte fiher, ohne Kampf, die wir ohne Euch vielleicht 
blutig erfämpfen müflen. Wir Alle gemönnen, Wallenftein! 
Ihr bie fihere Ruhe für Euren reichen Befig, wir bie 
freie Ausübung unſerer Religion und umferer Rechte. Nir- 
gends treten wir Euch in ben Weg, benn wir werben Kei⸗ 
nem die Freiheit kränken, die wir felbft begehren. Darum 
lommt zu uns, ſeid Böhmens guter Engel! Ihr könnt es! 
Die Saaten find reif, die Ernte ift unfer, in wenigen 
Boden, wenn Ihr helfen wollt, fie einzubringen!“ 

Wallenftein ftand mit verfchränkten Armen und blidte 
ſtarr vor fi Hin; es ſchien als kämpfe er mit einem Ent 
ſchluſſe. Dann erhob er das Ange und fah durch einen 
bern Fenfterflägel, der offen ſtand, ſcharf hinaus nad dem 
heübeftienten Himmel draußen. . Er vertiefte fih in ben 
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Anblick. Es ging etwas GSeltfames in ihm vor, bas "fi 
in feinen Zügen unheimlich wiberfpiegelte. Thum ſchwieg 
in gefpannter Erwartung. 

„Nun?“ fragte er endlich, „Ihr ſchweigt? — Ihr 
wollt nit?“ 

„Nein“, jagte Wallenftein kurz. „Ich verlaffe Prag 
in biefer Stunde wieder, unbemerkt, wie ich gefommen bin. 
Ich habe Euch meine Meinung gejagt, Thurn; ich glaube, 
ih habe Euch einen Dienft geleiftet! Gedenkt mir 
beffen. Der Tag kann Tommen, wo Ihr ihn mir vergelten 
tönnt. Jetzt gute Nacht!” r 

Thurn erwiderte ben Gruß ſtumm. Wallenftein 
ging. 

Zange blidte Thurn ihm fehweigend nah! „Wenn er 
zu und träte”, rief er enblid aus, „morgen wäre unfere 
Sache entſchieden!“ 

In heftiger Wallung ging er auf und nieder. Unruhig 
warf er in abgebrochenen Sägen vor ſich Hin: „Unter 
ihm dienen, der unter mir gefochten, es möchte fein! 
Doch unfere Saat unreif! Das ift fie nicht! Die Früchte, 
an bie er benft, mögen freilich noch nicht reif fein! Unſere 
Senfe wirb zur rechten Zeit blinfen, und bie Schnitter 
werben mähen, daß es eine Freude ift!“ 

Schnellen Schrittes wollte er den Saal verlaffen, doch 
plöglid ftand er nachdenklich ſtill: „Sollten wir wol ſicher 
fein in dieſer Naht? Iſt ihm zu trauen — Ihm, ja —. 

Aber Dem, ber ihm verrieth, was hier gefhehen? Hm! 
Und wo ein Verräther war, könnten da nicht auch zwei 
und mehrere fein? Wir müfjen alfo aud darauf bedacht 
fein!” Im dieſen unruhigen Gebanken, bie feine Seele hin- 
and berwälzte, ging er ver Thür zu, um ven Saal zu verr 
laſſen. Da öffnete ſich eine Seitenthür, bie zu ber Woh⸗ 
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nung ber Gräfin hinüberführte. Sie ſelbſt, die Gräfin 
Thurn trat ein. 

„Elifabeth“, redete Thurn fie erftannt an, „bu noch 
fo fpät? Und hierher?‘ 

„Verzeih'“, antwortete fie, mit fanft bewegter Stimme, 
„Balthaſar berichtete mir, dein letzter Bejuch habe dich eben 
verlaffen, id glaubte dich nun nicht mehr in Gefchäften 
zu flören!” 

„Du fiehft ih bin allein;..was führt dich aber jegt 
noch hierher?” 

Die Gräfin feufzte leiſe. „Ich kann nicht Ruhe finden“, 
fagte fie mit von Beforgniß zitterndem Ton. „Geh' nicht 
zu gefahruolle Wege, Thurn“, fuhr fie fort und trat ihm 
näher, indem fie die Hand bittend auf feine Schulter legte. 
„Es umſchleichen uns Gerüdte aller Art, ſchauerliche!“ 

„Liebe Eliſabeth“, unterbrach er fie, „wie kann es 
anders fein, in fo bemegter Zeit? Jeder weiß halb, Hört 
halb, erfindet Halb Hinzu. Laß dich das nicht in Angft 
ſetzen!“ 

„Doch allgemein fürchtet man, daß morgen bie Ber- 
fammlung auf dem Schloß nicht in Güte enden werde...” 

„Je nachdem es fällt, wir müſſen freilich auch. anf 
einen ſcharfen Zufammenftoß gefaßt fein... Doch fei ohne 
Sorgen, wir find darauf gefaßt!” war Thurn's Antwort. 

n Was habt ihr heute beſchloſſen, Thurn, fage mir’s, 
wenn bu darfſt“, bat fie, „nimm bie Angft von meiner 
Seele!“ 

Sie umfaßte ihn innig nnd ſah ihn bittend an. 

Die Gräfin Thum wer ganz das Gegentheil ihres 
Gatten. Er, unrubigen Geiftes, raſtlos frebend, heftig, 
Kühn, ehrgeizig, leichten Sirmes über die Folgen verwegener 
Thaten; die Gräfin, in ſich zurädgezogen, fanft, innig, 
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nur das näcfte file Glück erſtrebend und ven Ihrigen ber 
zeitend, gemagten Aufſchwung ſcheuend. So erfüllte biefe 
unruhige Zeit fie mit Beſorgniß und bangen Ahnumgen, 
während fie in Thurn nur Kühne Hoffnungen und Entwärfe 
erregte. Dieſe Berfchiebenheit beider Gatten trennte fie.aber 
teineswegs, fonbern einigte fie nur um befto herzlicher. 
Jever ergänzte den Anbern. Thurn feine Gemahlin durch 
feine belebende, fördernde Kraft, fie ihn buch ihre behü- 
tenbe, forgliche Theilnahme. Ganz Eins waren Beide in 
ber innigften Liebe zueinander und ihren Kindern, und im 

‚ dem Wohlwollen gegen Alle, bie fie umgaben umb bie ver 
Theilnahme wirbig waren. 

„Liebe Eliſabeth“, fagte er fie befänftigend, „wir haben 
beute nichts beichloffen, als was bie alten Beſchlüſſe be 
feftigt. Einig zu fein im Handeln, und da Worte keine 
Bürgfhaft mehr geben, Thaten an ihre Stelle zu ſetzen!“ 

„Aber welche Thaten?“ fragte fie. 

„Nur folde, bie nothwendig find, uns gegen eigene 
Gefahr zu fügen! Welcher Art diefe fein müſſen, kaum 
ſich erft aus den Verhandlungen ergeben.“ 

„D möchtet Ihr die Ruhe bewahren!“ ſprach fie bite 
tend. „Man ſagt“, fuhr fie fort, als Thurn ſchwieg, „bie 
Statthalter feien um ihre Freiheit, um ihr Leben beforgt?“ 

„Bei Gott‘, antwortete Thurn Ichhaft, „fie Haben es 
nicht mehr nöthig als wir ſelbſt. Vergiß nicht, Eliſabeth, 
daß unfer Haupt an einem Haar ſchwebt, daß fie mid, 
Schlick, Budowa, Wilhelm Lobfowig und wer weiß wen 
noch, ſchon bezeichnet haben als Diejenigen, beren Köpfe 
fallen müßten, um dem Ketzerthum mit einem Schlage ein 
Ende zu machen.” 

„Ich Tann an die Abſicht folder Frevel nicht glau- 
ben”, entgegnete, Elifabeth, ſchauerte aber doch zufam- 
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wen; „mimmermehr würde ber Kaiſer ſolche That zus 
geben!” 

„Mathias nicht, wie eng fie ihn auch umgarnt haben; 
aber auf Ferdinand fteht ihre Hoffnung und er wirb ihr 
Bertrauen nicht täufhen! Mathias liegt halb im Grabe, 
vielleicht herrſcht ſchon jet Ferdinand mehr als er felbft. 
Wenn er unfer König wirb! Glaube mir, Elifaheth, wenn 
wir jegt verzagt find, find wir verloren! Wir müffen 
handeln!" 

Die Gräfin fühlte, daß fie nicht weiter gehen Könne; fie 
brad ab und fragte, um zu etwas Anderem zu gehen: 
„Wer verließ dich zulegt, Thurn?“ 

„Ahnſt du es?“ fragte er mit äußerſtem Erſtaunen. 

„Rein“, antwortete fie betroffen, ba fie nicht geglaubt 
hatte, daß ihre Frage von foldem Gewicht fein würde. 
„Wenn id es nicht wiffen darf, jo will ich nicht gefragt 
haben“, feste fie hinzu. 

„Du barfft e8 wiſſen. Ich will nichts Heimliches vor 
dis haben, was mich angeht, Graf Albrecht Wallenftein.” 

„Er, hier? In Prag? Und mas wollte er?” 

„Was du willſt“, fagte Thum lächelnd. „Mic 
warnen!“ 

„Warnen!“ ſprach Eliſabeth langſam nach, „o folge ihm!“ 

„Dann würde ich zum Verräther au Böhmen“, ante 
wortete er unwillig. „Laß bas, Eliſabeth!“ Bor Dem, 
wovor zu warnen wäre, warnt mich am meiften beine Angſt! 
Ihr gehorche ich mehr als dem Drohen der Gefahr!" Er 
tüßte fie innig; fie Bing feft in feinen Armen. 

„Ich Habe dir noch etwas zu ſagen. Die wadern 
Männer aus dem Erzgebirge, Joſeph Wolodua und Xaver 
Nehodom, find eingetroffen. Sie werben tren zu mir hal- 
ten und id) muß ihnen das Gleiche thun. Denn fie haben 
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anf meinen Anlaß, freilich unferer gemeinfamen Sache 
halber, ihre Heimat verlaffen. Sobald diefe unruhigen 
Tage vorüber find, will id) dauernd Sorge für fie tra- 
gen, bis fie vieleicht fpäter wieder ungefährbet, friedlich auf 
ihrem Eigenthum wohnen können. Ein Theil diefer Sorge 
aber füllt für jet bie zu; das ſchöne, eble, muthige Mäd- 
Gen, Wolobna’8 Toter, Therefe, ift im ihrer Beglei- 
tung. Diefe mußt bu aufnehmen.” 

„Sie fol mir wie eine Tochter willlommen fein!“ ante 
wortete Elifabeth aus liebreichem Herzen. 

„Sie wird fi) gut zu Thekla ſchicken. Morgen wird 
fie dir zugeführt werben.” 

Die Gräfin blidte ihren Gemahl noch einmal tief innig 


an; bann ſank fie an fein Herz. Er hielt fie in Langer, , 


fummer Umermung. Enblid trennten fie ſich, tief bewegt. 

Thurn’s Stimmung war nicht mehr biefelbe, wie vor 
Wallenſtein's und Eliſabeth's Beſuch. Das Gewicht ver 
Verantwortung brüdte ſchwerer auf feiner Bruft, bunflere 
Schatten ver Beſorgniß fielen auf bie Zukunft. Es ſprach 
eine warnende, innere Stimme zu ihm, bie.er nicht hören 
mochte. 

Schweigend, nachſinnend, ſchritt er in dem Saal auf und 
nieber. Er trat an das Fenſter, das in den Garten hin 
ausging, und blidte in bie Nacht hinaus. Die Gedanken 
wogten in feiner Bruſt. 

„Sollten dieſe jhönen, hellen Sterne der Maiennacht, 
die felbft vor dem Mondenlicht nicht erbleichen, mir un 
günflig fefen?" — — — 

Er öffnete das Fenſter und lehnte ſich hinaus. Tiefe Stile 
herrſchte; nur ber ferne Schall der Gloden aus der Stabt, 
welche, einander folgend, die Mitternachtsſtunde anfchlugen, 
tönte herüber. Schattiges Dunkel lagerte fi in ben 


145 


Gebüſchen; nur ber Weg an der wefllihen Gartenwand 
war vom leicht verhüllten Monde matt beleuchtet. Die 
unbeftimmten Schatten ver Baumwipfel fielen baranf und 
bewegten ſich Ieife im Hauche des Nachtwindes. Einen 
Augenblid, wo der Strahl des Mondes hell durch bas 
getheilte Gewölt- fiel, war es, als ſchwebe ber Schatten 
einer langſam wanbelnden Geftelt an ver Mauer hin. Sie 
glich einem tief verhüllten, gebeugt wanbeluden Mönd mit 
langem Barte. Der Mond verſchwand wieber; auch ber 
Schatten mit dem ber Gebüfche zugleich. 

„Seltfem! Sollte noch Jemand im Garten fein?“ 
dachte Thurn. „IR wer ba?“ fragte er laut hinuber. 
Leine Antwort erfolgte. Lautloſe Stille ringsher, auch 
der Glodenton war verhallt. Nur der Wind raufchte in 
den Bipfeln. 

Lange blieb Thurn in Betrachtungen verſunlen. End- 
lich ſuchte er, ſchwerer Gedanken voll, das Lager. 


Dierzehntes Capitel. 





Am 23. Mai wohnten die Statthalter bes Kaiſers, wie 
nad altem Brauch vor jever Sigung geſchah und auch an 
beiden Tagen zuvor geſchehen war, einer feierlichen Pro- 
ceſſion und ber Meffe in der Schloßkirche auf dem 
Hrabfepin bei. Erſt nachdem fie ſolchergeſtalt thre Andacht 
verrichtet, begaben ſie ſich eiuzeln hinauf in den Saal der 
Ranzlei. Der Geheimſchreiber Fabricius war Too: dro⸗ 


Relifab, Drei Jahre. I. 
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ben und mit Orbnen ver nöthigen Papiere beichäftigt, als 
Slawata eintrat. 

„IR Mes in Ordnung?“ fragte er tieſen. 

„Alles“, antwortete Fabricins. „Die Leute find im 
Tanbftkubifihen Saat." 

Die Thür oͤffnete fi. ‚Der Burggrof von Rarlöften, 
Freiherr Borzifa, Jaroslaw von Martiniz, trat ein. 

„Guten Morgen, Martiniz“, begrüßte ihn Slawata; 
„Ihr kommt aus der Meſſe wie ih?“ 

Martiniz bejahte. 

„Waret Ihr Heute ſchon in ber Autſtadt·, fragte Sla⸗ 
wata. „Bringt Ihr etwas Neues mit?“ 

„Ich bin ſchon in aller Frühe drüben geweſen. Die 
Herren Utraquiften eilten ſchon nach dem Carstimm. Biel 
Bolt war auf den Strafen. Es ift noch ummhiger als 
geſtern md vorgeftemn!‘ 

„Was hört Ihe von der Stummang bev Berfammlang? 

„Die Antwort des Kaifers ift den Herren ab utraque 
doch etwas in Hirn und Glieder gefahren. Sie fteden die 
Köpfe gewaltig zufammen. Thurn war geftern ben ganzen 
Tag in Bewegung. Er muß bie Altftabt nach allen Stri- 
hen der Windroſe durchkrenzt Haben, denn vier ober fünf 
mal fah id ihn in feinem Wagen ımb zwei mal zu Pferbe, 
und immer in einer Eile, als fei er auf ber Flucht!” 

„Ir wißt nichts Näheres‘ über fein Berichten?“ 
fragte Slawata betonend, während. Fabricius ſchatf are 
horchte, dabei aber zugleich ſeine Papiere u als achte 
er aicht auf das Geſpruch. 

„Wichts! Er iſt zwar ein naruhiger Kopf, ein breifter 
Wagehals; allem er wird nichts Anderes unternehmen als 
was er bisher gethan; lange Reden halten, vie Gemüther 
erhigen, die Federn in Bewegung een!” 
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„Nur die Febern?“ fragte Slawata. 

„Die Schiverter nicht, verlaft Euch darauf! Ja, wenn 
fie Allen fo loder im der Scheide füßen wie ihm! Doch 
glaubt mir, Slawata, ic femme die Andern! Sie befinnen 
fh Lange, ehe fie einen Degen ziehen!” 

„Sie haben fi ſchon ziemlich lange beſonnen!“ ver- 
ſetzte Slawata. „Es Könnte doch fein, daß fle einmal zum 
Eitſchluß Limen! Ich Habe ſichere Nachricht, daß fie in 
allen Streifen des Laudes viele Leute aufgeboten haben, 
Hierher nad) Prag zu kommen. Der Stadthauptmanu Eho« 
bowiedi hat mir berichtet, daß feit ungefähr brei Tagen 
ungewöhnlich viel Landvoll nach Prag hereingelommen ift 
and auffallend wenig wieder binauspafftet.” 

n%ber wo follten bie Rente geblieben fein?* 

„Sie find wie verſchwunden. Im einigen Herbergen 
habe ich nachfragen laſſen. Die waren freilich gefitfkt, aber 
das will wenig fagen. Biehtreiber, bie hier durchziehen 
zum Markte nah Budweis, Kaufleute, die eben bahin 
wollen, Pilger, die nah Maria-Culm wallfahrten!“ 

„Detunter mögen and) bie Laudleute ſteden“, bemerkte 


„Möglich! Ich Habe aber für nöthig erachtet, bie 
Maßregeln, fiber die wir Beide geſtern fibereingelommen 
ſind, noch ctwas weiter auszubehnen!“ 

„Vergebt, daß ich Euch umterbrähe“, fiel in DMar- 
tiniz mit einem mismuthigen Berziehen des Geſichts ins 
Bort. „Es iſt fo fhmäl Hier im Saale; fie Haben gewiß 
wieder das Zimmer heut fräh nicht ordentlich gelüftet? 
Laßt und das Fenſter bffnen.“ Er that es. „Biel gebeſſert 
find wir damit and nicht”, ſagte er ärgerlich, als er ſich 
einen Augenblid über bie Brüftung hinausgelehnt hatte. 
nIegt dringt ein Kehricht- und Düngergeruch hier herauf, 
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der mid auch nicht erguidt! Wir find hier wenigftens 
funfzig Fuß hoch über dem Rande des Schloßgrabens, und 
doch fleigt der üble Dunſt fo hoch herauf. Sie ſchütten 
allen Teufel hier aus den Fenftern!“ 

„Laßt das jegt gut fein“, unterbradh ihn Slawata. 
„Ich möchte Euch etwas mittheilen, folange wir noch allein 
find.” Er zog ihn anf bie Seite etwas entfernter von 
Fabricius, und fagte leife: „Ich bin gewarnt worben; bie 
Hünpter der Ketzer follen heut Gewaltſames gegen uns 
vorhaben!‘ 

„Sm!“ verfegte Martiniz. „Ich babe auch eine folde 
Warnung erhalten, aber ich wollte es Euch verfchweigen!” 

„Man fagte mir, unfer Leben fei bedroht!“ 

„Mir auch, aber das glaube ich nicht. Und kommen 
mußten wir je bo!” antwortete Martiniz entfehlofien. 

„Ich befenne Euch, ich dachte daran, der Gefahr aus- 
zuweichen und die Stadt zu verlaflen ....“ 

„Nimmermehr“, unterbrach; ihn Martiniz. 

„Ich glaube doch, daß mander unferer Amtögenofien 
deshalb Heut nicht hier fein wird. Nur Sternberg und 
Loblowig kommen, und biefe find halb auf Seiten unferer 
Gegner!” 

Martiuiz ſchwieg nachdenllich. „Nod, wäre es Zeit 
für uns“, fuhr Slawata fort. „Was vermögen wir wiber 
bie Gewalt? Mein Wagen fteht bereit; wir lönnten durch 
das Hintere Schloßthor ..... “ 

„Nein!“ xief Martiniz Iebhaft, „um der heiligen Jung- 

- frau Willen, nein! Wir müfjen als kaiſerliche Räthe auf 
unferm Poſten verharren, jetzt zumal, wu es fo wichtige 
Angelegenheiten bes Kaiſers gilt!" *) 





*) Hiforifd. 
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„Gut; ich ſchließe mich Eurer Anſicht an“, antwortete 
Slawata nach kurzem Beſinnen. „Aber ſchittzen birfen 
wir ums doch ſoviel als möglich 1” 

„Wie meint Ihr das?“ 

„Im Huldigungsſaal find vierzig Bewaffnete bereit; 
wenn man uns beleivigt oder ‘angreifen will, Iaffe ich bie 
Täter, die den Kaiſer in fernen Stellvertretern verletzt 
haben, als Beleiviger ber Majeftät verhaften!" 

„Hm!“ ſummte Martiniz in fernem tiefften Tone, „wollt 
Ir das in Wien verantworten?“ 

„Ich vente doch“, emtgegnete. Slawata, wenn uns 
Gefahr, Gewalt droht?“ 

„Allein, vergebt mir, ſeid Ihr Eurer Leute ſicher? 
Sind ſie von der prager Garniſon?“ 

nBewähre! Zuverläffige Männer, bie nur mir gehor- 
den, meift von des Erzbiſchofs Gittern und den meimigen !“ 

„Das ginge eher. Im den Wämmfern ver böhmiſchen 
Landsknechte ftedt mancher eingefleiſchte Huſſit!“ 

„So ſeid Ihr einverftanden?“ fragte Slawata dringend. 

Martiniz ftand finfter ſchweigend da. Slawata wurbe 
unruhig. 

„Wollt Ihr Euch“, fragte er mit ſteigender Erhitzung, 
„von dieſem trotzigen, übermäthigen Thurn verhören laſſen 
wie ein Delinquent? Wollt Ihr Euch Alles von ihm ge- 
fallen Iaffen .... vielleicht feine Maßregeln abwarten! Die 
‚Herren werben nicht ohne Waffen fein!“ 

„Was Kömte ich jetzt noch thun?“ erwiberte Martiniz. 
„Die Leute find ba! Fortzuſchaffen find fie nicht mehr...“ 

„Um des Himmels Willen nicht!” rief Slawata. 

„Gut denn!“ ſagte Maetiniz feſt. „Ihr ſchlugt mir 
vor, zu flüchten und bleibt; fo theile ich jegt die Gefähr 
‘ber Verantwortung mit Eu. Hier meine Hand. 
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„Seht, Mortiniz“, tagte Slawata lebhaft, die Hand 
frenbig ergreifend, „es wäre vielleicht recht gut,. wenn es 
zu folhem Ausgang Fame: Wir, hätten gerechten Grund, 
die Häupter zu verhaften; nur bie vom Hersenflande, dann 
wärbe bie Maffe ihrer Anhänger erſchredt und rathlos fein, 
und wir hätten leicht gewonnenes Spiel! Ich. hoffe ordent ⸗ 
lich daranf! Sie werben voll Eifer fein, wir bleiben kalt, 
das reizt ſie. Thurn wird ſicherlich das Wort führen, ex 
redet ſich in Flammen, wir laſſen ihn ſprechen, ich ſchweige. 
Ihr auch, Bitte ih. Sternberg und Lobkowitz werben, wie 
immer, gütliche Worte geben, das wirb jene zuverläffiger 
machen. Sie werben immer trotzigere Forderungen ftellen; 
feid Ihr dann fo lalt und ſcharf als möglich, Ihr habt 
ganz bie Gabe dazu!“ 

„Was, Gabel” fuhr Markiniz auf; „ich bin wie ich 
Hin und will nicht anders fein; meine Zunge und mein 
Schwert müffen ſcharf fein, ſonſt taugen beide nicht!“ 

„Und je kalter der Stahl, je ſchärfer!“ fiel Slawata 
ein. „Thurn verliert gewiß Zaum und Zügel, zumal Euch 
gegenüber, und baun foll er aud bie Bügel verlieren. 
Bricht er 108 in feiner Heftigfeit mit Drohungen, dann 
siehe ich die Glode — —“ 

„Stil, fie kommen“, ſtieß ihn Martiniz an. 

Der greife Großprior, Diepold von Lobkowitz, und 
der Oberfiburggraf Adam von Sternberg traten ein: 

Die Begrüßung war kühl. 

„Es gehen allerlei ſeltſame Gerüchte tn der Stat“, 
fing Loblowit gegen Slawata gewendet an, „daß die Wa⸗ 
chen überall verſtärkt ſeien und die Kriegsmannſchaft in 
Bereitſchaft gehalten, als hätte Prag einen feindlichen An- 
griff zu erwarten. Iſt dem fo? Wir haben boch nichts 
der Art beſchloſſen?“ 
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„Es iſt nur geichehen, was nad; den neueſten einge 
tretenen Umſtänden unerläßlich nothwendig war“, entgeg⸗ 
nee Slawata. „Nur bie Oberſten find angewieſen, ihre 
Manufchaften bereit zu halten.“ 

„Das iſt doch ſeltſam“, fagte Sternberg. „Gerabe 
das wird böſes Blut wachen und bie heutigen Verhand- 
kungen: fehr erſchweren; denn ruchtbar iſt bie Sache gewor- 
den, amd es gehen nun gewiß bie übertriebenſten Ger 
ruchte um!“ 

„Das laßt ſich freilich wicht Hinbern“, verſebte Sr: 
wata; „allen dieſe Maßnahmen waren nothwendig. Wir 
wohnen wie auf einem Pulvermagazin.“ 

„Um deſto mehr ſollte man fi Hüten, einen Funken 
hineinzuwerfen“, eutgegirete Sternberg, und warf aumuthig 
feinen Hut auf einen Seſſel 

„Es ſcheint, daß die Herren wenig über die Zuftände 
Braga feit geftern Abend unterrichtet find”, antwortete &la 
wata. „Ich Hatte in Abſicht, den Herren Statthaltern in 
der heutigen Sitzung Rechenſchaft über die Maßregeln zu 
geben, die ich eilig zu treffen für nöthig gehalten. Ich 
erſuche bie Herren, demnach Platz zu nehmen; bie Sitzung 
kaun beginnen. Sie wiſſen, daß unfere andern Collegen 
durch Abweſenheit non Prag entſchuldigt find.” 

„Ja, wir wiffen, wir willen”, fagte ber alte Lobkowitz, 
und Sprachton und Gefihtszüge brüdten gleiches Mis- 
behagen und fpottenhen Zweifel aus, . 

Man feste ſich. Fabriciuns, der mit feinen ſiechenden 
Augen alle Vorgünge bisher, auch das Geſpräch zwiſchen 
Slawata und Martiniz wie ein fpähenber Raubvogel beob⸗ 
achtet, uber dabei immer ben’ Schein ber volligſten Theil- 
nahmlofigteit bewahrt Hatte, ſchicte fih an, das Protololl 
Ba führen. ' 
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„Es ift fo offenkundig, daß man kaum davon zu [pres 
chen brauchte“, begann Slawata mit geſchäftlich feierlichen 
Ernfte, „was bie Partei der Diffidenten in ihrer feind- 
feligen und aufrährerifchen Gefinnung ſchon ſeit Monaten 
in Bewegung geſetzt hat, um Erbitterung durch das ganze 
Land zu verbreiten. Ich muß aber alle dahin zielenden 

. Borgänge, Beranftaltungen und Ränke zufammenfaflen und 
in ihrem Zuſammenhange nochmals in Erinnerung bringen, 
weil wir auf einem Punkte Außerfter Höhe angelangt fir, 
der entſchloffene Gegenfhritte gar nicht mehr aufſchieben 
laͤßt. Seit ven auf Befehl Sr. allerhochſten Majeſtaät des 
Kaiſers getroffenen Maßregeln wider bie zu Braunau ımb 
Kloftergrab von ben Utraquiften erbanten Kirchen hat ber 
Graf Thurn nichts unterlaffen, dieſe vBllig gerechtfertigte 
Mofrähel als eine der äuferften Willliir barzuftellen. Er 
bat bie Empörer ‘an ben genannten Orten, bie fi mit 
Gewalt unfern Anordnungen wiberjegen wollten, anf jebe 
Beife in Schuß genommen. Alle Mittel. find in Bewegung 
geſetzt worben, die Gemüther zu erhigen, ſie zu feinbfeligen 
Unternehmungen aufzuſtacheln. - Faft mit offener Gewalt 
hat er die Verſammlungen im Carolinum durchgeſetzt, ob⸗ 
gleich die allerhöchſten kaiſerlichen Exlaffe, bie ſie für un⸗ 
gefeglich erklären, ben utraquiſtiſchen Ständen mitgetheilt 
und in verſcharfter Weiſe wiederholt worben find. 

„Es find verbächtige Bewegungen aller Art in der Partei 
wahrzunehmen, bie baranf Kindenten, ihren Forberumgen, 
wenn fie nicht genehmigt witrben, auf gewaltfame Art Gel- 
tung zu verfchaffen. Ich Habe dies längft in der Stille 
beobachtet und beobachten laſſen. Allein feit drei Tagen 
haben dieſe Beranftaltungen zu ſichtlichem offenen Bruce 
des Lanbfrievens und ber Ruhe, in erſchreckender Weife zu- 
genommen. Es find, wie ich zuverläffig weiß, von ben 
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Gütern ber utraquiſtiſchen Edelleute große Schanren von 
Bewaffneten hierher entboten und heimlich in Prag ein- 
gewandert und verftedt.” 

„Wie Ihe ficher wißt?“ fiel Loblowig ein. „Weshalb 
habt Ihr ung denn feine Mittheilungen gemacht?” 

„Ich bin erft feit geftern von meinen Vermuthungen 
zur Gewißheit gelangt“, entgegnete Slawata ruhig. 

„Und was folten die Diffiventen mit biefen Leuten 
beabſichtigen?“ fragte Sternberg, „fie werben doch nicht 
ſo raſend fein, einen offenen Krieg verſuchen zu wollen?“ 

„Ich weiß es nicht, doch man muß auf Alles vor- 
bereitet fein“, antwortete Slawata. „Das aber weiß ich 
gewiß, daß geftern Nacht in Thurn's Haus Colon von Fels, 
der alte Caplicz, Graf Joachim Andreas Shlid, Euer 
Better, Wilhelm von Lobkowitz, Here Großprior, 
Paul von Rceziczan, Wenzel von Raupowa, ber Kanzler 
Bubowa und mehrere Andere eine geheime Sitzung gehalten 
und eine Bundesſchrift, worin fie ſich verpflichten, ‚Alles 
wiber uns in Bewegung zu ſetzen, unterzeichnet haben.” 

Sternberg und Loblowitz fahen ſich verwundert an. „It 
das zuverläffig?” fragte der Letztere. 

„Zuverläfftg“, fagte Slawata. 

„Wir haben“, fuhr er fort, „ven Berfammelten im 
Carolinum geftattet, heut hier in diefem Saale, durch Ab- 
georbnete, mundlich mit und zu verhanbeln über die Gegen- 
fände, die ſchon geftern und vorgeftern — Was ift das?“ 
unterbrach er fi aufhorchend ſelbſt. 

Man hörte draußen im Corribor ein Geräuſch ver- 
worrener Stimmen und Schritte. Im Sternberg's und Lob- 
lowitz' Zügen brüdte ſich ein beforglices Befremden aus. 
Slawata hielt die Blide erwartungsvoll auf die Thür ge- 
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heftet; Fabricius ſchielte feitwärts über das Prototofl dahin; 
Martiniz ſaß unbeweglich wie ein Stein. 

„Ich beforge”, fing Slawata wieder an, „es erfüllt 
fi ſchon, was ich den Herren eben melden wollte .... 
offenbar brängt man auf biefen Saal zu; Herr Geheim- 
föpreiber, Ihr feid wol fo gut, einmal nachzuſchauen, was 
ver Lärmen zu bebenten hat?“ 

Fabricius fand auf und ging ber Thür zu. Doch 
noch ehe er fie erreicht Hatte, öffnete fie ſi cafe umb 
ein Amtsdiener ſtürzte haſtig ein mit ber Melbung, daß 
ein ganzer Schwarm von Männern, vomehmen und ge- 
ringen, ins Schloß gebrungen fei, theils den Hof, theils 
ſchon Treppen und Gänge anfülle und fi dem Saale 
nähere. Dan könne fie nicht mehr zurüdhalten. Noch 
wahrend er fprach, wurde der Lärmen braufen fo ſtark und 
drang fo nahe, baß feine letzten Worte bavon übertönt 
wurben. * Er hatte kaum geendet, ald bie Thür raſch ge- 
Öffnet wurde und der Graf Thurn voramjchreitend, aber 
dicht gefolgt von vielen Edlen und andern Männern eintrat. 

Er ging ruhig, doch entichloffenen Schrittes auf die am 
Berathungstifhe Sitzenden zu. 


Sunfzehntes Capitel. 





„Euer Begehr, Graf Mathias om Thum?“ fragte 
Slawata, und ftanb auf. \ 

„Ich werbe es ausſprechen, ohne daß Ihr mich da⸗ 
nad fragt, Herr Präfident Slawata“, war die Antwort 
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Thurn's, „doch ich will abwarten, bis der Saal etwas 
ruhiger geworden, denn es ſollen mich Alle hören!“ 

Damit nahm er eine Stellung ein, durch die er ſich 
halb den Statthaltern, halb den Eindringenden zuwandte, 
und richtete in ruhig ſtolzer Haltung ſeine Blicke auf die 
Letztern, als ob er die Seinigen zähle. 

Slawata verfaͤrbte fih etwas, als er bie große Schaar 
von DVegleitern fah, die Thun gefolgt waren, und daß 
die Meiften ihre Degen ober Gäbel an ver Geite hatten, 
was allerbings bei den böhmischen Eblen und Solden die 
freie Kriegsvienfte gethan, überall gebräuchlich war. 

Plöglich drängte fi ein Mann durch die an ber Thür 
fih ftopfende Menge und ging eilig auf Thurn zu. Es 
war Zaver. „Herr Graf“, flüfterte er biefem zu, wäh- 
rend der Saal fid) noch fortdauernd füllte, „ic habe eine 
wichtige Botſchaft. Auf dem Iangen Bogengange, den Ihr 
mir zu durchſuchen befahlt, traf ich einen der wildeſten 
unter jenen Wuthenden, welcher die Fluchthat gegen mei⸗ 
nen Bater vollbracht, Zalosta mit Namen. Er war in’ 
Waffen; als er meiner anſichtig wurde, flüchtete er; doch 
es gelang mir, feiner habhaft zu werben. In meiner Er- 
bitterung zudte id) ben Dolch gegen ihn; ba ſank er auf 
die Knie und rief: « Schont meiner, ich will Euch ein wich- 
tiges Geheimniß entdeden!»" 

„Und das wäre?” fragte Thurn. 

„Es find in einem hier anftoßenden Saale Bewaffnete 
verftedt, die auf einen Glodenzug diefes Zimmer von außen 
befegen und fi Eurer und der andern Edlen bemäd- 
tigen follen!” 

„Wader gehandelt, Xaver“, fagte der Graf leife; „gut, 
daß ich auf etwas der Art vorbereitet war! Zwiſchen uns 
bleibt es bei ver Verabredung, haltet Euch Hier dicht zu mir!” 


156 


Hierauf ging der Graf zu einem Manne von Friege- 
riſchem Anſehen, ver fi unter ven Eingetretenen befand, 
und flüfterte ihm einige Worte ins Ohr. Diefer verließ 
fofort den Saal. 

Indeſſen Hatten fih fo Viele eingevrängt, Stände 
mitglieder und ihre bewaffneten Diener, Bürger umb 
andere Bewaffnete, daß bis wenige Schritte von dem Be— 
vothungstifch der Raum ganz gefült war. Im Hinter- 
geunde ſtand man fo gebrängt, daß auch eine Bank, bie 
um den großen Ofen in ver Ede lief, ganz bejegt war. 
Die dort Stehenven hatten den vollen Ueberblid des Saales. 
Die Deputirten ber verſchiedenen Kreife ftanden in ven erften 
Reihen, fo gut es anging im Halbfreis georbnet, Graf 
Thurn in ihrer Mitte, einige Schritte vorgetreten. Auf 
feinen Wink wurde Niemand mehr eingelaflen, die Thüren 
geſchloſſen. Slawata war fihtlih immer unruhiger ge- 
worben. Er hatte, mas zwilhen Thurn und Xaver vor- 
ging und was ber Erftere darauf that, ſcharf beobachtet. 
Mehrmals ftand er auf und ſprach leiſe mit Fabricius. 
Diefer blickte ſcheu umher; er fhien mit einem Entſchluß 
zu kämpfen, aber nicht Muth zur Ausführung zu haben. 

Thurn gebot durd einen Wink Rufe. Es warb fill, 

„Mein Vegehr, Herr Präſident der kaiſerlichen Statt- 
halterſchaft“, wandte er fi zu Slawata, „if, von einem 
jeben biefer Herren”, er deutete auf die Statthalter, „eine 
Erflärung zu forbern, ob er an ber Antwort Sr. kaifer- 
lien Majeftät auf unfere und unferer Glaubensgenoffen 
Eingabe einen Antheil hat?’ 

„Eine Frage, die Euch nicht zufteht, Graf Thurn“, 
erwiberte Slawata mit mühſam gewonnenem Auſchein ver 
Ruhe. „Doch will ich es dieſen Herren überlaſſen, darauf 
zu antworten ober nicht.“ . 
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„Leſet denn unfere Anfrage, Rcziczan“, forderte 
Thurn den Abgeordneten Paul von Reziczan auf. Diefer 
trat vor, zog ein Blatt aus der Bruſttaſche feines Kleides 
und las: *) “ 

„Statt der Antwort, welche die Stände nom Kaiſer 
zu empfangen erwarten burften, ift ein äußerft beſchwer⸗ 
liches und furchtbares Schreiben Sr. Majeftät an bie 
Verweſer Böhmens ergangen und von biefen befannt ge- 
macht worden; die Stände fragen, ob dieſes Schreiben, 
Laut deſſen das Leben ber Defenforen jelbft ge- 
fährdet werben könnte, von ben Statthaltern ange- 
rathen ober gebilligt worden ift? Die Ständegefammt- 
heit wird, unter alleiniger Ausnehmung ber Perfon des 
Kaiſers, gegen Geben, welcher eins ihrer Glieder un- 
rechtmäßig anfechten will, ſich kräftig vertheibigen und 
fügen!" **) 

Während Paul von Reziczan las, herrſchte bie tieffte 
Stille in dem zuvor fo lärmenden Saale. Jeder lauſchte 
auf die Antwort, die ertheilt werben wirbe. Slawata 
ſchien tein fo ſicheres Vertrauen mehr auf feine Anftalten 
zu haben, denn er ſah bleich aus; aud war bis jegt nichts 
geſchehen, was Gewalt rechtfertigen konnte. Martiniz muthe 
maßte feine Beſorgniß. Er ſprach leife mit ihm; bann 
zog er auch Loblowig und Sternberg bei Seite. Sie be- 
riethen ſich. 

„Wir warten auf Antwort“, ſprach Paul von Reziczan 
mit Nachdruck, und ein bumpfes Gemurmel Tief buch bie 
Reihen im Saal. 

Der Oberſtburggraf Adam von Sternberg trat vor 
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und erwiberte: „Wir finb im zu geringer Zahl beifammen, 
um eine folhe Frage, welche an bie gefammte Statthalter 
ſchaft des Kaiſers gerichtet ift, zu beantworten. Wir werben 
mit unfern Amtsgenofien und inſonders mit dem Oberland⸗ 
hofmeifter, Grafen Adam von Waldftein, ber krank da⸗ 
nieber liegt, uns berathen und wollen euch morgen veblich 
Beſcheid thun!“ 

„Morgen!“ rief die Verſammlung wie aus einem Munde 
unwillig aus. „Nichts da! Nichts von morgen!” tobte 
die Menge durcheinander. 

Thurn gebot Ruhe. Er ſelbſt, Colon von Fels und 
Wilhelm der Aeltere von Loblowit traten auf Sternberg 
zu, reichten ihm bie Hand, und Lobkowitz fagte: „Wir 
haben nichts wider Euch, Graf Sternberg, allein wir wollen 
nicht auf den Oberlanbhofmeifter werwiefen fein, mit dem 
wir gar wohl zufrieben find. Wir wollen unverzüglichen 
Beſcheidl“ 

Der ehrwürdige Diepold von Lobkowitz wandte ſich 
jetzt zu Thurn und ſprach mit dem Tone der Mäßigung, 
aber ſehr ernſt: „Graf Thurn, Ihr ſeid mit der edlen 
Ritterſchaft Böhmens fo bekannt ‚und verbunden, daß ich 
Euch frei ſagen darf, die Art, wie Ihr hier eingebrungen, 
Euer Gefolge in Waffen, der gebieteriſche Ton Eurer Trage, 
verbieten mir bie Antwort. Ich hoffe, Ihr werdet das 
einfehen und von biefem Begehr in folder Form abſtehen!“ 

„Ich bebaure, würdiger Herr“, entgegnete Thurn ebenfo 
rubig und ebenfo feft, „daß id) Euch nicht willfahren kann. 
Der Drang ber Zeiten entſchuldigt das Ungewöhnliche. Un- 
ſere Glaubensgenoffen find aufs Aeußerſte gebracht. Jeder 
willturliche Zwang wird an ihnen verübt; fie find der em- 
pörendſten Grauſamkeit ſchutzlos preisgegeben, und bie 
Antwort des Kaifers, ftatt ihnen Hülfe und Rettung dar— 
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zubieten, billigt die begangenen Frevel umd droht mit neuen, 
hartern, nie enbenben.” Ein Murmeln der Zuftimmung lief 
durch die Berfammelten. Der Oberfiburggraf von Stern- 
berg nahm abermals das Wort. Auch er wanbte fid im 
feften, aber milden Tone zu Thum. „Bedenkt, Graf 
Thurn, daß wir hier als Stellvertreter der Majeftät des 
Kaiſers figen, und daß es nicht mohlgethan ift, drohend 
und gewaltfam gegen ven Träger ber Krone, dem Ihr 
Treue gefhworen, aufzutreten! Uebrigens, Graf Thum, 
beunruhigt Ihr Euch ohne Grund. Ich felbft finde zwar 
Mondes in der Antwort hart ansgebrädt, doch dürft 
Ihr der milden Anslegumg durch des Kaifers Güte ver- 
tranen!“ . 

„ga, wenn ber Kaiſer, dem ich bie tieffte Ehrfurcht 
ſchulde und widme, mit eigenen Augen fähe, mit eigenen 
Ohren hörte, mit eigener Hand handelte!“ rief Thurn 
erhitzt. „Aber wenn feine Stellvertreter, Euch und dem 
Großprior alle Achtung“ (er werbeugte ſich dabei gegen 
bie genannten Herren), „überall ihr Gift und ihre Küge 
einmifchen, bann verwandelt ſich der Segen ver Majeſtät 
in eimen Fluch für das Volf, und es muß endlich ſelbſt 
für ſich eintreten!“ 

Ein lauter Beifallsruf folgte biefen Worten und bie 
Edelleute ließen die Waffen klirren. 

Slawata verfärhte ſich; doch behauptete er äußerlich bie 
Faſſung. Martiniz blieb ſtumm wie ein Erzbild. 

Im diefer Pauſe drängte ſich abermals ein Bewaffneter 
aus dem Hintergrunde hervor, trat auf Thurn heran und 
ſagte ihm einige leife Worte. Diefer nickte nur. 

„IH will mid nicht mit langen Reden aufhalten!” 
fuhr er wieder zu den Gtatthaltern gewandt fort: „Ich 
muß Euch fragen, Here Oberftburggraf und Herr Groß- 
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prior, habt Ihr dem Yaiferlihen Schreiben Eure Zuftimmung 
gegeben? Euer einfaches Wort ift mir bie vollſte Bürg- 
ſchaft der Wahrheit; doch Antwort muß ic haben.” 

Graf Sternberg erwiberte mit Ruhe, ber ganzen Ver— 
fammlung zugewandt: „In allen Bffentlihen Angelegen- 
heiten handeln die Statthalter Sr. Majeſtät des Kaiſers 
nicht als Einzelne, mit einzelner Meinung, fonbern als 
Collegium. Kein Einzelner, ſondern nur das gefammte 
Collegium Tann auf die Frage bes Grafen Thurn Antwort 

© erteilen, felbft wenn wir ihm das Recht dazu einräumten. 
Bir find aber nicht vollzählig. Wir müſſen überdies bie 
Angelegenheit berathen, be fie von äußerſter Wichtigkeit 
iſt. Ich erfuhe Euch alſo nochmals, gebt uns Aufſchub 
bis morgen!“ 

Ein lärmendes Geſchrei ber Maſſe war bie ummittel- 
bare Antwort. Thurn machte fein Anfehen geltend und 
gebot zum zweiten male Ruhe. 

„Aufſchub? Und immer wieder Aufſchubl!“ wandte er 
ſich darauf zu Sternberg; „als ob wir nicht ſchon lange 

. genug hingehalten wären in biefer Sache, bie eines Jeden 
Herz und Gewifien bebrängt! Es ift bes Aufſchubs genug 
gewejen. Jetzt, jest gleich, wollen wir willen, woran 
wir find?” 

„Laßt uns nur eine Stunde”, entgegnete Sternberg 
begütigend; „ich will, da Ihr fein Mistrauen in mich 
fest, ſogleich ſelbſt zu dem Oberlanbhofmeifter!” *) 

Der Ruf der Magnaten: „Nein! Nein!“ und andere 
tobende Stimmen aus dem Hintergrunde wieſen des Oberſt · 
burggraſen billige Forderung zurüd. Die Gemüther er⸗ 
bigten fi mehr und mehr. Die Mitglieder bes Herren- 
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flandes traten den Statthaltern näher und vebeten heftig 
zu ben Einzelnen. 

„Ihr Bier”, rief Eolon von Fels, „jollt ſogleich 
antworten!” 

„WBenn’s ung beliebt, können wir fpäter den Oberlands 
bofmeifter ja felbft befragen!” bemerkte Wilhelm von Lob- 
kowitz. 

„Bejaht oder verneint nur bie Frage geradezu‘, drängte 
wohlwollend der Graf Schlick; „ihr Beide“, wandte er ſich 
zu Sternberg und dem alten Lobkowitz, „Könnt gewiß ohne 
Gefahr antworten!” 

„3% ſchene nicht Gefahe, ic} handle nach Pflicht“, ant- 
wortete der Großprior mit Würde, 

Hans Albrecht von Smirziezki, eins ber Stände 
mitglieder, trat heftig gerabe vor die Statthalter Hin und 
rief: „Wie werben duch euch um ber Religion Willen 
wie bie SHaven bebrüdt! Wer fol das Tänger aus- 
halten 1" *) 

Graf Schlid, der Martiniz gerade gegenüber gebrängt 
war, welcher wie eine Bildſaͤule unter ver wildbewegten 
Gruppe fland, vevete biefen hart an: „Sa, Ihr übt jede, 
auch die unwürdigſte Weinbfeligkeit! Ihr, Herr von Mar- 
tiniz, habt dem Grafen Thurn das Burggrafentfum von 
Karlsftein geraubt, das Niemand, dem es einmal geſetzlich 
übertragen ift, anders verlieren darf als durch den Tod!“ 

„Laßt das, id bitte Euch!“ hielt ihn Thum zuräd, 
„Nicht um eine perfönfiche Kränkung handelt es ſich hier! 
Es geht um das Höchfte für ums Mile, um bie freie Stel» 
lung unferer Religion!“ **) 





*) Sifterifc. 
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Der Zumult wuchs. Colon von Fels mit feiner hohen 
Geftalt trat in die Mitte, erhob den Arm und rief laut: 
„Hört mid, Ihr Freunde und Genofien!" Es wurde 
fliller. „Es bevarf hier Feiner Antwort der Statthalter. 
Iebermanm weiß, daß biefe bier“, er zeigte auf Slawata 
und Martiniz, „Urheber des harten Schreibens find!“ 

„Ja, das find fie! Verräther! beftraft fiel” erſcholl 
der verworrene Ruf durch den Saal Colon von Fels 
fuhr mit lauter Stimme fort: „Sie haben alle Zeit dem 
MojeRätöbrief ſich widerſetzt und durch Hinterliſt gegen 
denſelben gewirkt. Sie find bie Zerflörer bes, Friedens 
umb bes Gemeinwohls! Doc; ber Oberfiburggraf und ber 
Großprior meinen es treu. Sie haben entweber das kaiſer - 
liche Schreiben nicht angerathen ober find von Slawata 
und Martiniz dazu getrieben worden. Ich frage bie ver ⸗ 
fanmelten Stände hier, ob bie Worte, welche ich jet ger 
fprodjen, Wahrheit find?“ ®) 

„da, ja!“ erſcholl der Ruf, daß die Fenſter des Ge- 
machs bebten. 

Martiniz blidte auf Slewate, ob biefer es jet an ber 
Zeit halten werde, bie Hülfe herbeifommen zu laſſen. Sla- 
wata hatte die Faſſung verloren, Er erhob zwei mal bie 
Hand, ald wolle er den Glodenzug faflen, ließ fie aber 
beibe mal wieber ‚finfen, ohne wirklich das Zeichen zu geben. 
Fabricius zitterte wie im Fieber. 

„Unfer Recht ift zu Mar’, Tieß ſich eine fefle mür- 
dige Stimme vernehmen. Es war ver Kanzler Wenzel 
von Budowa, ber Directoy bes böhmiſchen Landgerichts. 
As man fah, daß er das Wort begehrte, wurbe es 
ſtill. „Der Maojeftätsbrief des Kaiſers Rudolf“, ſprach er, 
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„fchert uns das freie Recht zu, Kirchen zu erbauen, und 
man fchließt fie uns und reißt fie nieder!“ 

„Es ift nichtswürdig!“ vief mit aufbranfendem Zorn 
Dwortſchetzli von Olbramowig. Baul Caplicz, ein jun- 
ger, feuriger Dann, ver Neffe bes greifen Kaspar Caplicz 
von Sulewitz, wieberholte ven Ruf: „Da, es ift ſchäudlich!“ 

Die Aufregung im. Saale wuchs mit jeder Secunde. 

Wenzel von Budowa erhob abermals die Stimme. 
Alles horchte auf ihn. Er wendete fih zu den Statthal⸗ 
tern und fagte in wilrbigfiem Ton: „Der Majeftätshrief ber - 
ſagt wörtlich: adaß fein Befehl und nichts dergleichen, was 
in diefen für bie. Religion aufgerichteten Frieden die aller- 
geringfte Hinderung und Hnorbnung bringt, yon dem Stifter, 
Kaiſer Rudolf, feinen Erben und Hinftigen Pönigen von 
Böhmen, auch von keinem Andern ausgehen, ober vor⸗ 
genommen werben jol!n“*) Bei biefer. durch ven Spre- 
her ſtark hervorgehobenen Stelle erſcholl lauter Beifal. 

„Alſo ‚hört ihr”, fuhr Budowa fort, „von keinem 
Andern! Folglich am wenigften von Denen, bie Namens 
Sr. kaiſerlichen Majeftät Recht und Gerechtigleit tm Lande 
verwalten follen! — Schon die bloße Annahme bes Tai 
ſerlichen Schreibens buch die Statthalter“, fuhr er mit 
Nachdruck fort, „und bie Öffentliche Mittheilung beffelben 
macht fie des Bruches des Majeſtätsbriefes ſchulbdig. Bol- 
lends aber, wenn fie Antheil an ber Faſſung hätten, bie 
uns jo ſchwer beleidigt! Das ift ein offener Bruch bes 
Religionsfriebens, den ſich, den heiligen: Zuſicheruugen des 
Beiefes zufolge, Niemand erlanden darf! Sie müſſen 
fi, alfo darüber erklären!” 

„da! Sie müſſen!“ „Redet, redet, gebt Ant- 
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wort!“ riefen bie Stimmen durcheinander. Der Tumult 
wuchs von Minute zu Minute. 

Thurn erhob den Arm und winkte feinen: Freunden. 
„Qi Bitte end“, fagte er, „feib rufig, daß wir Alle ihre 
Erflärung vernehmen!” Es warb fill. 

„Herr Burggraf von Karlsſtein“, wandte er ſich 
jegt mit ſcharfer Betonung an Martini... 

„Ich verſichere End, Graf Thurn“, fiel ihm Martiniz 
ins Wort, „ich habe Euch nicht um dieſes Amt gebracht!“ 

„Es handelt ſich hier nicht um meine perfönliche Ange 
Iegenheit, wie ih Euch ſchon zuvor gejagt Habe”, antwor- 
tete Thurn. Doch ſah man ihm feine Exbitterung an, ob⸗ 
wol er fie nicht Wort haben wollte. 

„Herr Burggraf von Karlsſtein“, wiederholte er 
fümeidenb, „ii frage Euch Hier im Angefiht aller Köfmi- 
Then Eolen, Habt Ihr Eure Stimme: zu biefem Beſcheid 
gegeben?” 

Martiniz runzelte die finfteen Brauer und blidte, ohne 
von feinem Sit aufzuftehen, ven Rebner ſtarr art. 

Alles lauſchte in athemlofer Stile, ob er Antwort er- 
theilen werbe. Nach wenigen Secunden fagte er laut mit 
männlicher Entfäloffenheit: „Ich erkenne hier Keinem das 
Recht zu biefer Frage zu, doch ich antworte, weil e8 mir 
fo anfteht. Die Antwort Sr. Majeftät des Kaiſers entpät 
vollftändig meine Meinung.“ 

Ein Schrei ver Wuth erſcholl in ber Verſanmlung 

Thurn trat auf Slawata zu: „Euch brauche ich nicht 
erſt zu fragen, Slawatal Ihr waret der Geuoſſe des 
Burggrafen, als er ſich weigerte in der Sitzung zu erfcheie 
nen, wo ber Majeftätöbrief, ber die Schutzrechte unferes 
Glaubens enthält, in das bbhmiſche Landrecht eingetragen 
wurde; Ihr werdet aud hier fein Genoffe fein. Euer 
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Trachten wor von jeher, unjere verbrieften Glaubensrechte 
rüdgängig zu machen!“ 

Slawata's Hand zudte nad) der Glode. Doc er zog 
fie abermals zuräd. Die Sucht, daß ihm und Mortiniz 
fofort Gewalt geſchehen werbe, wenn er ſelbſt jegt Gewalt 
verfuchen wolle, hielt ihn ab. Da er unentjchloffen auf bie 
Vorwürfe Thurn's ſchwieg, umbrängten ihn bie andern Mit- 
glieder der utraquiſtiſchen Stände mit filrmifchen Ausru- 
fungen und Fragen. 

„Habt Ihr nicht bei ber Königswahl des Erzherzogs 
Ferdinand geſagt“, eiferte Wilhelm von Loblowig, „baß 
Ir die Beſtätigung des Majeftätsbriefes gar nicht ver- 
Tangtet 9 

„Wir als Katholiken ourſien das wol jagen!" antwor- 
tete Slawata. *) 

„Ich Bin vorgelaven an den Kaiſerhof“, rief Thurn. 
„Das haben die beiven gelannten Feinde unferes Glaubens 
erwirkt! Ich werbe aber nicht fo thöricht fein, folder La⸗ 
bung zu folgen." **) 

Martiniz entgegnete rubig: „Ihr glaubt dod von dem 
gätigen und gerechten Kaiſer keine Unbill zu befahren? 
dolgt alfo der Ladung getroft, Graf Thurn, unb hört ihre 
Urſach von Sr. kaiſerlichen Majeſtät ſelber!“ 

„Er leugnet die Ladung nicht ab“, ſagte Lobko witz. 

„Sie wollen nirgends Ja noch Nein ſagen“, rief 
Reziezan. 

Colon von Feld wandte ſich zu ber unruhig anbringen 
den Berfammlung: „Slawata und Martiniz gefährden un! 
fen Glauben und unfer Leben! Es wäre gexedit, fie aus 
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der Welt zu fhaffen, damit wir endlich Nahe und 
Sicherheit gewinnen I” *) 

Ein wildes Gefrei nad) Mache erſcholl anf biefe dro- 
henden Worte. 

„Set wäre es Zeit“, raunte Martiniz Slawata zu; 
„fe bebrohen unfer Leben! Jetzt iſt die Gewalt Rothe 

wehrt" 

Slawata griff nad) der Glocke und zog fie an. 

„Bemäht Euch night! Darauf find wir vorge- 
fehen!” fagte Thurn ruhig. 

Jetzt fah Siewata, daß er in der Gewalt feiner 
Gegner fei. Er wurde bleich wie ber Tod umb zitterte, 
Fabricius, der vom umtern Ende ver Tafel ben Vorgang 
ſcharf beobachtete, Thurn's Worte gehört hatte und bie 
Birkung auf Slawata fah, verlor gleih ihm im dieſem 
Augenblid jegliche Faffung und Hoffnung. Der Anklage 
feines Vewuftfeins verfallen, behte er wie im Wieberfroft; 
feine Zähne Happerten gegeneinander; ſcheu blickte er feit- 
wärts, ob ſich nicht eine Möglichkeit zur Flucht aufthue. 
Doch er fah nur eine Mauer von wilden Gefictern um 
fi) Ser. 

Martiniz allein behielt feine eherne Faffung. 

Während deffen trat Graf Ulrich Kinski zu bem 
Großprior und dem Oberſtburggrafen und flüfterte ihnen 
zu: „Euch droht feine Gefahr. Im euch ehren wir bie 
Statthalter des Kaiſers. Jene dort“, er zeigte auf Mar- 
tiniz und Slawata, „werden wir mtr als arge Feinde um- 
feres Glaubens betrachten.“ Thurn und Fels und Wil- 
heim von Loblowig, die die Worte hörten, bekäftigten fie. 

„Ihr bürgt mir für Leben und Sicherheit viefer beiden 
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Ehreumãnner“, ſprach Thurn, indem er amf ben Grof- 
prior und ben Oberftburggrafen zeigte, zu Kinsli und Bos 
Juslam von Verla, die ifmen zunächft Anden. „Bührt fi 
Hinans!“ . 

Diepold von Loblowig und Graf Sternberg 
wurden umringt, man führte fie aus dem Saal. 

Ws Slaw ata dies fah, ergriff ihn grauenvolle Ah⸗ 
nung. Er mußte nicht, wel ein Schidfal ven Abgeführten 
bereitet wurbe, und — er zitterte File fein eigenes. 

„Sie werden fortgefäjleppt“, fläfterte er Martiniz zu. 
„Bil man fie draußen morben? Und was wird man mit 
uns beginnen? — — D wäre id; meinan erfien Plan ge 
folgt und geflüchtet! Ihr wolltet nicht — Ihr riethet ab! 
Segt müffen wir verderben!“ *). 

Mortiniz antwortete wärbig: „Wohl Euch, daß Ihr ges 
blieben fein! Hättet Ihr trog Eurer Amtspflicht das Land 
in biefer hochſten Noth verlaffen, jo wäret Ihr für einen 
eidbruchigen und ehrlofen Mann erachtet werben. Jetzt 
erben wir als treue Diener des Kaifers und als Mär 
tyrer. Empfehlen wir und einzig ber Gnade Gottes!“ **) 

Thurn, ber nebſt Eolon von Fels den Hinausgefährten 
gefolgt war, kehrte mit Wilhelm Loblowig amd Berka 
wuäd, 

„Letzt wollen wir an unſern Feinden verfahren, wie 
Rechtens if“, rief Reziezan und ſchoß funkelnde Blide 
auf Wartiniz und Slawata. 

Ein dunwfes drohendes Getön erhob fich im Baal. 

„Ihr werdet doch nicht Gewalt. wider uns Aben!“ rief 
Slawata mit bebeuder Lippe: 
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Ein Augenblid. tiefer, ſchauerlicher Stile trat im Saale 
ein. Allen fdien ver Athem zu floden, da es num zur 
That Tommen follte. Keines ver Stänbemitgliever hatte 
den Muth auf Slawata's angfivollen Ruf das Ia zu ant- 
worten. 

Thurn blidte in unruhvoller Spannung im Kreife um ⸗ 
ber, fein. bligenbes Auge haftete auf Xaver, dieſer legte die 
Hand ans Schwert. 

Da trat Hans Litwin von Rcziczen, befien fragender 
Blid an Thurn’s Autlitz King, mit einem raſchen Schritt 
aus bem Kreife auf ben ſtolz daſtehenden Martiniz zu. 
Diefe Bewegung wirkte, als habe ber Blig zünbenb in den 
Pulverthurm gefhlagen. Im gleichen Angenblid fprangen 
aud die andern ber erbitteriften Ständemitgliever, Wil- 
heim Loblowig, Albrecht Smirziczki, Ulrich Kinski, 
Baul Capliez und Martin Frühwein auf Martiniz 
zu, ergriffen ihn won allen Seiten zugleich und riffen ihn 
von dem Tiſch fort, dem Feuſter zu. „Tod, Todl“ em 
ſcholl es mit dem lauten Auffchrei vieler. Stimmen tobend 
durch den Saal. B 

„Er hat feine Unterthanen mit Hunden in bie Meſſe 
gehegt“, vief eine über das Getöfe hinweg. 

„Berfahrt nach altböhmiſchem Brauch wider ungerechte 
Richter. Stürzt fie zum Fenſter hinaus!“ rief Wenzel von 
Raupowa! *) 

Iegt erlannte Martiniz was ihm bevorſtehe. Er Iei- 
fiete mannhaft Widerftand, doch nur mit ber Kraft ber 
Urme, über die er den ſchwarzen Mantel geſchlagen; er 
hatte weder Dolch nody Degen gezogen, fie blieben an feiner 
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Seite. Der Hut mit glänzender Schnur von Gold, Perlen 
und Evelfteinen gejhmüdt, ward ifm aus der Hand gerifien. 
„Ach fordere gerichtliges Urtheil“, vief er, bie ganze 
Kraft feiner zuverfichtlichen Entfchfoffenheit zufammenzaffend. 
„Dein Urtheil fol bir werben!” erſcholl es um ihn 
her, und zugleich hoben ihn übermädtige Arme empor. 

Da firedte er die Rechte, die ihm frei geblieben war, 
gen Himmel und, flehete beſchwoͤrend: 

„Ich will ald Märtyrer dulden um bes Glaubens und 
des Kaiſers Willen! Doc, geftettet mir zu beichten!“ *) 

Das Wuthgeſchrei im Saal übertönte feine Stimme, 
Die Erbitterten ſchleppten ihn bem aufgerifienen Fenſter im- 
mer näher. 

„Jesul fili Dei vivi, miserere mibi, — mater Dei, me- 
mento mihil“ **) rief er im heißen Gebet Iaut aus. 

Die legten Worte verhalten ſchon mährenb feines 
Sturzes in bie Tiefe. 

In dem Augenblid, wo die That vollführt war, ergriff 
Me das Ungeheure verfelben. Ein Grauen durchbebte je« 
den Einzelnen und plöglih war es lautlos fill im Saal. 
Jeder dachte ober ahnte einen Augenblid lang die Ber- 
geltung! 

Selbſt Thurn mar von bdiefer Erſchütterung bes Be- 
wußtfeins getroffen. Da faßte ihn der Gedanke noch 
mädtiger an, daß bei biefer halben Bollfitedung ber 
Rode fein ganzer Plan ſcheitern könne. Daher raffte er 
feine äußerfte Kraft zufammen und rief, bie Ruhe bes 
Richters, der die geredhte Strafe verhängt, äußerlidh er- 
wingend, innerlich aber von dunkler Gewalt der Dämonen 
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getrieben: „Das mar der Eine! Vollſtreckt das Gericht 
auch an dem Anden!‘ *) 

Slawata hatte, während bie Rachethat an Martiniz 
geübt wurde, regungslos dageſtanden; nur am dem fliegen 
den Zittern war zu erkennen, daß die bleiche Geſtalt noch 
Leben in ſich trage. Deglicher Muth hatte ihn verlaſſen, 
er gab ſich verloren. Auf Thurn's Wort, das wie der 
Donner des Gerichts am fein Ohr ſchlug, ſank er in bie 
Knie. Der ſchweren Schuld bewußt, die er als Abtrün-⸗ 
niger wie als Verfolger feiner einfligen Glaubensgenoffen 
auf fi} geladen, vernichtete ihn vielleicht noch mehr bie 
Furcht vor dem höhern Richter, als bie vor der Strafe des 
Augenblids. Loblowig, Smirziczki, Reziczen, Kinski 
und Capliez, nod von dem Wahnfinn der erften That 
flammend, im neue Strudel des. Wahnfinns . fortgerifien, 
flürzten auf ihn zu. 

„Laſſet mic, beichten!” flehte and er laut, „gewährt 
mir einen Priefter!" **) Und im Kampf ber Todesangſt 
umflammerte er bie Knie Kinskrs, ben er zunaͤchſt erfaßte. 
Doc; er wurde von ben Andern gleichzeitig ergriffen und 
emporgezogen. Während der Zudungen feiner verzweif- 
lungsvollen Nothwehr Hörte er die erbarmungslofen Worte: 
„Nichts von einen Sefnitenprieftem! Dir haft ihnen 
genug gebeichtet!“ ***) “ 

Das Toben’ der zu neuer fanatifher Wuth erwachten 
Menge im Saal übertäubte den Angftichrei feiner Verzweif- 
fung. Er ſchwebte ſchon über dem Abgrund, als er ben 
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Auf: „Herr Gott, fei meiner Seele gnädig!“ ausſtieß. 
Hänptlings flürzte er in bie Tiefe. 

Yego rafete der Wirbelfturm der Wuth fort, bis zur 
Sättigung des Rachedurſtes. 

Fabricins, ber fi in niebriger Gefinnung nur als er- 
laufter Helfer zu den Thaten der Berfolgung hergegeben 
hatte, Fabricius war e8, gegen bem bie Erbitterung ber 
Menge ſich ebenfo ricftete wie bie Verachtung ber Höher- 
fiehenden. Er war, von ber Schredensgeftalt feines Ger 
wiffens verfolgt, ſchon beim erften Drohruf ber Erbitterten 
ſchlotiernd in die Knie gefunken, und hatte ſich hinter dem 
Vſch niedergekauert. Während die Mitglieder der Stände 
die That gegen, Slawata veräbten, hatten fich bie im Hin- 
tergrunde des Saales zufammengebrängten bewaffneten Die- 
ner und Helfer bereits vorgebrängt, bie Begier ber Selbft- 
rache zu fättigen. Doch auch die Edlen felbft, von dem 
Bahnfinn des Augenblids fortgerifien, warfen ſich gleid- 
falls auf dieſen Elenden, ber tief unter dem Ziel ihres 
Bollens fland. Die wilde Berauſchung unterſchied nichts 
mehr! ‚So flürzten Alle gleichzeitig auf ihn ein. 

Das furchtbate Bilb einer wäthennen Meute gegen un- 
glädfiche Unterbrüdte losgelaſſen, um fle gegen ihren Glau ⸗ 
ben zum Meßaltar zu beten, ernenerte fih jet in ber 
grauenhaften Berzerrung menſchlicher Geftalten, zu thierie 
ſcher Wuth. Johann Smirziezki, mit fliegendem Haar 
amd wahnſtunstrunlenem Auge, ergriff ihn zuerſt am beiden 
Säuftern, um ihn von dem Tifh, an ben er ſich gelfam- 
mert hatte, hinwegzuzerren. Audete pacten ihn an bem 
Füßen. Der Elende ſchrie, daß ſein Ungftruf das Getdfe 
der Wüthenben übertönte und durch Mark und Beim drang. 
Sein Entfegen fleigerte nur bie Rachewuth und -Wolluft! 
Sie zerrten un ibm, als weten fie ihn zerreißen. Der 
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Vich, an dem er fi mit beiden Händen geklaumert hielt, 
flürzte mit Getöfe um. Sept wurde ber Unglüdlihe em- 
porgehoben. Hoch über den Raſenden ſchwebend, rief ex 
mit ſchneidendem Angftgefärei um Erbarmen. 

Zaver vernahm den Angfiruf. Obwol er tief über- 
zeugt war, daß Hauptfäclic; Fabricins ber Urheber bes 
ſchauervollen Todes war, der feinen greifen Vater getrofe 
fen, vernahm er die Stimme Gottes in fih. Das Frie- 
denswort feines flerbenden Baters erflang im feiner Seele. 
Sein Haß war überwunden. 

„Halte ein!“ rief er mit dem Laut des Erbarmens, 
und fprang hinzu. — Es war zu fpät! — 

Ein furchtbarer Schrei des Entjegens, den ber Unglüd- 
liche ausftieß, bezeichnete den Sturz auch biefes britten 
Opfers. 

„Es war Gottes Gericht!” ſprach Xaver bebenb vor 
ſich Hin. 

Lautes Getümmel folgte ver That. 

„Bolgt mir, Ihr Herren!“ rief Thurn und winkte nad 
der Thür, wohin ihm ein brängenber Strom nachzog. 
Andere fprangen dem Fenſter zu, um ben Hinabgeftärzten 
nachzuſchauen. Wider Willen wurde Taver borthin gerifien. 
Doch ehe er einen Blid hinabgethan, tönten Schüffe dicht 
um fein Ohr. Einige Edelleute feuerten mit Büchſen und 
Piſtolen ven Hinabgeftürzten nad. Eine dichte Rauchwolke 
wälzte fi) vor das Fenfter, von Bligen erneuerter Schäffe 
durchkreuzt. Eben wollte ſich Xaver abwenben, als ein 
Windſtoß den Dampf theilte, und das prachtvolle Bild ber 
Stadt einen Augenblit im büfteen, durchblitzten Wollen 
ring, wie von ſchwarzen Gewittern rings muſchloſſen, vor 
ihm Ing. 

Er ſchauerte zufommen! — „If dies nit das näm- 
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liche Fenſter, das geſtern ....!“ rief er unwillkurlich! Die 
Gewalt der Erinnerung überfiel ihn mit grauſender Er- 
ſchutterung. „Fort!“ rief er, und ſtürzte hinaus, um ſich 
Thurn anzuſchließen und durch das Aufere Getümmel des 
Kampfes, den die Thaten in dieſem Saal herausgefordert 
haben mußten, den aufwogenden Sturm ſeines Innern zu 
übertäuben. \ 


Viertes Bud. 


Sechzehntes Capitel. 





Kaum war die Kunde Defien, mas auf dem Schloß ge 
ſchehen, in der Stabt erfchollen, als bie ftärmifche Bewe— 
gung ſich durch alle Straßen verbreitet. War and Ei- 
niges dazu vorbereitet, fo warf bod die Gewalt biejer 
furchtbaren That hauptſächlich den zündenden Blitzſtrahl im 
die Bevölferung. Wie aus ber Erbe gewachfen, zeigten ſich 
Triegerifche Schaaren; es waren bie insgeheim ſchon feit 
mehreren Tagen nach Prag gekommenen Genoffen der evan- 
gelifhen Stände, welde auf die ihnen ſchon zuvor bezeich- 
neten Berfommlungspläge eilten. Allein aud die Bürger 
Prags ſelbſt eilten mit Waffen in der Hand auf die Gaſſen, 
theils in Beſtürzung und weil fie allgemein drohenden Er- 
eigniffen entgegentreten wollten, theils weil fie der evange- 
liſchen Lehre anhingen und für biefe Fämpfen zu müſſen 
glaubten. Selbſt von den Böhmen im Heer, die ſchon 
Tängft mit Widerſtreben bie ſtrengen Befehle gegen ihre Lan= 
des⸗ und Glaubensgenoffen in Ausführung brachten, traten 
anfehnlihe Theile fofort zu den Ständiſchen über. 

Graf Thurn Hatte fih ſogleich aufs Pferd geſchwun- 
gen, um von einer Schaar Getreuen, unter benen auch 
Xaver und Wolodna waren, gefolgt, bie wilden Ausbrüche 
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Zum großen Glüd für die ms dem Fenfter Geftärzten 
war ber achtundzwanzig böhmiſche Ellen tiefe Fall 
für Keinen töbflich geworden. Slawaia war nur hart mit 
dem Kopf, ſodaß er ſtark blutete, auf das vorfpringende 
Gefims eines unteren Fenſters geſchlagen; doch hatte er 
nad) einigen Minuten der Betäubung nod bie Kraft ſich 
aufzurichten und unter dem Schuß des dichten Gebifches, 
welches den Schloßgraben bevedte, längs beflelben zu flüd- 
ten. Martiniz hatte ſich durch das Gefäß feines eigenen 
Degens in ber Geite verwundet, doch nur leicht. Er flüche 
tete mit Slawata in gleicher Richtung. Fabricius war 
ganz umverlegt geblieben. Der Fall aller drei Hinabge- 
fürzten war duch einen Hollunderbuſch aufgehalten wor⸗ 
den, ber fi am Fuß der Mauer dit am Grabenrande 
befand. Ueber biefen hatte man in Iäffiger Gewohnheit 
feit Jahren aus ben Fenſtern den Kehricht gefchüttet, der 
theils in ven Zweigen hängen geblieben war, theils ſich 
darunter, den Grabenrand abwärts, aufgehäuft hatte. 
Diefem Zufall verbankten fie die Rettung ihres Lebens. 
Verdedt von bem bichten Gebüſch im Graben, mo Hirſche 
und anderes Wild gehegt wurden (dev Theil, in welden 
fie geftürzt waren, führte ben Namen des Schwein 
berges), ſuchten fie zu entlommen. Slawata und Martiniz 
flüchteten nad ber Richtung des Hradſchinthores zu; Fa— 
bricius hatte ſich, zuerſt vom Fall aufgefprungen, ſchon 
früher nad) der entgegengefegten Seite gerettet. 

Diefe Fluchtverſuche wurden von dem Fenſter des 
Sitzungsſaales, aus welchem die Thäter den Hinabgeftärzten 
nachblidten, wahrgenommen und daher von mehreren Ebel- 
Texten, welde Piſtolen und Kurze Gewehre bei ſich führten, 
auf fie gefeuert. Sie ſchoſſen meift fehl, da das Buſchwerk 
vie Fliehenden größtentheils verbarg, auch die Schüffe von 
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oben herab unflher waren. Doc gingen bem flüchtenden 
Mortiniz drei Kugeln buch bie LKleidung, von benen eine 
ihn leicht ſtreifte. 

Die Gefahr erhöhte bie Kräfte ver Fliehenden. Noch 
ein anberer Umftand kam ihnen zu Hälfe Sie waren, ber 
Sitte der Zeit gemäß, von ihren Dienern auf die Burg 
begleitet worben, bie in ben Corridors ober in ben Bor- 
hallen unb Höfen ihrer Herren warteten. Als biefe von 
ver furchtbaren That Kenntniß erhielten, ftürzten fie, ihren 
Herren zu helfen, auf Unwegen hinab in den Schloß- 
graben. So lamen fie ben Berrängten eittgegen, unter- 
ftägten fie und geleiteten fe fo weit, daß fie das Haus 
des Oberſtkanzlers Zdenko von Lobkowitz erreichten, 
welches, dem Schloſſe nahe, nach dem alten Hradſchinthor 
zu und mit feiner hintern Seite am Graben ſelbſt lag. 
Nur die Gemahlin des Oberfilanzlers, Polyrena vom 
Loblowig, eine Tran hochherzigen Sinnes, entſchloſſenen 
Muths, war im Hanfe. Der Knall der Schuſſe, bie Be 
wegung in ber Burg Hatte fie ſchon amfmerfam gemacht, 
und el fie erfuhr, was geſchehen war, ertheite fie, Beforgt, 
daß bie Race aud ihren Gatten, der abfichtüich verreiſt 
war, auffuchen une, ihren Dienern Befehl, fih zu ber 
waffnen, das Haus wohl zu bejegen und zu bewachen. Die 
muthige Grau befahl die Flüchtlinge aufznnefmen.*); men 
warf ihnen von ber Sugbrüde bes Grabens Seile zu, half 
ihnen mit Leitern, und fo gelang es, fie in bem Haufe zu 
verbergen. Aber wenige Minuten nad ihnen trafen auch 
ſchon bewaffnete Männer ein, melde die Geflächteten ſuch ⸗ 
tem. Sie wurden mit Eutſchloſſenheit zurückgewieſen, als 
fle in Das Haus dringen wollten Da ihre Zahl mur ger 
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ring war, zogen fie fi zurüd, um Verftärkung zu holen. 
Dabei fließen fie auf ven Grafen Thurn, indem er an ber 
Spige feiner Getrenen hinab in bie Stabt.wollte. Als er 
hörte, daß Martiniz und Slawata fi im Hanfe des. Oberft- 
kanzlers verborgen Hielten, fprengte er mit etwa zwanzig 
Reitern voran und gab Befehl, daß bie Bewaffneten zu 
Fuß nachrücken follten. In einigen Minuten war der Raum 
vor bem Haufe Zdenko's von Loblowig dicht mit Nengieri- 
gen und herbeiftrömendem Bolt erfüllt. 

Graf Thurn begehrte Einlaf oder Auslieferung ber 
Geflüchteten. De öffnete fih bie Pforte und Polyrena von 
Lobkowitz trat unerſchrocken heraus.*) Es war eine maje- 
ſtatiſche Geftalt, das dunkle Haar fiel ihr in langen Rin- 
gen auf die Schulter herab, ihr feuriges Auge blidte muth- 
voll in das Gewühl ber Gaffe. Im edler Haltung grüfte 
fle den Grafen und winkte mit ber Hand ber Menge zu. 
Es ward augenblidlich ftill, eine ſolche Gewalt übte die 
hohe Erſcheinung. 

„Graf Thurn“, begann fie, „mwärbet Ihr jemals Flücht- 
linge, bie an Eurem Herd Schu gefunden, ihren Berfol- 
gern überliefern? Könnt Ihr das von einer Frau ver- 
langen, in beren Bruft außer dem Gefühl ber Ehre ımb 
Pflicht and das des Mitleids wohnen fol? Ich richte 
die Forberung an Euch, abzuftehen von Eurem Begehr!” 

Thurn war ergriffen durch die Würde in Sprache und 
Haltung der ebeln Fran; aber e8 war nicht biefe Gewalt 
allein, bie fi auf ihn geltend machte. Er ſelbſt Hatte 
einft, vor einer Reihe von Jahren, ihren großmüthigen 
Schutz erfahren. Es war in ber Zeit geweſen, wo das 
wilde pafſauer Kriegsvolk, welches Kaifer Rudolf gegen fei- 
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nen Bruder Mathias und gleichzeitig zur Unterdrückung der 
Utraquiften in Böhmen geworben hatte, Prag beſetzte. Da- 
mals wollte Then, ſchon in jener Zeit der eifrigfte Ber 
theibiger feines Glaubens, bie Prager zu einem Aufftande 
und Kampf gegen bie Feinde zuſammenſchaaren. Er ſchwang 
fich zu Pferde und forderte bie wehrhaften Männer in allen 
Strafen auf, fi) ihm anzufiliehen. Dodh der Verſuch mit- 
glüdte, er mußte flüchten, warb verwundet und fand in eben 
dem Haufe, durch eben bie eble Frau Schu, melde ihn 
jest den Taiferlichen Statthaltern gewährte. Diefe Erinne- 
rung, verbunden mit ber hochherzigen Gefinnung Polyrena's 
(vie in feinem Gefühl es ihm ſelbſt überlaffen hatte, feiner 
eigenen früheren Lage zu gebenfen), mußte ihm beflegen. 
Doch wollte er auch der Sache, für die er eintrat, ben 
wichtigen Vortheil nicht fofort verfcherzen. Er grüfte bie 
Gräfin daher mit Ehrfurcht umb erwiderte: „Edle Frau! 
Nicht ich bin es, der die Auslieferung bebrängter Flücht- 
finge verlangt, fondern es iſt ber von feinen Landesgenoffen 
erwählte Befcüter der enangelifchen Glaubensfreiheit, ver 
im Namen biefer die Weberlieferung firafnlirbiger Ver⸗ 
täther an ber gemeinfamen Sache begehrt. Diefem Begehr 
werbet Ihr zuverläffig willfahren!“ 

„Rein, Graf Thurn! Ihr werdet das nicht von mir 
fordern”, entgegnete bie hohe Frau unerſchroden; „ein 
furchtbares Gericht habt Ihr über‘ bie Unglüdfichen gehal- 
ten. Erkennt Ihr nicht Die Gnade des Himmels, die fie 
felbſt in Schuß genommen? Wolltet Ihr zu freveln wa- 
gen an dem fichtlihen Willen des Allmächtigen, der fie ge- 
vettet aus einer Gefahr, wo jebe Rettung unmöglich ſchien? 
Möget Ihe ſolchen Frevel auf Euer Haupt laden! Ich 
ninnnermehr! Welchem Glauben man auch angehöre, eine 
jolche fihtbare Gnadenverkündigung Gottes vermag Niemanb 
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abzulesguen, und ich fordere Euch auf, bei dem eivigen 
Heil, bei ber Gnade, bie Ihr ſelbſt bereinft hofft, geeift 
nicht mit verwegener That ein in bie offenbare Fügung bes 
Hinmels!“ 

Der Graf, fon erſchüttert durch bie Thatſache und bie 
Gewalt eigener Erinnerung, wurbe beflegt durch dieſe Ho— 
heit der Gefiunung und durch bie gläubig muthige Sprache, 
in ber fie ſich kund that. — Er empfand, daß es ein 
Frevel gegen bes Himmels unableugbare Fügung fei, wenn 
die blutdurſtige Gewaltthat, die gegen bie Statthalter be 
gangen und nur wie buch ein Wunder abgemenbet wer, 
wieberholt werben ſollte. Nur um nidt feinen Begleitern 
gegenüber den Schein zu ſchneller Nachgiebigkeit auf ſich zu 
laden, nicht mit ber wirküchen Abſicht, Bolgrene’s Ent- 
ſchluß zu befämpfen, erwiberte er daher: 

„Nicht Haß, nicht Rache beftimmen meine Handlungen, 
edle Frau. Die Pfliht der Stellung, bie ich feit wenigen 
Augenbliden in dem Boll der Böhmen eingenommen, drängt 
wid) zu biefer Forderung. Ich darf bie gefährlichften 
Feinde unjerer Sache nicht aus meiner Gewalt entlafien, 
im bie fie Gottes Hand gegeben!” 

Ein Murmeln in der Menge, das nach biefen Worten 
begann, ließ es zweifelhaft, ob fi Unwillen gegen Po— 
lhrena ober gegen Thurn's Forderung rege. Do vom 
entſchiedenſten Wollen war bie Gräfin befeelt. 

„Wie, Graf Thurn, ift die Sache, die Ihr führt, fo 
ſchwach, daß fle vor zwei einzelnen Männern zittert? — 
Ich zittere nicht, denn id) vertraue auf Gott, ber die Un- 
glũdlichen in meinen Schug geführt hat. Seinem Willen 
gehorche ich und werbe fie beihirmen. Nur Gewalt kann 
fie mir entreifien, nur Aber meine Leiche dringt Ihr in 
diefes Haus“ 
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So fand fie, ftolz aufgerichtet, dem Grafen unb feinen 
Kriegern furchtlos gegenüber.” 

Es war ein gefährliger Augenblid für Thurn. Ge 
waltſames Einbringen erſchien als eine Ruchloſigleit, bie 
das Anſehen feiner ganzen Unternehmung ftören konnte; 
Zurüdweichen eine Beſchämung, bie vielleicht gleiche Wir- 
tung übte. Doch traf er einen glädlichen Ausweg. „Ihr 
entwaffnet uns, edle Frau, buch Eure Hochherzigleit“, er⸗ 
wiberte er mit ritterlicher Feinheit. „Der Preis Eures Le 
bens, ven Ihr und aufzwingt, wäre zu hoch für das Haupt 
weier Verräther. Ich werde die Pflicht, jedes Haar auf 
Eurem Haupte zu fehonen und mich dennoch unferer Feinde 
zu verfihern, zu vereinen wiſſen. Sie follen uns als ein 
Unterpfand verbleiben, das unter Eurem Schug für bie 
Ruhe ihrer Partei haftet! Doch Euer Haus muß id im 
äine fireng belagerte Feſtung verwandeln.” 

„Nechodom!“ gebot er, ſich zu Xaver umwendend, „be 
fegt die Gaſſe auf beiden Ausgängen und laßt bas Schloß 
von ber Grabenſeite bewachen. Mit Euren anderen Leuten 
rüdt nach der Altftabt auf den großen Ring. Mich trefft 
Hr im Rathhauſe.“ Cr begrüßte bie Gräfin ehrfurchts- 
vol, wanbte feinen Rappen und ritt, von einen Heinen 
Gefolge begleitet, dem nahegelegenen alten Hradſchinthore 
zu, von wo aus ber Weg über eine der Zugbrüden in bie 
Stadt hinunterführte. Line Menge Volls drängte ſich im 
verworrenen Gewimmel ihm nad) und erfüllte die Strafe. 

Die Thür des Haufes der Gräfin ffnete ſich wieder, 
und ihre Dienerſchaft, noch bewaffnet, trat heraus, um zu- 
zuſchauen wie ſich die Menge verkor. Es fchloffen fih noch 
einige männliche und weibliche Hausgenoffen an und miſch- 
tem fih Halb unter die Vorübergehenden. Ein ſchmutziger 
Menſch, ver einem Dfenfeger oder Eſſenlehrer gli, befand 
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ſich unter ihnen und lachte mit verzerrtem Geſicht in bie 
Borüberbrängenden hinein. Tölpelhaft fließ er an einen 
der gewaffneten Diener, der ihm wieder einen Stoß gab, 
mit ben rauhen Worten: „Schmußiger Lump, nimm dich in 
Acht, daß du und bie Kleider nicht beſudelſt!“ Zwei Mägbe 
kreiſchten und brängten ſich feitwärts, als er ihnen zu nahe 
Yam. „Mad überhaupt, daß du nad Haus kommſt“, rief 
Einer, ber der Oberauffeher der Diener zu fein ſchien, „mit 
deinem Gefhäft biſt du fertig! Pade dich und waſche 
dich!“ So Halb geftoßen, Halb mit Spott und Schelt- 
worten verjagt, miſchte ſich der ſchäbige Gefell unter bie 
Vorbeiflutenden. Doch Polyrene, bie no immer vor dem 
Haufe verweilte, ſah ihm fpähenden Blides nad, bis er 
an ber Ede verfhwand. Dann fagte fie mit einem tiefen 
Athemzuge: „Gott fei Dank, num hoffe ich, ift er gerettet! 
Einer mwenigftens!" — Es war Martiniz, der in biefer 
Verkappung den glüdlichen Augenblit zur Flucht benutzt 
hatte. . 


Siebjehntes Capitel. 





In fpäter Abendſtunde dieſes Tages, als fhon tiefes 
Dunfel die Stadt bebedte, faf der Pater Thyßka, ein 
Mitglied der Geſellſchaft Jeſu und Arhivar und Biblios 
thelar berfelben, noch in feiner Zelle, eifrig mit dem Stu- 
dium alter Documente befchäftigt. Es waren nicht die Bei» 
figen Bücher der Kirchenwäter, noch die Heilige Schrift ſelbſt, 
in denen er forſchte, ſondern ſehr weltliche Gegenftände nah- 
men feine Thätigfeit in Auſpruch. Er las Urkunden über 
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ältere, dem Orden gemachte Schenkungen an Grunbftäden, 
welche biefer aufer bem großen Gebäube des Haupteolle- 
giums befaß. Zu diefen gehörte auch das Haus, in wel- 
chem der Pater fich foeben befand, ein altes Mloftergebäube 
mit einer fhägbaren Bibliothet, das in einem fehr entfernten 
Theile der Altftabt in der Nähe ver Kirche von Gt.- Peter 
Ing. Der Pater Thyßla wohnte hier, um bie weltlichen 
Geſchafte, welche auf biefes Befitzthum bes Orbens und 
auf‘ einige andere Bezug hatten, bequemer abthun zu kön ⸗ 
nen; denn bier befand fi das Archiv mit den nöthigen 
Docımenten, welches feit langer Zeit vernachläffigt und ba» 
her in große Unordnung gerathen war. Es kam in biefem 
Augenblid befonbers darauf an, dieſes Filialarchiv zu ordnen 
unb bie wichtigeren Documente herauszuſuchen, um fie in 
das große Gebäude des Eollegiums hinäberzufchaffen. 
Außer dem Pater Thyßka bemohnten noch einige ältere 
Mitglieder des Ordens biefes abgelegene Haus. Sie hat- 
ten ben vorbern Theil beffelben inne; vie Zelle des Paters 
lag in dem Archivgebäude, welches einen Querflügel bil- 
bete, ber ben erſten umb zweiten Hof bes Hauſes ſchied. 
Diefe Wohnung war baher in bie tieffte Stille begraben und 
tein Sant brang von außen her, von dem Treiben ber 
Stabt bis dahin; nicht zu gebenken, daß biß zu biefem ent» 
legenen Theile der Stadt fih das Geräuſch bes Verkehrs 
faft niemals ausdehute. Pater Thyßka war in ben Ge 
ſchaften, die er hier ansführte, nicht weniger gewanbt als 
im theologifchen Gebiet. Er Hatte oft Gelegenheit gehabt, 
dem Orben und zunãchſt feinem Collegium wichtige Dienfte 
durch biefe feine.genaue Kenntniß von weltlichen, und befon- 
ders juriftifhen Dingen zu leiften, fobaß ohne feinen Rath 
vielleicht mancher Rechtshandel ungünftig ausgefallen, mancher 
Bortheil nicht zur rechten Zeit wahrgenommen worben wäre. 
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Er durchlas eben jetzt bie Abſchrift eines alten Tefle- 
ments, in welchem für gewiffe Fälle dem Orben das Be 
fireht auf ein daus in ber Mikfiebt zu Prag zugefliiert mar, 
Fälle, die jest einzutreten ſchienen und rechtzeitig beuntzt 
werben mußten. Die hagere Geftalt war tief über bas 
Pergament gebeugt, ſodaß das Geſicht fi) ganz im Schat- 
ten befand, ben bie mit einem grünen Schirm verfehene 
Lampe darauf warf. Doc blitzten bie Augen bes Paters 
aus dem Halbdunkel, meldes feine Züge umgab, ſcharf 
hervor, unb feiner zufammengezogenen tiefgefardten Stirn 
ließ ſich bie durchdringende Aufnerffamfeit aumerken, bie er 
auf das Stubinm wandte. 

Da fehellte es ſtark an ver Pforte des Vordergebäͤudes. 
„In fo fpäter Stunde? Was kanu das bebenten?“ fragte 
fi Thyßka und lauſchte, ob ber Pförtuer Bffnen werke. Es 
währte sicht Iange, fo ſchoben bie‘ ſchweren Riegel fh zu⸗ 
rüd und bie Thür kreiſchte auf ihren voftigen Angeln. Der 
Pater hörte das Murmeln einiger Stimmen. Bald baranf 
vernahm er auch Schritte im Hof. Erſtaunt über ben zu 
folder Stunde ganz ‚ungewöhnlichen Vorfall, ſtand er. auf 
und blickte durch die runden in Blei gefaßten, etwas träben 
Scheiben feines Fenſters hinaus. Er fah zwei Geſtalten 
über ben Hof ſchreiten, gerade anf bie Pforte zw, bie zu 
feiner Zelle führte. Im ber einen berfelben erkannte er 
bald ven Pförtner ſelbſt. Diefer Ieuchtete einem fremben 
Manne, der, ganz eingehüllt, eilig neben ihm hinſchritt. 
Jet verſchwanden fte in der Thür und fliegen bie Treps 
penftufen hinau. „Sollte ver Beſuch wirklich mir geltenp* 
dachte er ſtaunend unb ging ber Thlr.zw, indem er auf 
merffam nad außen lauſchte. Man näherte fih, es pochte; 
Thyßla dffnete und ein troß bed warmen Maiabends tief 
und feltfam vermummter Mann trat ein. 
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n&hrwürbiger Vater, gönnt mir eine Freiftatt”, bat er 
mit zitternder Haft. 

„Derr Fabricius! Um ber heiligen Jungfrau Willen, 
was führt Euch zu biefer fpäten Stunde hierher und in fol« 
her Verkappung!“ rief Thyßka voll Staunen, da er ihn 
an ver Sprache erkannte. 

„Ihr habt noch nicht vernommen?" fragte ber Flücht⸗ 
ling, „wie ich felbft in die Schredensereigniſſe dieſes Tages 
verflochten bin?“ 

„In bie Schredengereigniffe biefe® Tages?" fragte 
Thyble, und der Mund blieb ihm offen ſtehen und bas 
hagere Geſicht wurde noch hagerer. „Was ift denn ge 
icchent· 

Ihr wißt nicht — wißt nicht, was auf dem Hrad⸗ 
ſchin geſchah? Nicht von den Unruhen in der Stadt?“ 

„Keine Silbe! Unſere abgelegene Wohnftätte berührt 
ſelten ein Fuß. — Heut iſt auch unſer Rechtsconſulent 
nicht erſchienen!“ entgegnete Thyßla. 

„Das glaube ich!” rief Fabricius, „es wird ihm un ⸗ 
möglich geweſen ſein! Unerhört, daß Ihr von nichts 
wiſſet! Ich will Euch erzählen, daß Ihr ſtaunen ſollt! 
Aber id) Bitte Euch vor allen Dingen, ehrwürdiger Vater, 
gebt mir einen Trunk Waſſer und einen Biffen Brot, ich 
bin faft verſchmachtet, — und fagt mir, ob Ihr mich wer 
nigſtens biefe Nacht beherbergen könnt7“ 

Mit dieſen Worten font er erſchopft in einen hohen Ie- 
dernen Armſeſſel, ber ihm zunächft fand. Thyßla gab ihm 
die Zufiherung, baß er im Haufe eine Zelle und ein. Bett 
haben könne, und brachte ihm eiligft Wein und Brot. Der 
Bförtner ging wieder hinab. — Als Fabricius fih erquidt 
hatte, begann er feine Erzählung. Der Pater hörte mit 
immer wachſendem Erſtaunen. Als der Erzähler an ben 
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Augenblid kam, wo man ihn zum Fenſter hinausgeſchlen⸗ 
dert hatte, unterbrach ihn ein lauter Ausruf Thyßka's. 
„Heilige Mutter Gottes und Ihr figt lebendig und umver- 
fehrt vor mir? So müffen Euch bie Heiligen Engel ſelbft 
auf ihren’ Flügeln hinabgetragen haben!“ . 

„Nicht ganz, hochwürdiger Herr, ich fiel wie ein An- 
derer and”, entgegnete Fabricius und unterbrüdte trotz 
feiner Angft und bes Ernſtes der Sache kaum ein Lächeln, 
„aber, — salva venia auf einen Haufen Kehricht und Dün- 
ger!” Selbſt ver Pater vermochte bei biefer nüchternen 
Auflöfung des Wunbers nicht völlig den frommen Ausdruck 
der Züge zu bewahren, mit dem er feine Muthmaßung über 
die untergebreiteten Flügel der Engel begleitet Hatte. 

„Es bleibt dod eine ſtaunenswürdige Fugung Gottes, 
die unſern zerknirſchten Dank fordert! Seine Wege ſind 
wunderbar im Kleinen wie im Großen, und Er, der Euer 
Unbeil vorausſah, Hatte im voraus fir Euer Heil geſorgt. 
Allein was thatet Ihr, da Ihr Euch wohl und oeſand 
fuͤhltet ? 

„Je nun, ich ſtand auf und ſuchte davon zu Yommen! 
Aber fo durchaus wohl und gefund fühlte ich mid doch 
nicht. Sechzig bis fiebzig Fuß bleiben ein wertenfelter 
Sprung; ih war lahm an allen Gliedern und nit blos 
vor Schreden!” 

„Wo blieben aber die Statthalter? fragte Thyßka. 

„Ich weiß es nicht; Slawata blutete am Kopf und 
taumelte; Keiner Tonnte fi) um den Anbern kümmern! 
Man ſchoß aus den Schloßfenftern auf uns, daher galt 
es, fi) fo eilig als möglich davon zu machen. Ich fühlte, 
daß ich Iaufen Tonnte, und lief aufs Gerathewohl den Ora- 
ben vechtmärts entlang. An der zweiten Brüde Mimmte ich 
aufwärts und erreichte durch allerlei Winbungen, Fußſteige, 
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Duchgänge und Schlupfwinfel bie freie Straße. vor dem 
Schloß. Ic flüchtete zu ven Kapuzinern *); allein kaum 
war id) dort, als aud) ſchon das Getümmel ſich dahin ver- 
breitete, Bewaffnete an bie Klofterpforten bonnerten und bie 
würdigen Väter in ben äußerſten Screen verfegten. Ich 
konnte von Glüd jagen, daß fie mid ben Feinden nicht 
anslieferten, ſondern durch ein ‚Hinterpförthen entwifchen 
liegen. Ich wollte nad; der Strahow⸗ Abtei, doch alle Thore 
und Thüren derſelben waren geſchloſſen und das Reichsthor 
ſchon durch Thurn’s Leute beſetzt. Es blieb mir nichts übrig, 
„als mich wieber zurüdzuwenden. Unterwegs erwiſchte ich 
den alten Mantel eines Fuhrmauns, ver feinen Wagen ver- 
Iafien Hatte, und vertaufchte ihn mit dem meinigen. Go 
gelang es mir endlich durch bie Radnodomsli Ulice hinab 
in bie Kleinſeite und über die Vrüde in bie Altſtadt zu 
entlommen. Aber kaum hatte ich bort einige Wendungen 
durch die Gaſſen gemacht, als ich auch hier ſchon bie wik 
den Rotten ber Keter mit ihrem Gebrüll vernahm! Hätten 
fie mic, erkannt, ich glaube ſie hätten mid) nochmals hinauf - 
geigleppt, um mich nochmals hinunterzuftürzgen. Mich zu 
verbergen, fchien mir demnach das Beſte. Ich ſprang alſo 
in das nãchſte Haus, tappte mich durch eine dunkle Haus- 
flur, erreichte einen Heinen Hof, fah eine Leiter an bie 
Thür eines Futterbodens gelehut, Hetterte, jo ſchwer es mir 
wurde, hinauf, fanb dort Hen und Stroh aufgefchüttet, 
308, um wenigftens wicht ſogleich verfolgt zu werben, bie 
Leiter nach und verbarg mich fo tief ich Fonnte im Heu. 
Für den Augenblid athmete ich leicht auf; doch bald gerieth 
ich wieber in die äußerfte Angft. Denn ich hörte immerfort 
Tärmenbes Gefinbel, das dit an meinem Zufluchtsort vor⸗ 


*) billoriſch 
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beiſtronne. Ich entdedte endlich, Durch eine Eule, daß längs 
des Gebäudes ein Seitengaͤßchen binlief, kaum fimfzehn 
Schuhe unter mie, ſodaß ich jedes Wort vernehmen konnte, 
was geſprochen wurde. Hier hörte ih Manches über die 
Borgänge, allein ich follte zu meinem Schrecken noch beſſer 
unterrichtet werben. Denn nad) etlihen Stunden kamen 
Leute in ben Hof. Diefe wütheten mit wilden Geſchrei ge- 
gem die Statthalter, gegen den Herrn Erxbiſchof und Alles, 
was zu uns gehört. Wäre id in ihre Hand gefallen, id 
wärbe ben graufamften Martyrertod für unſere heilige Sache 
erdulbet haben!“ 

„Beati qui moriuntur in eruciatibus, nam illis apertae 
erunt ooelorum- portae!” rief Pater Thyßla halb mit trd- 
ſtendem Ton, halb begeiftert. 

Fabricius ſchien nicht ganz der Anſicht, denn er pries 
fih glüdlih, daß man ihn nicht im feinem BVerfted ent- 
bedt habe. 

„Es fammelte fi”, erzählte er weiter, „allmälig ein 
ganzer Trupp dieſer Exbitterten. Sie erzählten einamver 
von Dem, was gefijehen war. So erfuhr id, freilich unter 
Zobesmartern ber Angft, Alles, was in ber Stadt vorge 
gangen war unb ferner vorging.” 

„D erzählt, erzählt”, brängte Pater Thyßka, der vor 
Verwunderung noch gar nicht zu fich felbft kommen Yonnte, 
ven Erſchöpften, ver ein wenig inne hielt. 

„Gleich nach ver fluchwürdigen That auf dem Schloß“, 
fuhr er endlich fort, „hat der Frevler Mathias Thurn bie 
Statthalterfhaft für abgeſetzt erflärt. Seine Roten 
find durch alle Straßen»geftärmt und Haben ihre Anhänger 
aufgerufen fi ihnen anzufhließen. Bon allen öffentlichen 
Kaſſen und Gebäuden haben fie Befig genommen! Sie 
haben Maueranſchlage gemacht, worin fie erklären, ber 
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Rome des Kaifers ſei gemilbrandt worben, feine ſchul⸗ 
digſten Köthe feien beſtraft und fie, die Aufrührer, wärden 
im. Namen Sr. allerhöchſten Majeftit und in Treue ge 
gen dieſelbe jest bie Angelegenheiten des. Laubes ver 
walten 1” 

„In Irene!“ xief ver Pater, „ie biefe Treue Kennt 
man! Solange fie der Schild bes Aufruhrs ift, wird fie 
beibehalten, aber wenn unter folhem Schuß ber Drache 
oh und flarf genug geworben, dann wird ber heilige 
Schild fortgejplenbert und mit Wüßen getreten! Punica 
fidest“ Er erhob babei die Hände und Blide gen Himmel. 

m Das ganze. Land“, fuhr Fabricins fort, „fol zu den 
Baffen gerufen werben, um feine Rechte gegen bie Unter« 
drücker deſſelben zu vertheidigen!“ 

„Wehe ums!“ rief Thyßka. „So ſoll der Brand der 
verruchten neuen Lehre überall wieder aufflaumen! Wir 
ſchen die Gräuelzeiten ver Huffiten wieberfehren!” 

„da biefer Thurn iſt ein Unheilftifter, dem ber Scheis 
terhaufen gebührt!“ rief Fabricius. „Er ift jeit heut Mor 
gen fo gut wie König von Böhmen, — fie haben eine vor« 
lauſige Regierung. errichtet — Alles, Alles ift in ihrer 
Hand! — Gie jubeln! Die ganze Stabt iſt wie im 
Taumell“ 

„Ach were. fie nur jubelten!“ feufzte Thyßla, „allein 
heut, im erſten Taumel, jubeln ſie und morgen werben fie 
mit ihren Schandthaten beginnen, mit Mor und Brand!” 

„IE fürchte feger“, entgegnete Fabricins, „daß bie 
ehrwürdigen Väter Sefu mit hie Erſten fein werben, an der 
nem die Ketzerregierung Rache nimmt!“ 

„Freilich, freilich!“ ſagte ver Pater und ging unruhig 
auf und nieber; „denn wir haben am eifrigfien gekämpft 
fir bie heilige Kirche!“ 
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nd babe ſchon foger Worte der Urt fallen hören“, 
nahm Fabricius nicht ohne einige boshafte Schadenfreude 
wieder das Wort. „In der wilden Gruppe auf dem Hofe, 
wo ich verſtedt war, hieß es mehrmals: «Die Jeſuiten find 
on Allem Schul!» — Er ſchwieg. 

Pater Thyßla ebenfalls; er ging haſtig immer ſchneller 
und ſchneller, wie es feine Art war, wenn er etwas eifrig 
innerlich überlegte, auf und nieder. Gnblid trat ex vor 
Fabricius Hin und fagte: „Ich weiß nicht ob Ihr wohlge 
than habt, Herr Geheimſchreiber, Euch Hierher zu flüchten. 
Dies Hans ift zwar nur Wenigen als das unfrige be- 
tannt, allein es wird denuoch durchſpäht werben! Die 
Wuth der Aufrührer wird hierher bringen, andy wenn man 
nicht gerabe Euch hier ſucht!“ 

„Ehrwürdiger Vater, wohin follte ich mich wenden?“ 
antwortete Fabricius beſtürzt und kläglich, ba er in dieſen 
Worten nit mit Unrecht eine Anbentung fpirte, daß es 
dem frommen Vater lieb wäre, wenn ber verhaßte Flücht- 
ling ein anberes Obdach wählte. „Wohin follte ich flüch- 
ten? Welchem Haufe jollte ich trauen, nachdem das erfte, 
wo ih mi barg, mir mit fo fepredlichen Gefahren drohte? 
Am allerwenigften dürfte ich mich nach meiner eigenen Woh⸗ 
nung wagen!” 

Pater Thyßla fah ſehr unruhig und mismuthig aus. 
Er war der allerdings nicht unvichtigen Anfiht, der Gaft 
könne ihm unter biejen Umftänden wenig Bortheil brin- 
gem. Fabricius, welcher diefe Stimmung wahrnahm, fuhr 
in befto beweglicherem Tone fort: „Bedenlt meinen bejam- 
mernswerthen Zuftand und was ich Alles erduldet! Bis 
jur tiefen Dämmerung lag ich zitternd und bebend im Stroh 
vergraben, und ſtand eine Höllenhige und Hunger und Durſt 
zum Umkommen aus! Dann hüllte ich mich im dieſe alten 
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Kleidungsſtücke, bie ih zum Glüd in einen Verſchlag des 
Bodens, wo muthmaßlic ein Knecht feine Schlafftätte hatte, 
vorfand. So verfappt wagte ich endlich, als Alles im 
Hofe ſtill war, bie Leiter wieber Hinabzulaffen und hin— 
unterzufteigen. Aber das Haus war verlafien und ge- 
ſchloſſen; Alle waren hinausgeeilt, um ſich den durch bie 
Strafen jubelnden Schwärmen zujugefellen. Da ent- 
dedte ich eine Heine Mauer, bie bie Grenze des Geiten- 
gäßhens bildete; dieſe überftieg ich mit Hülfe meiner Leiter 
und rannte dann aufs Gerathewohl durch bie Gaffe. Aber 
aud hier war Gefahr auf jedem Schritt. Bald kamen be 
waffnete Patronillen, bald flegestrunfene Schwärme daher. 
Sie Hätten mid; zerriffen, wenn fie mic, erfannt Hätten! 
Eine Zeit lang ſchloß ich mich einem großen Haufen, dem 
ich nicht ausweichen konnte, an, und rief mit, aus Leibes- 
kräften: aVivat Mathias Thurn! Pereat Martiniz! Pe— 
reat Slawata! Pereat Fabriciusin 

„Wie — Ihr, — Euch felbft?“ fragte Thoßka. 

Der Geheimfchreiber zudte die Achſeln. „Was konnte 
ich thun? Wenn id; nicht ein Pereat über mich felbft rief, 
hätte ich es muthmaßlich herbeigerufen. So abgeäng- 
ftigt, verhungert, verdurſtet, entkräftet, gelang e8 mir. end- 
lich, bis hierher zu kommen! Ihr werdet mich doch nicht 
wieber verftoßen wollen, . ehrwilrbiger Vater, nachdem Ihr 
mir Obdach zugefagt?” 

„Horch! Hörtet Ihr nicht Lärmen?“ unterbrach ihn 
Thyßka und lauſchte mit zurüdgehaltenem Athem. Es war 
Alles fill, „Eure entfeglicyen Zeitungen haben mid; ganz 
verwirrt”, fagte er, „ich glaube überall Schredensgeftalten 
zu ſehen und zu hören!“ 

„D, bier in biefe entlegene Stätte, zu der. nicht ein⸗ 
mal Kunde von ben Vorgängen des Tages selmate, dringt 

Rell ſtab, Drei Jahre. I. 
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heut gewiß Niemand“, meinte ver Geheimfcreiber und 
ſuchte viefer Anfiht durch einen möglichft zuverſichtlichen, 
aber doch bittenden Ton Glauben zu verſchaffen. 

nenn aber dennoch — wenn man Euch hier fände“, 
ſagte inumer verlegener der Pater, „wenn... . hord! ſchon 
wieder — biesmal täufhe ich mich nicht! — Das jind 
Leute! Das find Kriegsleute, die die Straße heraufzie- 
ben, — man hört e8 am gleihmäßigen Schritte — in ber 
Nachtſtille dringt der Schall ſelbſt Bis hieher! — Wenn fie 
bier einftürmten! Wenn fie Euch, ber ihren ganzen Haß 
gereizt, hier anträfen! Die Erbitterung gegen ben heiligen 
Orden iſt ohnehin jo groß — — Nein, Fabricius, Ihr 
bitrft hier nicht bleiben!” 

„Ehrwurdiger Bater“, flehte der Geheimfgreiber voll 
Verzweiflung, „Ihr werdet mic doch nicht meinen erbit- 
terten Feinden geradezu überliefern wollen, mid nicht in 

* den offenen Schlund des Verderbens ſtürzen! Bedenkt un- 
fere alte Verbindung, wie viele Freundſchaft und Dienfte 
ich dem Orden erwiefen! Wie oft...“ 

„Bol, wol, Freund — allein die heiligen Pflichten 
gegen den Orden felbft, jegliches Mebel von ihm, ſeinem 
Eigenthum und feinen Mitgliedern abzuhalten... . fie 
zwingen mich, gegen ben Dramg ber Freundſchaft, gegen 
die Stimme meines Herzens .... Ihr Fünnt hier nicht 
bleiben!“ 

Fabricius fehlotterte wie im Fieber. Im der That hörte 
man bis in bie Stille des Klofterhofes hinein Geräufh von 
Bewaffneten, die ſich mit gefchlofienem Schritt näherten. 
Thyßka ging haſtig auf und nieber, für den Augenblick 
ganz rathlos. „Unfer Archiv“, vief er aus, „die Briefe 
ſchaften, die Documente — wenn fie fie fänden! Alles 
wärbe durchſtört — welche Eutdeckungen Tännen fie ma- 
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hen — welche Berlufte uns zuziehen, wenn fie bie Bapiere 
vernichten! Ich weiß nicht, was das Eutſetzlichere wäre!” 

Es trat drangen ein Angenblid ber Stille ein; dann 
donnerte es plöglich mit ſchweren SKolbenflößen gegen bie 
Thür nad der Straße und zugleich riß man an ver Glode, 
daß der Schall durch das ganze Gebäude drang. 

„Allgnädige Mutter Maria, heiliger Ignatius von 
Loyola!“ rief der Pater und rang die Hände. „Erbarmet 
euch unfer! Beſchützt diefes Haus!” “ 

Da commanbirte eine Fräftige Stimme draußen auf ber 
Strafe „Halt!“ ſodaß man es durch die Nachtſtille deut⸗ 
lich bis zu der Zelle im Hof hinüber vernahm Man 
hörte das ſcharfe Auftreten ver Mannſchaften und das 
Klirren ihrer Waffen bei den kurzen militärifchen Bewegun- 
gen, bie fie gleich darauf machten. Ein Murmeln rauher 
Stimmen, das von Augenblick zu Augenblid wuchs, miſchte 
fi) in das Getöfe der Kolbenftöße. 

Fabricius war aufgefprungen, nad; bem Fenfter zu, und 
ſah Hinaus ob Leute fimen; dann flarrte er rings im allen 
Winkeln umher, ob fi nicht ein Verfted aufthue. 

„Und dieſer Unglüdfelige hier! Fort, fort, in ben Hof 
hinunter!“ vief Thyßla Fabricius zu, „daß fie End, wenig- 
ſtens nit in meiner Zelle finden!“ 

Da flog die Thür derſelben auf. Es war der Pfört- 
ner. „Here Pater“, berichtete er athemlos, „ein Schwarm 
von Landsknechten will die Thür ſtürmen! Der Herr Prior 
und bie andern Herren Patres find ſchon vom Lager auf 
gelprungen; fie wollen flüchten. Noch Hält die Thür, aber 
es ift die höchſte Zeit! Denn fie fehreien draußen ſchon 
nad Ballen, um fie einzubrechen 1“ 

„Wo follen wir hin, guter Anfelmus?“ vief Thyßla; 
nfte haben uns üßerrafht!” 

9* 
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„Beeilt Euch nur, Herr Pater! Ich denke, e8 ift noch 
Rettung. Wir flüchten in ben zweiten Hof, buch die 
Mauerpforte in den Nachbarhof und von bort buch das 
Gaßchen, das nad) der Moldau führt.“ 

„Dem Himmel fei Dank, je das ift möglich!“ rief 
Thyßka. „Wir wollen... Die Thür krachte!“ unterbrach 
ex ſich felbft, da ein laut donnernder Stoß gegen die fhwer 
ven eichenen Bohlen der Thür nad ber Strafe durch das 
Gebäude dröhnte. 

„Nein, nein, würdiger Vater, fo raſch fällt fie nicht“, 
tröftete der Pförtner; „ich habe ven Balken worgefchoben. 
Zehn Minuten mindeſtens find unſer!“ Mit dieſen Wor- 
ten eilte er wieder hinaus und überließ es den Beiden, ob 
fie feinem Rathe folgen wollten. 

Thyßka, der feine Beſonnenheit jet einigermaßen wie⸗ 
dergefunden hatte, raffte haſtig Die vor ihm Tiegenben 
Schriften und Pergamente zufammen, riß ſchnell einige 
Schubladen feines großen Schreibtifhes auf und nahm 
Papiere heraus. Dann warf er fein ſchwarzes Ordens- 
Heid ab, eilte in ein Nebenfämmerden und fam in einen 
alten grauen Ueberwurf gehüllt zurüd. Er faßte die Pa- 
piere in ein Betttuch zuſammen, Enipfte e8 zu, und mit 
biefem Bündel unter dem grauen Mantel eilte er hinaus, 
ohne fih um Fabricius zu kümmern, ber indeß noch raſch 
einen Zug aus ber Flaſche gethan und das Brot zu fi 
geftedt hatte. Beide eilten fo ſchnell fie vermochten die 
enge dunkle Treppe hinab. Im Hofe Tamen ihnen ſchon 
die andern Brüder aus dem Vordergebäude entgegen. Die 
erfhredten Patres Hatten wie Thyßlka bie Ordenstracht 
weggemworfen und Berfleivungen gewählt, wie fie jedem zu— 
nãchſt in die Hände gekommen waren. Haſtig durchſchrit- 
ten bie Slüdtigen einen finftern gewölbten Gang, den ein 
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Gitterthor verſchloß. Anfelmo, der Pförtner, Bffnete es; 
fo kamen fie in ven zweiten Meinen Hof, ber nur zu 
wirthſchaftlichen Zwecken benugt wurde. Diefen trennte 
eine Mauer von dem Gehöft des von hinten an das Ge- 
bäude ſtoßenden Nachbargrundſtücks, durch melde eine enge 
Pforte führte, bie nur von ber Innern Seite verriegelt war. 
Es toftete Mühe, die alten, halb verrofteten Riegel ber nie 
benutten Thür zurüdzufcieben ; · endlich gelang es, das 
Rettungspförtchen fprang auf, und bie bebenden geiftlichen 
Bäter, befonder8 der vor Angft ſchlotternde Fabricius, 
Henmten fih hindurch. Im dem Augenblide, als die Thür 
ſich Hinter ihnen ſchloß, belehrte ein krachendes Getöfe und 
wildes Geſchrei Hinter ihnen bie Flüchtenden, daß bie 
Hauptpforte nach ber Straße gefprengt fei und der Schwarm 
einbringe. Sie ftärzten daher mit verboppelter Haft vor- 
wöärts, in das Nachbargehöft hinein, ohne zu wiffen, wohin 
fie fih von dort für die Nacht wenden follten, in der finftern 
unruhigen Stadt. 

Die erſte Schwierigfeit war bie, aus bem Haufe fort 

“auf die Gaſſe zw gelangen. Der Pförtner Tannte zum 
Glück einen der Bewohner. Es mar ein Schloffer, ein 
armer, aber rechtlicher Mann, der katholiſchen Kirche eifrig 
zugethan. Anſelmo mußte wo er fehlief, und pochte Ieife 
an das Fenfter des im Erdgeſchoß nach dem Hofe hinaus 
liegenden Kämmerchens. 

Der Alte ftedte den Kopf heraus. „Noch nicht genug 
des Lärmens heut?“ fragte er mürrifh. „Was gibt es 
denn?’ 

Anfelmo gab fi zu erfennen, während bie Flüchtenben 
ſich noch zurüdgezogen im Dunkel hielten. Der Alte rief 
alle Heiligen an über das umerhörte Ereigniß, daß bie 
frommen Väter flüchten follten! Er erbot fi, ihnen Ob— 
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dach fir die Nacht zu geben, wen fie ſich mit feiner engen 
Räumlichleit behelfen wollten. Doch wollte er ihnen auch 
das Haus Öffnen und fie nach ber Moldau Hinunterführen. 
Dies ſchien das Räthlichfte; denn der Schloffer hatte einen 
Freund und Verwandten, welcher Schiffer war und deſſen 
Haus fo lag, daß man durch baflelbe unbemerkt and Ufer 
gelangen konnte. Auf einem Nachen konnten bann bie 
Fluchtigen unter dem Schutze der Verkleidung leicht die 
Stadt verlaffen, um einftweilen umfern berfelben bei einem 
Lanbbefiger, einem Freunde bes Priors, eine Zufluchtsftätte 
zu ſuchen, bis man erführe, was ferner in ber Stadt vor- 
gehe, und ob es zu wagen fei, bahin zurüdzufehren. 

Nachdem der Schloffer in Schuhe und Wanms gefah⸗ 
zen war, machte fi ber Zug anf. Die Dunkelheit der 
Naht und bie allmälig eingetretene Stille in den Strafen 
begünftigte bie Flucht. Ohne Hinderniß wurde das Haus 
des Schiffer erreicht. "Der Schloffer pochte ihn aus 
dem Schlafe, und bald wurde ihnen bas Heine Gehöft 
geöffnet. Eine Viertelftunde fpäter faßen die heiligen Väter 
ſammt Fabricius in einem Nahen, auf dem fie ſtumm ben 
Strom Hinunterfhwammen. Go gelangten fie ſämmilich 
glüdlih aus der Stadt. 
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Adhtzehntes Capitel. 





Am Morgen nach ber That auf dem Hradſchin fchide 
ten Xaver und Wolodna, welde die Nacht wieber in ihrer 
Haberge zugebracht hatten, fih an, zum Grafen Thurn 
zu gehen. Xherefe begleitete fie. 

Bor dem Palaft des Grafen Thurn war ſchon Alles : 
in voller Lebendigkeit. Un dem Ende der Straße hielt eine 
Abtheilang von Reiten; wor bem Haufe felbft fand eine 
Schaar von Landsknechten. Das Thor war weit geöffnet. 
Im Hofe lagerten, wie vorgeftern, Bewaffuete aller Gat- 
tangen. In ber Mitte Ioberte ein großes Wachtfener. Keffel 
zur Bereitung bes Frühmahls waren angejegt., Einige ſchür- 
ten die Flaumen, Andere rührten in ben Kefleln; bie Mei- 
ften fetten ihre Waffen in Stand. 

Ein alter treuer Diener, ber Hanswart valtheſ⸗ ar, trat 
den Kommenden freundlich entgegen: „Der Herr Graf hat 
befohlen, daß ihr Beide“, er wandte fi zu Wolodna und 
Xaver, „fogleih zu ihm Hinaufgehen follt. Eure liebe 
Toter Hier wird im meiner Wohnung bei meiner Frau 
bleiben, 5i8 ber Herr Graf mit euch Beiden geſprochen. 
Er will fle dann ſelbſt zur Frau Gräfin führen.” 

Therefe folgte vem Alten. Xaver und Wolodna wurben 
in das Zimmer des Grafen geführt. Er war allein, mit 
Schreiben befchäftigt. 

„Ah, da ſeid ihr, meine wadern Freunde“, begrüßte er 
fie, und fand auf, um ihnen bie Hand zu ſchütteln. „Ihr 
habt mir geftern redlich geholfen! Es war zwar, zu mei 
ner rende, nicht nöthig, daß ihr voranginget und das Eis 
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bradjet; denn fie, denen es näher oblag, haben das Ihrige 
gethan; ihr aber auch überall das Eurige, Auch eure Freunde” 
— Czernig und einige anbere rüffige Männer des Gebirges 
waren gerüftet zugegen geweſen — „haben ſich als wackere 
Männer gezeigt! Jetzt ftürzt der Strom bie wilde Bahn 
vorwärts, Nun kommt es barauf an, ihn zu leiten, daß ex 
nicht überbrauſe. Dabei follt ihr mir wiederum helfen! — 
Sept euch“, gebot er freundlich, „wir wollen im vollen Ber- 
trauen miteinander reden!“ 

nBorwärts müflen wir jet, das leidet feinen Zwei- 
fel“, begann er, „hier ift fein Stiffftehen möglich usb fein 
Zurüdgehen. Ein Schritt, um den wir heut weichen, kann 
uns Alles koſten, was wir geftern gewonnen haben, Und 
wir müflen das Künftige forgfältig vorbereiten! — Ihr 
ſeht e8 ein“, fuhr. er nach einigen Augenbliden fort, „ver 
Kaiſer kann es ums nicht vergeben, daß wir fo mit feinen 
Statthaltern verfahren find, wie es geftern gefhehen. Wir 
müffen alfo gerüftet fein, feiner Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen!” 

„Ich denke“, meinte Wolodna bedenklich, „bes Kaifers 
gnädigſte Majeftät müflen wir in Ehren Halten, und es 
wäre großer Frevel, etwas dawider zu unternehmen!“ 

„Freilich, freilich“, fiel Thurn ein. „Allein ver Kaifer 
ift in ben Händen feiner Statthalter. Die find verjagt! 
Sie werben ihm unſere gerechte Nothwehr als bie frevel- 
hafteſte Empörung darſtellen. Loblowig und Sternberg 
freilich nicht; fie gehen auf ihre Schlöffer und Halten ſich 
Mill, denn unter dieſer Bedingung habe ich ihnen ſicheres 
Geleit zugefagt. Allein die andern Beiden und ihre Creatur, 
der ſchleichende Giftmifcher, dieſer Geheimfchreiber Fabricius, 
fie werden und anfhwärzen, als wären wir bie ſchwärzeſten 
Teufel der ganzen Hölle! — Es war mir lieb, daß fie nicht 
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umlnmen, doch es ift mir umnlieb, daß fle auf und bavon 
find!“ 

„So find fie fort?“ fragte Xaver. 

„Freilich“, antwortete der Graf mismuthig. „Zwei 
wenigſtens, Martiniz umb ber heimtüdiſche Schleicher Fa- 
bricins. Slawata ift noch im Haufe des Oberfllanzlers, das 
ihm Schuß verliehen hat, den ich aus wichtigen Gründen 
achten muß. Entrinnen kann er uns aber nicht. Bon den 
beiden Andern habe ich nod Feine Spur; zur Stabt hinaus 
mäüfjen fie fein. Ich babe überall, mo id) fie irgend ver- 
muthen Tonnte, bei Allen, bie ber römiſchen Kirche mit fa- 
natiſchem Eifer anhangen, in allen Klöftern, beſonders in 
den Gebäuden ber Jeſuiten Nachſuchung halten laſſen. 
Vergeblich! Theilweiſe Hatten bie Herren Confratres ber 
Geſellſchaft Jeſu, durch ihr böfes Gewiffen gemahnt, fich 
ſchon felbft aus dem Staube gemadt. Gie find und nur 
zuvorgelommen. Denn bie Jeſuiten mäffen fort, fonft 
gewinnen wir Feine ruhige Stunde im Lande! — Num, feht 
ihr wol, Freunde“, wanbte er das Gefpräd wieder zu ber 
Hauptſache, „alle dieſe unfere geflächteten Gegner werben 
die Saat der Verleumbung ausſtreuen. Der Raifer wird 
aufs Außerfte erbittert werben. Legten wir bie Hände in 
den Schoos, mas wäre bie Folge? Sie ſchickten uns, ba 
die Böhmen meift zu uns halten, ein Heer auslaͤndiſcher 
Regimenter, Spanier, Ungern, Lombarben, Kroaten ins 
Land, und wer dann nicht ſchuelle Füße hätte, mirbe bald 
um einen Kopf kurzer fein! Ich und ihre unb alle bie 
Unfrigen! Wenn wir ums aber jegt entfchlofien rüften, ein 
Heer ins Selb ftellen, daun werben fie ſich bedenken, und 
uns bewilligen, was wir zu forbern ein Recht haben. So 
bewahren wir den Frieden. Wir wollen nichts wiber bes 
Koifers Majefät! Bewahre und ver Himmel! Aber wir 
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wollen uaſere verbrieften Medhe wicklich enagefährt Den 
und Burgſchaft dafür Haben!“ 

„9a, das wollen, bas wälfen wet, tea Zaver 
entjchieden. 2 

„M, 6 müffen wire, Gehäfigte der nf; "ze 
dazu bedarf 28 nar unſerer Entfhloffenkeit: Wir müffen 
uns .verftäuken.. Alles was uns auhängt im ganzen Qanbe, 
hunter. vie: Waffen gerufen werden. od Hewi will ich 
ein: Auftgebot erlaſſen an bir gange böhmiſcha Ration, vaf 
fie fü ruſte zur Vertheidigumg ihrer Rechte. Deber zwan ⸗ 
gjgſte Moun: ind fich als Bewaffueter ſtellen. Ein gedrud 
tea Mamiftſt ſoll ergehen, damit ganz Deutjchland eufaher, 
wis und, zutn Jeußerſten getrieben hat; wir wollen unfere 
Nechilihtein und: Ehre wahren, damit amfere Sache Helfer 
und Wiemebe überall finde, Der Kaiſer mird mas alle 
Sräßte:: aller feiser Mder entgegenſtellen; ſo miffen. auch 
wit und. Bunbesgenoffen in allen Landern fuchen, wo unfere 
Blanbeisverilaunten wohnen: Dethalb, Wiolobna, wollte 
ich dich mech Selen; dich, Ener, nach: Gadhfen,fenden. 
He folk ul dart Vreunde, fallt ms Waunfchafter wer- 
ben. MR allen Mibigen dazn fallt ihr xeichtich verſchen 
werden; ich denle, es iſt ein: guter, ein ehranvoller Aufttag! 
Bas .merett,ipe, fhlagt iht Endt ou, 

„iD din becit mach Kent“, wief; Xavan feurig· 

„Auch ich ‚Were Geaf. ufonweities, in mir aruft ficht“, 
muwortete Woledne⸗· AVe⸗ ein geringer ‚Daun wie ih 
vermag ...“ u re 

Was, geringer: Mann!“ "nenn ihn Thurn, inren 
er bie u Hand kraftig faßte „Uhr feid hir lein 
geringer Mann! Glaubt Ihr, ich tige bie Leute wach 
Raug uud Titel, nach vermoberten Adelobriefen und Bor- 
fahren, die. beibe in Staub zerfallen? Das mag bei Hofe, 
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Wei Pfaffen und Scennzen. die Weife fen, wenn es gilt, 
fette Pfründen und Gnaden zu vergeben. Ich fehe air 
var Mean ſelbſt nn! Denn wir. Haben hier nicht Leder- 
biffen in Muße zu verzehren. . Wir merben Acheit haben 
mit dem Schwert und mit dem Ropfl. Gefahr und 
Entbehrung, .und dann er, menu es Gett will, fpä- 
ten Lohe! Doz braucht man Männer, die Herz, Kopf 
und Yauft haben. Das Habt ihr iht, Beibe! Bon dem 
Augeublide an, wo ihr mid zu Lowoſitz um meinen Bet- 
fand antratet, mußte ih, daß ich in euch Männer fand, 
auf bie and; ic in ber Noth zählen könntel“ 

Dos Hingegebene volle Vertrauen, weldes Thurn aut 
ſyrach, ‚verdoppelte bie Flammen des Eifers, Die ſchon im 
Beiden emporgeſchlagen waren. 

na, das Knut Ihr, Here Graf, bei Bott, bus tonni 
Ihrl“ rief der alte Woledna und bie Tpränen traten ihm 
ins Auge. „Mein grauer Kopf. iſt Euer!” 

„Er iſt anſerer Sache; amd ich hoffe ihn Noch mit einem 
Ehrenkranz zu fmitten“, entgegnete Them. +. 

Ein Diener toetieie.: „Die Frau Gräfin. hat.iperäber: 
geſchickt“, melvete er, „unb läßt nafrapen, ob fie ven Herru 
Grafen. jegt ſpaechen Bine“. . 

„Och werde ſogleich ſelbſi hiniberteumien⸗, erwiderte 
Thurn rieſch, and ‚mhille vemn Dient, fi zu ‚entfernen, 

„Die Zeit drängt, Sreunde! I ’werbe in ber Schloß ⸗ 
Banzlel vie Briefe, bie qheeuch mitgebe, ausfertigen lafſen. 
Dort ſollt ige auch Die. nothwendige Summ zu eutent 
S haft in Empfanh nehmen: ind Dis Warwelfahgen; inf 
BWelteres echalten ¶ Um Mitto Andet buch . vort bei ir ein, 
Morgen Mantiiie Ahfövenhbn.: > Jet wollen wir abch ein 
anderes Gefhäft, das nur uns allem angeht, abthau 
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Eure Liebe, ſchöne Tochter, Boloane, iſt doch mi Euch 
gelommen ?“ 

„Sie verweilt drunten, wie Ihr “ befohlen habt, Here 
Graf", antwortete Wolodna. 

„So will ich fie jegt gleich felhft zur Gräfin Thurn 
führen“, antwortete er. Er ſchellte; ber alte Balthaſar 
erſchien. Thurn gebot ihm, Therefen heranfzufühten. — — 

Sie trat ein. Ein leichtes Erröthen erhöhte ihre edle 
Schönheit. Thurn ſchritt freundlich auf fie zu, bot ihr die 
Hand und ſagte: 

„Willkommen bier in Prag! Es ſieht freilich jetzt etwas 
unruhig bei uns aus, allein ich denke Eurer lieben Toch- 
ter“, wandte er fid zu Wolobna, „doch einen ftillen, fried- 
lichen Aufenthalt zu verfchaffen! Wir wollen glei zur 
Gräfin hinüber!“ 

Sie gingen durch einige Zimmer. 

„Biſt du allein, Eliſabeth?“ fragte Thurn, indem er 
eine Thür Halb öffnete und in das Gemach blidte, „ich 
bringe bir hier unfern jungen lieben Schügling!“ 

Er nahm Therefen bei ber Haud und trat mit ihr ein. 
Wolodna unb Zaver folgten. 

Die Gräfin Thurn war eine hohe, feine Geatt; aus 
ihren Zügen fprad das milbefte Wohlwollen. Sie kam 
Therefen mit einem freundlichen Lächeln entgegen, doch 
ſchien fie ſchmerzlich bewegt. 

„Du haft die Heimat verlaſſen müſſen, liebes Kind“, 
fagte fie, inbem fie Therefen, die ſich beugte, um einen Kuß 
auf ihre Hand zu brüden, davon zurüdhielt und fie auf die 
Stirn küßte; „du ſollſt Hier eine 'neue finden, und wir mol- 
len Alles tun, daß bu die alte nicht zu ſchmerzlich ver- 
wife!“ 
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Eine Füße -Bellemmung erfüllte Thereſens Bruft bei 
biefer fo milben, troſtreichen Begrüßung. Ihre eigene.eble 
Geflunung ließ fie.die ber Gräfin um fo tiefer empfinden. 
Die Worte verfagten ihr, fie vergoß fanfte Thränen. 

nBafle dich, Liebe Thereſe“, fagte ihr Vater tröſtend; 
moergebt ihr nur, gnädigſte Gräfin! Sie ift gar zu bewegt, 
wir haben zu Schredliches erlebt, was ihr noch immer 
in Herz und Siam Tiegt und fie fo weich und anrnhig 
macht.“ 

Auch der Graſin drangen bie Thränen ins Auge; fie 
bezwang fi kaum. 

„Dies ift der Vater umb dies der Berlobte unferer 
Pflegebefohlenen“, nahm Thurn das Wort, und führte 
Beide der Gräfin zu; „mwadere Männer, bie mir treu zur 
Seite geſtanden haben und ferner treu zur Seite ftehen 
werben!“ 

„Ich will biefem lieben Mädchen zu vergelten ſuchen, 
was fie bir thun“, antwortete Elifabeth und nahm There 
ſens Hand, 

„Ich habe nicht Worte, Frau Gräfin, Euch für ſolche 
Aufnahme zu danken“, fagte jegt Therefe, die ihre Fafſung 
wieder gewonnen hatte; „laßt mich verfuchen, es Künftig 
durch meine Handlungen zu thun!“ 

„Wir werben uns gegenfeitig viel Liebes thun Können“, 
antwortete bie Gräfin; „meine Tochter Thella wird in bir 
eine ältere Freundin finden; fie ift erſt ſechzehn Iahrel — 
Darf ich unfere Pflegebefoplene. fogleich zu Thella hinber- 
Minen?“ manbte fi Güfaei zu Tun; „ih unß Di 
nothwendig allein fi te 

fun Sejahte. „Ihe dürft berum noch nicht Abſchier 
nehmen“, fagte er, da Therefe, offenbar im ber Be 
ſorgniß, es fei ſchon der Augenblid der Trennung gekom ⸗ 
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men, ihren Väter bewegt anblicte. „Geht mit finäber, 
Wolodna uud Xaver; ſchutiet ence Herzen ‚work gegenfeitig 
ans. Mana komutt an ben Det, wohn ich aisch befahiben 
Habe... Bogen freilih mäßt ühr. enfkotihen! . Der Mich 
Sleiit ums noch! 

Die Gräffn nahm Thereſe bei ber Sand amp ging ‚wit 
ige umb ben beiden Männern zu Ihrer Tochter hirüben 

m®h. eine ‚gi, Hierher zum I: bir, Toben: Thukat? 
fagte fie im Abgehen. i 

Als Fe wieder eintrat, Hatte fich die Baregumg, die 
man ihr im erſten Augenblide anſah, noch geſteigert ¶ Sie 
ging auf. Thurn zw; fahte feine boben Hände, Slidte ihn 
innig om und ſagte aus voller Bruf: „Leber Freund, ge 
währe mir eine Bitte!’ 

„Irde, bie ich. vermag”, "antwortet Ka; „wett 
was haft du? Du bift ganz außer bir!“ | 

Gib Slawata ft, fapte fie mit eff. Ber 
wegting: 

„Eliſabeth!“ erwiberte er ſtaunend, ie Tommift. mi 
zu biefer Bitte? Er iſt von allen unſern Geguern der 
gefähtliäfet“... 

„Goatt hat ihn in Schutz genommen“, erwiberte bie 
Gräfin; „legt nicht ferner Haud an ihn! Erfülle nieine 
Bitte,. Wenw du es irgend vermngfl” " 

„Weste id). 68 vermag“, wicherhebte Thurn in ‚einer 
Beife, bir ſeinen eigenen Bwelfek an. bem- Recht folgen 
Haudlung ausdrückte. „Allein ſage mir, ters iſt vorge 
gangen, daß bu: gerade das bitte?! Hat bie großmuthige 
Handlungsweife Polyrena's von Loblowitz dich fo erfüllt? 
Dodchieft du mit deinem weiten Gergen tet tihnen Ge 
fititung. nadjeifern?" 

„OD weint, entgepnete Euſabech, ih weiß, daß ih 
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ac Witten: gehabt ‚Hätte für die unglücklichen: Flüchtigen 
wie ich fie jegt nur für den Einen habe; Din gegeben. 
Aulein ich muh für:äh bitten! Slaw atera· Gattin war bei 
wir, in Chröuen, amoßerfält; A fie: direch wi vi 
ner Großmutht“ *) an 
» Das Kat die feige gncin won Menhaus, — 2“ 
Fragte Thurn verwundert Hoch nicht bhae Binuthitz fie ißt 
bittend zu dir gelommen?“ . 

Ermiß aus ber Schwere ef Schrittte fir. fe bie 
Schwere ähres Leives!‘' entzegnete Eliſabeth warm. . 

"Aawata: it der Schulbigſte vor Allen! Tach Ferse 
lebhaft. u 

„Laß feine Schuld!” bit die Sen, ih ug auf 
ihr Geſchitk, höre mar ihre Bitte!“ 

„34 ſehe auch bie gätlice. —ES arreran 
Thurn ernſt. 1 P 

„Sit hat her Dinmel⸗ eſann· im Mebie Bade! 
Im von „end; [tgl mo bir Mile". en 

Begh wi Beides“, untephfach ſie Thum. ı4,8ß Kir 2 
Stwenge micht Pfüht? -WBeniufell hefkäft' merken, mesm.er 
nicha betraft/ ieh 1% ame ut na 

„Sökodfet! Sand! ©. antwortete: die Gräffu⸗ — 
„Lichet ware: Feinds, aſegurt Zie ngh Alırcheni, 2 awenn 
dies ineniloart des Dede 1048, Grusigehit wie: Belane- 
niſſe wäre,ruſien witt den a ble ——— anf, bie * 
und friedlich nebeneinander wohnen!“ J 

Dyrn wa amautſhlegen. 5 

„Es wire: Ah, Wlifckbeth, / — wenn es fs 
wäre!" fagte ei, "dei fi hre. fiunhte Wide ſchweigend auf 
ihn heftete. „Doc da die Einen nur bie Varfolgeng uud 





*) Hiforifh. 


208 


die Rode keunen, ift es unmöglich, daß bie Audern mr 
die Milde und Vergebung üben!“ 

„Thurn“, fagte die Gräfin dringender, „denke an den 
Wechſel der Gefhidel Wem ein Tag käme, wo ich von 
ihr erflehen müßte, was fle jegt von mir *) ...“ 

„Nein, bahin fol es nicht kommen! Ich Hoffe zu Gott, 
es fol nicht!“ unterbrach er fie warm, „Allein ber erfte 
Schritt zu einer ſolchen Möglichkeit wäre ber“, fuhr ex mit 
gerungelter Stirne fort, „daß ich dem unverföhnlicften und 
mãchtigſten aller unferer Feinbe in Böhmen bie Freiheit 
gäbe, feine Kraft gegen ums zn gebrauden!“ Er ging 
unruhig auf und nieder. 

„Wenn eure Sache ſiegt“, begann bie Gräfin wieder 
mit fanfter Feſtigkeit, „fo ift eu Einer nicht gefährlich, 
und flegt fie nit, fo Tann bie Wohlthat, dem Einen er- 
zeigt, euch Allen zum Heil werben!“ 

„D, bu Yennft fie ſchlecht, Elifabeth, diefe Männer der 
Sefuitenfhule!” vief Thurn, indem ex, feine raſchen Schritte 
plöglich Hemmend, vor ihr ftehen blieb. „Du meinft, fie 
würden Großmuth üben, wenn die Macht wieder in ihrer 
Hand wäre, weil ihnen Großmuth geworden? Weißt du 
uicht, daß ben Undanfharen beine Wohlthat fo drückt, daß 
ex eben ihretwegen bein erbitterffter Feind wird? Wenn 
Slawata mir Alles vergeben Könnte, fo könnte er mir 
doch zimmer vergeben, baß ex mir Leben unb freiheit 
ſchuldete 

Die Gräfin hatte fo harten Widerſtand nicht vermuthet. 
Sie war e3 gewohnt, daß ihr Gemahl jevem ihrer Wünfche 
Gehdr fehentte, weil fie fo felten, fo beſcheiben, fo Billiges 
bat. Sehr bewegt begann fie noch einmal: „Thurn! bie 


Giſtoriſches Wort. 


209 


Unglädliche harrt auf deinen Ausſpruch. Sol ich ihr bas 
Todesurtheil ihres Gatten melden?“ 

„Eliſabeth“, ſagte Thurn mit ernftem Blick, „bu weißt 
nit, wie Gefährliches du von mic verlangft; auch Könnte 
ich nicht auf eigene Verantwortlichleit handeln! Ein Tobes- 
urtheilꝰ, fuhr er fort, da fie erblaffend vor ihm ftand, „ſoll 
darım bein fanfter Mund doch nicht überbringen. Glaube 
aber nicht, daß bie reiche, ſtolze Tochter des Herrn von 
Neuhaus, die einzige Namenserbin bes alten ſtolzen Ge 
ſchlechtes, fo demuthvoll und weich geworben fei, wie fie vor 
dir erfhhienen ift! Und Slawata — er in unferer Gewalt 
ift ein zu gewichtiges Unterpfand, als daß wir e8 aus ber 
Hand geben bürften! Melde ihr denn, er werde bewacht 
bleiben, bis unfere Sache befeftigt iſt, — ober auf Bürge 
ſchaft entlaffen ... ober ... ich will e8 ben Ständen vor- 
legen, — es wird ſich ein Ausweg finden.“ 

„So ift wenigftens Hoffnung“, rief die Gräfin in dank- 
barer Freude aus. Thurn wollte ihr die Hand reihen, 
doch ſie umarmte und küßte ihn mit inmigfter Wärme. „ES 
iſt mir, Thurn“, fagte fie bewegt, „als hätte ih dein Lehen 
gerettet l 


Heungehntes Capitel. 





Slawata Ing kant, am Kopf verwundet, voller Sorge, 
Angft und — Erxbitterung, im Haufe bes Oberſtkanzlers, 
deſſen Gattin ihm ebenjo jorgfältige Pflege widmete, als fie 
ihn heldenmüthig beihügt hatte. Er befand fi, um ihn 
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dem Lhrmen ber Gaſſe, welche Thurn's Mannſchaften bejegt 
hielten, möglichſt zu entziehen, in einem Hinterzimmer, veffen 
Fenſter nach dem Beftungsgraben Hinausgingen. Ein Wund- 
fieber gefellte ſich zu dem .umrubhigen Wogen feiner Gebanten. 
Aerztlihe Hülfe war ihm durch die Bewachung bes Haufes 
abgejchnitten; Polyrena erfeßte dieſelbe buch umfichtige 
Sorgfalt. Sie hatte dem Kranken außerdem, ohne daß er 
es wußte, eimen großen Dienft geleiftet, indem fie es mög« 
lich gemacht Hatte, durch einen prager Bürger umter ben 

Bewachenden, ben einer ihrer Diener Tannte, ber Gräfin 
Slawata Nachricht über das Befinden ihres Gatten zukom ⸗ 
men zu laſſen. Auch war fie es gewefen, bie berfelben als 
einziges Rettungsmittel den Rath ertheilt Hatte, ſich an bie 
buch ihre Güte und Sanftmuth gelannte Gräfin Thurn 
zu wenben. 

Slawata's Haus lag nur wenige Hundert Schritte von 
dem bes Oberfilanzlevs, auf dem Abhang des Berges nad 
der Moldau zu; dennoch war alle Verbindung mit demſelben 
durch die befegende Mannſchaft abgeſchnitten, die ebenfo bie 
Straße vor dem Haufe als den Weflungsgraben Hinter bem- 
ſelben beobachtete. — — Ehrgeiz bildete die Grundtriebfeder 
in Slawata's Charakter. Ein unbemittelter Evelmann, von 
proteftantifhen eltern geboren, hatte er, nur um ſich 
emporzuarbeiten, ben entgegengefegten Parteien feines Ba- 
terlanbes in unzuverläffiger Gejinnung angehört, und war 
fogar eine Zeit lang der äuferften Richtung ber religiöfen 
Diffidenten gefolgt, indem er ſich zu ber fchroffen Sefte ber 
Bicarben hielt*), bei welchen bie Lehren ver Huffiten in bie 
ausartenbfte Verzerrung übergegangen waren. Doch eine glüd- 
lichere Laufbahn fchien fid ihm auf der gerade entgegen: 


*) viſtoriſch. 
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geſetzten Seite zu eröffnen, unb er trug baher fein Beden ⸗ 
ten, zu biefer überzufpringen. Dies zog ihm ben höchſten 
Grab des Haffes feiner früheren Genoffen zu, bem er 
feinerjeit8 wieder durch unabläffige Feindſeligkeit begegnete. 
Iuzwifchen glüdte es ihm durch feinen Uebertritt zur römi ⸗ 
ſchen Kirche, eine ſehr vortheilhafte Heirath zu ſchließen, bie 
ihm zu großem Reichthum und dadurch bald zu Einfluß und 
Auſehen verhalf. Schon im feinem zweinndzwanzigſten Jahre 
vermähfte er fi mit Lucia von Neuhaus, ber einzigen 
Tochter des kaiſerlichen Mathes und Kanzlers, Herrn zu 
Neuhaus im fünlihen Böhmen, zu Telg in Mähren, ſowie 
Baron von Chlum, Koſchenberg und Straz. Alle dieſe Titel 
nerbte Slawata buch den Tod feines Schwiegervaters, und 
Rand nun bald unter den vornehmften Männern Bbhmens. 
Er war Burggraf von Karlöftein vom Jahre 1604 bis zur 
Krönung des Kaifers Mathias, wo Thurn dieſe wichtige 
Ehrenftellung eines Bewahrers ber Reichöfleinobien und 
Archive erhielt, umd verließ biefelbe nur, um Präfident 
da Statthalterfhaft Böhmens zu werden. Im No- 
vember bes verwichenen Jahres, wo ber nämlidhe Kaifer 
de zehn Statthalter Böhmens einjegte, welde das Lanb 
bieher verwaltet Hatten, wurde er auch beren Präftvent. 
So ſtand er noch in frifchen. männlichen Fahren — er zählte 
finfunbvierzig — auf höchſter Stelle äußerlichen Anſehens. 
Alein er wußte, daß er tief verhaßt war, ſowol bei dem 
Uraquiften wegen feines Abfalls als auch fonft aus dem 
in menſchlichen Verhältniſſen nie ausbleibenden Neide und 
der Eiferſucht auf feine glänzende Laufbahn. Dadurch hatte 
fü auch bei ihm eine Erbitterang erzeugt, die, vereint mit 
dem fanatiſchen Eifer für die Meligionspartei, zu ber er 
‚ Äbergetreten war, ihn zum unverſöhnlichen Verfolger aller 
feiner Gegner machte; wiewol ihm fonft würdiger Sinn 
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und felbft Wohlwollen nicht abzufprehen war. Er hatte 
jet, wo feine nächſte Zukunft fo ſchwer bedroht war, aller- 
dings große Urfahe, an ven Wahlſpruch im Wappen fei- 
nes Schwiegervaters, der zugleich bie Infchrift feines Haufes 
bilvete, zu benfen: „Respice finem!” Allein er that es in 
einem anbern Sinne, als man meinen follte. Ein energi- 
ſcher Charakter, wie er war, fann er ſchon mitten in Ges 
fahr umb Leiden auf neue Wenbungen zu Glück, Herrſchaft, 
— Rohe! Die Beleidigung, die Demüthigung, die Schmach, 
bie er erfahren, erfüllten ifn mehr mit Ingrimm als mit 
Furcht. Und fo lag er denn auf feinem Srantenbette, 
ſchwerer von innerer als von äußerer Pein gefoltert; und 
heißer als bie biutende Wunde an feinem Haupt brannten 
barin bie Gedanken, bie e8 fieberhaft erhitzten. 

Polyrena von Loblowig Hatte dem Kranken ihre Sen- 
dung zu feiner Gemahlin abſichtlich verſchwiegen, um, wenn 
der Verſuch fehlſchlüge, nicht durch eine ſcheiternde Hoffnung 
feine Leiben zu verfchlimmern. Wie.groß war baher ihre 
Freude, als fie, während fie ſich eben bei Slawata befand, 
vie leiſe überbrachte Meldung von ber Ankunft feiner Ge 
mahlin in Begleitung eines Arztes erhielt. Sie theilte dem 
Kranken bie frenbig erſchütternde Nachricht vorfichtig mit, 
verließ dann das Gemach, und zwei Minuten fpäter mar 
Lucia allein bei ihrem Gemahl; denn Polyrena wollte die 
ſem erften Augenblicde des Wiederſehens das Recht ver Ein- 
famteit laſſen. — Er war erfütternd. Lucia flog, ohne 
eines Wortes mächtig zu fein, auf ihren Gatten zu und 
prefte in äuferfter Leivenfchaft ihr Haupt ſtumm an feine 
Bruft ; fie ſchluchzte nur krampfhaft. Siawate, gleichfalls 
ſprachlos, Hielt fte feft umſchloſſen; endlich fragte er: 

Lucia, wie ift es bir möglich geworben, zu mir zu 
gelangen ?“ 
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„Möglich ift e8 mir geworben, aber fhwer, fehr 
ſchwer, Slawata“, erwiderte fie unb richtete das Haupt 
empor. Ihre Thränen flofien noch, aber ihre Züge hatten 
den Ausdruck zürnenben Stolzes. 

„Schwer, id) glaube es“, entgegnete Slawata, „und ich 
begreife kaum, wie e8 möglich war, da Alles rings von 
Baden umftelt if.“ 

„D es war nicht ſchwer in biefem Sinne“, antwortete 
fie und ftand auf, „aber ſchwer durch das Opfer, das ih 
gebracht habe! Ich mußte biefe Gunft erbitten, von bei 
nem Tobfeinde, von Thurn erbitten, durch bie Gräfin! 
Slawata, das war ein harter Gang!“ 

„Lucie, bu haft viel für mic gethan“, antwortete er 
bewegt. „Wie nahm man dic auf — haft du Thurn ſelbſt 
geſprochen?“ fragte er mit bem Ausdrud der Beſorgniß, 
tief Kränfendes zu hören. 

„Ste nahm mid, theilnehmend auf, doch ihre Milde 
trüdte mich härter als ihr Stolz es gethan hätte; fie war 
— herablaſſend!“ antwortete Lucia. 

„Herablaſſend!“ wieberholte Slawata und prefte bie 
Lippen zuſammen. 

Ihr Mitleiven hatte freilich einen guten Grund“, fuhr 
Lucia fort, „das Bewußtfein des Verbrechens ihres Man- 
nes drüdte fie. Sie Außerte, fie wolle mir hülfreich fein, 
denn vielleicht Tomme fie dereinſt im die Lage, Gleiches 
von mir zu erbitten.“ *) 

„Daß ihre Ahnung fid erfüllte!“ rief Slawata aus. 
„Und — haft bu nichts vernommen... ." er ſtockte, „weißt 
du, was über mich beſchloſſen if?" 

„Ich Habe Hoffnung, daß bein Leben nicht mehr bes 


*) Hiftorifh. 
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droht if“, antwortete Lucia; „bie Gräfin melbete mir 
ſchriftlich, daß Thurn über beine Zukunft mit ben Stänben 
verhandeln werbe. inflmeilen geftatte er meinen Befuch 
bei bir und ben eines Arztes, Das wurbe mir bald baranf 
aus ber Kanzlei ausgefertigt.“ 

„Welcher Arzt Hat dich begleitet, Lucia?“ fragte er matt, 
„Aſt es Borbonius? Ich fühle mich recht krank.“ Er ſaul 
dabei, von ber Aufregung bes Wieberfehens erſchöpft, in bie 
Kiffen zurück, 

„Alſo bift du doc fo Iramt?“ fragte fie betreten; „fie 
hatten mir gefagt, bein Uebel fei gering, es werbe nur 
ſtärker angegeben, bamit fi bie Rache unferer Feinde für 
gefättigt halten möchte. So hätte ich body vielleigt anders 
handeln ſollen!“ 

„Wie das?” fragte Slawata. 

„Weil mid fein Arzt hierher begleitet hat, ſondern 
Zaloska“, erwiderte fie. 

„Zaloska!“ fuhr Slawata auf und fein Auge blitzte. 
„Zaloska! Lucia, das mar ein trefffiher Gedanke von 
dir! Ich kann auch des Arztes entbehren!” fagte er mit 
energiſcher Zufammenraffung. 

„Meberbies ift er nicht umerfahren in der Art ber Heil 
tunſt, wie fie das Bolt in den Gebirgen übt“, fagte fie 
„Er war auf dem Schloſſe gefangen worden“, fuhr fie fort, 
„doch in dem Getämmel nad) ver Gewaltthat gelang es ihm 
zu entlommen und unfer Haus zu erreihen. Er mar ber 
Erſte, der mix von dem Verbrechen erzählte. Weil wir mit 
Recht fürchteten, daß die wilden Rotten fogleich zu uns 
bringen würden, flächtete id; mit ihm ven Berg hinab, nad 
St.-Thomas zu dem Kaplan Ambrofius. Dort legte er 
feine Waffenftüde ab, vertaufchte feine Kleidung gegen ein 
ſchwarzes Wamms, das ihm der Kaplan verfchaffte, und 
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ſchnitt fich die langen wilden Haare und den Bart ums Linz 
tz ab, nad Art ver Magifter. So bat er mich, kaum 
mix ſelbſt noch kenntlich, hierher begleitet.“ 

„Wohl, wohl! Ich muß ihn ſprechen!“ 

„Ich werbe ihn zu bir führen“, antwortete Lucie und 
verließ das Gemach. 
| In den wenigen Minnten, die fie abweſend mar, ent- 
ſparnen fih in Slawata's Bruſt ansgevehnte Entwürfe. 
| Die wunberbare Rettung aus der Gefahr des Sturzes, bie 
! faft als der unfehlbare Tod gelten burfte; die zweite in das 
gaftliche Haus, das ihn jest aufnahm; bie wider alles Ber- 
hoffen nen angefnüpfte Verbiudung mit feiner zu jedem küh- 
wen Unternehmen entſchloſſenen Gattin und einem Manue, 
ber zwar ein nieberes, aber doch äAußerft zuverläffiges und 
energiſches Werkzeug feiner Plane abgab: dies Alles be- 
färkte ihn in ber Ueberzeugung, daß bie Sache, für bie er 
\ timpfte, unter dem unmittelbaren göttlichen Schutze ſtehe, 
und daß er ſelbſt noch zu einer großen Zufunft aufbewahrt 
ſei. Er gerieth in fieberhafte Wallung; die fanatifhe Glut 
| Ioderte hoch in ihm auf. Ex erhob beide Hände zum Gebet 
und ſprach laut: „Ja, jet weiß ich es, bu fremme, hei- 
| Üige Mutter Gottes, zu der. ich flehte in meiner Tadesnoth, 

du ſelbſt Haft mich anf deinen Armen herabgetzagen, daß ich 

mein Leben errettetel So will ich es fürber allein heimem 

Dienfte und der heiligen Kirche weihen!“ 
H Schnell wechſelte bei ihm die ruhige Sicherheit der Be 
trachtung mit den fanatifchen Erregungen. Die ſcharfe Sraft 
des Verſtandes war noch geſchärfter danach. So faßte er 
in diefem Angenblide ven feften Entſchluß, des Lörperlihen 
nebels nicht zu achten und von Stund an ben Kampf zu 
emenern; bie Milde, jelbft die Gnade der Feinde mır an- 
zuſlehen und zu benugen, um wieber zu felbflänbiger Kraft 
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ihnen gegenüber zu gelangen. Schnell entwarf er in feinem 
ſcharfen Geifte, von einem zähen, beharrlihen Willen unter- 
ftägt, was er zunächft für Schritte zu thım habe und mas 
er aus feinem jeigen Stanbpunfte möglich machen könne. 
Zuerft mußte ex über Alles, was in Prag vorging, genaue 
Auskunft haben. Das gab ihm zugleich den richtigen Maß 
ftab über feine eigene Gefahr. Ex hoffte auf dieſe Weife 
mit Sicherheit zu erfahren, ob und was ihm no drohe. 
Dann galt e8 die Mittel in Bewegung zu fegen, um bem 
überraſchenden Ueberfall durch die Gewalt ber proteftanti- 
ſchen Partei Grenzen zu fegen, bevor fid feine Folgen wei- 
ter ausbreiteten. Es galt, bie Fäden anzufräpfen, mittels 
deren ein anfangs unfihtbares, aber beflo unzerftörbareres 
Neg geſponnen werben konnte, um die Empdrer am fefteften 
zu umgarnen in dem Augenblicke, wo fie fih am freieften 
glaubten. 

Während er über biefe Mittel nachdachte, trat Lucia 
wieber ein; Zaloska folgte ihr. Doch er hatte, fo fehien 
es, feine ganze Natur umgeftaltet. Die Wildheit, vie rade 
und bintgierige Roheit, die fi fonft in feinem thieriſch 
fumpfen Wefen ausdrückte, war völlig verſchwunden, und 
mit einem bewunbernswärbigen Huftinet der Schlauheit Hatte 
ex fid) in einen Menfchen von dem unjcheinbarften Aeußern 
verwandelt. Das ſchwarze, wildftruppige Haar trug er 
ſchlicht zurüdgeftrihen; bie trogigen Züge zeigten nur einen 
ſtumpf phlegmatiſchen Ausdruch, das hyänenartig ftarre Auge 
glotzte gebankenlos unter ber flachen Stirn hervor. Nur 
ein wiberwärtiges unheimliches Lächeln und ein von Zeit zu 
Zeit wieverholtes ſcheues, doch zugleich fpähendes Blinzeln, 
das bie Augen unruhig bald zur Rechten, bald zur Linken 
warf, konnte dem aufmerffamen Beobachter verrathen, daß 
Angefiht und Haltung des Menſchen nicht feine natürlichen 
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waren, fonbern eine Larve bildeten, mit ber ex bie Wahr 
beit feines Innern Kinftlich verhüllte. 

„Sei gegrüßt, Zalosla“, vebete ihn Slawata an; „wie 
haft du dich verwandelt! Ich milrde bi nicht erkannt 
haben!“ 

„Gelobt fei Jeſus Chriſtus und vie heilige Mutter 
Maria, die Euch erhalten haben, gnädiger Herr!” rief ber 
Angerebete aus und wandte Augen und Hände zum Him- 
mel. „Laßt Euch die Hände Tüffen“, fuhr er dann mit 
tief unterwärfigem Tone fort umb beugte fi, indem er 
auf ben Boden nieberfnien wollte, auf Slawata's Hand. 

Diefer verhinderte es. „Du bift gefangen gemwejen ? 
fragte er ihn. 

„Auf dem Schlofie, ja. Der Offizier“, erzählte ex, 
„hatte mic aus dem Saale, wo wir verborgen waren, 
hinunter geſendet in den Hof, um zu beobachten, wie groß 
etwa bie Zahl der Leute fein mochte, bie mit bem Grafen 
Thurn und ben andern Herren vom Adel ind Schloß kamen. 
Als ich wieder herauflem, erfannte mich auf dem Gange 
der Rebell, ver Ketzer Xaver Nechodom, und nahm mid, ba 
er von einem Dutzend bewaffneten Leuten begleitet war, ge⸗ 
fangen.“ , 

„Entvedteft bu ihm, daß Mannfhaften im Schloſſe 
verborgen fein?" fragte Slawata mit argwöhniſcher 
Miene. 

„Bei Leibe, Herr, nein!“ log der Burſch; denn er 
Hatte in ber Angſt um fein Leben Alles entdeckt. „Er 
wollte wifjen“, fuhr er fort, „mie ich nach Prag komme, 
was ich dort zu thun hätte? Ich fragte ihn dagegen, mas 
denn er bier wolle und wie er hierher komme? Während 
wir noch im Zwift miteinander waren, wurde es ſchon um- 
ruhig im Saal; Nechodom lief dahin, viele feiner Leute 

Reltdab, Drei Jahre. I. 10 
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and, und in dem Zummit entiprang ich. Ich lief weit 
durch bie Gänge, dann eine Meine Treppe hinunter; bort 
warf ih Säbel und Dolch und die Pidelhaube weg, ge- 
laugte auf den Hof und miſchte mich unter das zufammen- 
gelaufene Bolt.“ 

„Gut, gut!” murmelte Slawata. 

„Ihr fein am Kopf verlegt, Herr“, fuhr der ſchlaue 
Burſch raſch fort, um dem Geſpräch eine anbere Wendung 
zu geben. „Ich verftehe mich auf die Heilung mit guten 
Kräutern. Meine Mutter Zdenka war eine weile Gran! 
Sie war berühmt, Wundertränke zu kochen, Salben zu be= 
reiten und Wundenwaſſer; fie hat mid das gelehrt, Herz, 
und id Kann Eud, vielleicht beſſer helfen als ein Arzt.“ 

„Laß deine Wunde von Zaloska umterfuchen“, bat Lucia 
und näherte ſich dem Bett. 

Slawata ließ es gefchehen. Mit vorfictiger und ge 
ſchickter Hand Löfte Zaloska das ſeidene Tu, das noch 
über ben eigentlichen Verband, ben bie Gräfin Polyrena 
ſelbſt angelegt hatte, um den Kopf gefchlungen war, und 
nahm dann ben Verband felbft ab. 

„Des muß fümerghaft fein, gnäbiger Herr“, fagte er, 
die Wunde befichtigend, „aber es ift nicht gefährlich und es 
wird bald Heilen.“ 

„Glaubſt du?” fragte Slawata. 

„Gewiß, gewiß, gnädiger Herr! Der Schäbel ift un» 
verlegt, nur bie Haut weggeſchunden.“ 

„Ich fühlte, daß ich im Sturz mit dem Kopf an ein 
Venfterfims binftreifte“, bemerkte Slawata. 

„Man hätte das Haar mehr wegſchneiden ſollen“, meinte 
Zalosla, der die Wunde genauer betrachtete. „Ich werde 
Euch einen nenen Berband auflegen, Herr! Wenn Ihr 
weiter nicht frank oder verwundet fein, braucht Ihr 
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keinen Arzt, außer Zaloska. Das kann er fchon ſelbſt 
heilen.” 

„Siehft du“, ſprach Lucia, „ich hatte gut gewählt.“ 

„Das hatteſt du“, erwiderte Slawata. 

Während Zaloska, ber einiges Verbandzeug mitgebracht 
hatte, dieſes ordnete und wieder hinausging, um noch ein 
Gefäß mit lauem Waſſer zu holen, befragte Slawata feine 
Gatin über die Zuftänbe in ber Stabt, über die Maß— 
regeln, bie man getroffen habe. Diefe berichtete ihm, was 
fie mußte, 

„Ihr Zorn wüthet vorzüglich gegen die heiligen Bäter 
der Geſellſchaft Jeſu“, erzählte fle ihm. „Ich hörte ſchon, 
daß fie einen feften Beſchluß faflen wollen, der alle Jeſuiten 
aus dem Sande verbannt und ihnen ihre ſämmtlichen Güter 
raubt.“ 

„Güter!“ rief Slawata; „mas befitzen fie denn hier in 
Prag? Ein paar alte Gebäude, die nicht dreitauſend böh— 
miſche Schock werth find; und in ganz Böhmen find ihre 
Beſitzthümer nicht der Rede wert. Es gehört mit zu ben 
vielen Verleumdungen gegen den Orden, daß man ihn für 
fo reich ausfchreit. Die Statuten verbieten ihm ja andern 
Erwerb als zu öffentlichen, nüglichen Zwecken.“ 

„Sie werben die Mafregeln nicht abwarten“, antwor= 
tete Lucia; „ans Prag menigftens find die Väter ſchon, 
ſoweit ich höre, ſaͤmmtlich entflohen.“ 

„Entflohen?“ rief Slawata. „Das ift ſchlimm! Hier 
wäre nod viel zu reiten! Doch... es iſt dennoch wol 
beſſer“, befann er fi, „denn ſie Können von außen her 
wirffamer fein als bier. If der Pater Thyßla auch 
fort 9” 

n Das ganze Gebäude foll Ieer fein, Hat mir Zalosla 
erzahlt.“ 

10* 


220 


Diefer trat jegt mit einer Schüffel warmen Waſſers, 
einem Schwamm und anderm Berbanbgeräth ein. Cr 
wuſch bie Winde Slawata's, ſchnitt ihm das Haar etwas 
von ber Seite weg, Löfte dad geronnene Blut ab und legte 
den neuen Verband an. 

Inzwiſchen Hatte fih Slawata Tinte und Feder reichen 
laſſen und begann auf einzelnen Zeiten Allerlei zu fehrei- 
ben. Er miſchte lateiniſche, deutſche und böhmifche Worte, 
ſetzte Zahlen und andere Zeichen dazwiſchen, ſtrich Vieles 
aus, ſchrieb Anderes doppelt, ſodaß der Inhalt ohne lan⸗ 
ges Studium von einem Dritten nicht zu entziffern war 
und ber Zettel überhaupt das Anfehen Hatte, als fei er 
ganz willkürlich befvigelt und bebeute gar nichts. 

„Wenn bu mic getren dienen willit, Zalosla, fo wirft 
du großen Lohn empfangen“, redete er biefen an, nachdem 
feine Arbeit fertig war. „Verbirg dieſe Zettel an beinem 
Körper, oder wie bu irgenb weißt. Es ſind ihrer fünf; 
ich habe fie nach der Größe ver Blätter georbnet. Der 
Heinfte ift ber wichtigfte. Ihn trägft bu zu dem Sacriſtan 
der Schloßfiche; er wird ihn durch ben Kaplan zu dem 
Herrn Erzbiſchof gelangen laſſen. Unftreitig ift Se. Hoch- 
würbige Gnaden geflüchtet; allein ver Kaplan wird bier 
geblieben fein und wiflen, wo fi der Herr Lohelius jegt 
aufhält. Den zweiten Zettel, ver Größe nah, bringe an 
ben Hauptmann der Mannfchaften, die ich im Schloſſe be- 
reit gehalten hatte.” 

„An umfern Hauptmann Paul Palhoy?“ fragte 
Zalosta. 

„An ihn“, ſagte Slawata. „Mit dem dritten ſuche 
meinen Geheimſchreiber Fabricius auf...“ 

„Das wird ſchwer halten“, fiel Zaloska ein, „denn 
ih war ſchon in feinem Haufe und hörte von feiner Fran, 
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daß er vom Schloffe gar nicht wieder dorthin: gelommen ift. 
Niemand weiß, wo er fih verborgen Hält, ober ob es ihm 
gelungen ift, aus der Stadt zu flüchten.” 

„So gib ihn feiner Frau; fie wird am zeitigften er— 
fahren, wo er ſich befindet, wenn fte es nicht ſchon jet 
ſehr gut weiß. — Aber mit den beiven andern Betteln 
hat es größere Schwierigkeit“, fur Slawata fort. „Sie find 
für den Herrn Wolfgang Salender von Profjowig, 
Abt zu Braunau, und fiir den Abt des Kloſters Strahow, 
Herm Kaspar von Queftenberg, beftimmt. Sie waren 
geftern noch Beibe in der Stabt. Allein wo fie heute fein 
mögen, wer fann es wifjen?” 

. „O, Here“, entgegnete Zaloska, „ich will es ſchon 
andforfhen; ich frage bei den Mfofterpförtnern der ganzen 
Stadt nah!” 

„Ganz recht“, antwortete Slawata. „Der Abt von 
Braunau hat öfters bei den Theatinern jeine Wohnung 
hier in Prag genommen, und ber Abt von Strahow ift 
vielleicht noch im Kloſter, wie fehr er auch Urſache haben 
mag, bie jegige Gewaltherrſchaft zu ſcheuen. Du mußt nur 
vorfichtig Dort nachfragen.” 

„Macht Euch nicht Sorgen darum, gnädigfter Herr”, 
erwiberte Zaloska und kniff die grauen glogenden Augen 
pfiffig zuſammen. „Ic werbe die Zettel doch beftellen! 
Haben wir nicht ‚Freunde genug in ber Stadt, auch aus 
der Gegend von Braunau? Schwerer ift es hier, bie Zettel 
aus dem Haus und ber Gafle zu ſchaffen. Sie haben ung 
ganz durchſucht, als wir herfamen; fie werben das gewiß 
wieber thun, wenn wir fortgehen.” 

„Gib mir einige ber Zettel“, forderte Lucia. 

„Nein“, wiberfegte ſich Slawata, „dich möchte ich nicht 
gefährden!" 
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„Rein, allergnädigſte Grau!” bat zugleich Zaloska. 
„Wein laßt mich nur machen!” 

Er ſchob einen Zettel unter das Futter feiner Mittze; 
in zwei anbere widelte er Leinwand und Charpie ganz 
offen ein, und bie zwei legten rollte er in zwei feine Steei- 
fen gefalzt, um feinen Stock, ſodaß er fie Beim Angreifen 
deſſelben mit ber Hand bededte; zur Vorſicht midelte er 
aber doch noch eine grüne Schnur darüber, ſodaß dieſelbe 
eine Art von Knopf bildete, unter dem das Papier ver⸗ 
borgen war. — Slawata beiprad; während deſſen noch Vieles 
Ieife mit feiner Gemahlin, bis dieſe endlich ſchied, doch am 
nãchſten Tage wieberzufommen verfprad. 

Es geſchah. Zaloska begleitete fie in ber nämlichen 
Verkleidung wie das erfte mal. Er hatte ked und ſchlau 
Alles pünktlich beforgt, was ihm Slawata aufgetragen. 
Neue, mündliche und ſchriftliche Aufträge führte er ebenfo 
geſchickt aus. Auf biefe Art Inüpfte fi) ein Gewebe von 
verborgenen Fäden am, wodurch Slawata niht nur von 
Allem in Kenntniß erhalten wurde, was feine Gegner be 
ſchloſſen oder beabfihtigten, jondern auch in ber Stille 
ſchon bie Mittel vorbereitete, um zu günſtiger Zeit ihrer 
für den Augenblid fiegreihen Macht wieber entgegenzu- 
treten, 

Während biefes Verkehrs, ver ſich einige Wochen fort- 
fette, genas Slawata allmälig von feiner Wunde. 
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Swanzigfies Capitel. 


Die That des 28. Mei hatte, gleich dem Ausbruch 
eines Bullans, den fihern Boden ber geſetzlichen, frieb- 
lichen Lebenszuftände erfchättert und was darauf begränbet 
iR in gefahroolles Warten, Mendes foger ſchen zum 
Sturz gebradit. 

Die verwegenen Bollführer des gemaltfamen Eingriffs in 
das Heiligtum des Friedens erlannten es als ihre erfte 
Pflicht, fernerem Verderben geſetzloſer Willkür raſchen Ein» 
halt zu thun, und ben bang erſchütterten Gemüthern bie 
Sicherheit und Ruhe des Geſetzes wiederzugeben. Als zweite 
Pflicht lag ihnen ob, ihre Tat nicht nur vor ihrem Herrn, 
dem Kaifer, fonbern vor dem geſammten Bol ver Böhmen, 
fowie dem ganzen deutſchen Vaterlande zu rechtfertigen. 
Dazu war am 25. Mai eine Verſammlung in das Schloß 
auf bem Hradſchin berufen. Eine zahlloſe Vollsmenge hatte 
fi) auf den Plägen und in ben Strafen des Hrabfehin 
und vor bem Eingang ber Burg geſchaart und ſtand in 
gebrängten Haufen, um bie Männer, bie jest das Geſchick bes 
Landes in Händen hielten, in feierlichem Zuge zur Berathung 
binaufziehen zu fehen. Die gefammten Stände Böhmens 
waren in ihren brei Abtheilungen, bem Herrenftande, dem 
Nitterftande und ben Bürgern, vertreten. Obgleich noch 
nit vollzählig, da bie kurze Zeit noch nicht geflattet 
hatte, Alle einzuberufen, doch in fehr großer Anzahl, fo 
daß fie den nothwendigen Maßregelu Achtung und Nach- 
druck zu verſchaffen vermochten. Aber mehr woch als bie 
Zahl, wirkte das Verdienſt der Einzelnen. Nicht die enan- 
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geliſchen Mitglieder ver Stände allein, auch bie katholiſchen 
hatten ſich in anfehnlicyer Bertretung eingefunden, ba Thurn 
unmittelbar nach ber That am 23. Mai, fo Viele er nur 
vermochte, buch Boten hatte auffordern laſſen, in Prag 
zu eriheinen, während zugleich er felbft und feine Freunde 
überall verfünbeten, daß man durchaus keine Berfolgung 
der abweichenden Glaubensbekenntniſſe beabfichtige. Freund⸗ 
ſchaft und Brüderlichkeit folle herrſchen, und nur bie 
gemeinfame Macht gemeinfame Uebel und bie Tyrannei 
unb Gewaltthat Einzelner abwenden, wie fie durch ben Erz- 
bifchof Lohelius von Prag zu Kloſtergrab und burd ben 
Abt von Braunau dort verübt worden fei. 

Ein ſchöner, fonnenheller Lenztag begrüßte das Creig- 
niß, weldes einen neuen Frühling Über Böhmen herein- 
führen follte. Auf den Thürmen ver Stabt weheten Fah- 
nen,. alle Gloden läuteten, während die Ständemitglieder 
zur Burg binaufzogen. Die bes Herrenftandes kamen in 
ihren Staatswagen, bie Ritter größtentheils zu Pferde 
von Dienern begleitet, welche ihnen am Schloßthor die 
Kofle abnahmen, bie Mitgliever des Bürgerflandes zu 
Fuß, in ihrer Feſtlleidung. Das Volt jubelte den Ein- 
zelnen, die es kannte, auf die es befonberes Vertrauen 
feßte, zu umb warf bie dite und Miügen body, zu ihrer 
Begrüßung. 

Therefe hatte, in Begeifterter Teilnahme an ven Er- 
eigniffen, auch ben lebhaften Wunſch gehabt, dieſem feierlichen 
Borgang beizumohnen; die Gräfin Thurn dagegen wollte 
dies aus manderlei Gründen vermeiden. Einestheils weil 
es fie im ihrem beſcheidenen fanften Sinn nicht ſchicklich 
bünkte, fih zu ben öffentfihen Triumphen ihres Gemahls 
zu brängen, anberntheils auch, weil ihr ahnendes Gemüth 
nicht Alles in dem Licht des Glanzes und des Glücks jah, 
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wie es den Meiften jetzt erſchien. Auch ihre Tochter Thekla 
hielt fie aus ähnlichen Gründen zurück. Nur Thereſe alſo 
wohnte, begleitet von dem alten Balthafer und feiner Fran, 
zuſchauend dem Aufzuge bei. Sie hatten einen fehr gün- 
fügen Platz, auf einer, einem Alten ähnlichen Erhöhung 
in ber Nähe des erzbifchöflichen Palaftes, von wo fie ſowol 


das Ganze weit überfehen, als jedes Einzelne wahrnehmen 


Tonnten. Es war ein erhebenber und glanzvoller Anblid 
zugleih. Das Volt ftand dicht gebrängt auf beiden Seiten 
des Weges, den der Zug nahm; Reiterpiquets waren an 
verfchiebenen Punkten anfgeftellt und Hartfchiere zu Fuß 
mit ihren breiten Hellebarden zogen Spaliere durch bie 
nädften Räume bis zum Schloßthor, bamit die Zugänge 
nicht durch das Gebränge gefperrt würden. Die Bahnen 
der Soldaten weheten body; auch bewaffnete Bürger waren 
in Reihen aufgeftellt und halfen die Ordnung ſchützen, zum 
Zeihen, daß es nicht eine äußerliche, einzelne Macht fei, 
die ſich Hier willkürlich geltend made, fonbern daß das 
ganze Land fi felbft Hier vertrete umb fein Wunſchen und 
Bollen ausdrücke. Aus allen Fenftern ſchauten geſchmückte 
Frauen. Teppiche hingen, wie bei ben großen Kirchen 
feften, an den Häufern herab. Grüne Kränze und Blumen- 
gehänge zierten die Mauern und zogen ſich quer über bie 
Straßen. Die Bahn für den Zug war reih mit Blumen 
und grünen Zweigen beſtreut. Der mailich grünende Wald 
und alle Gärten Prags hatten bie Spende geliefert, um 
die Häufer und Gaffen fo feftlich zu ſchmücken. 

„Dort reitet unfer junger Graf, Beata“, rief 
Balthaſar feiner Frau zu und zeigte auf einen finttlich zu 
Roß figenden jungen Ritter, der ben zum Hradſchin an- 
ſteigenden Weg hinauf, an einem Piquet geharnifchter Reiter 
vorüberfprengte. „Seht, wie er den Schimmel in der 
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Gewalt hat! Das Thier ift ordentlich ſtolz anf ihn. Wie 
es ben Kopf trägt und bie Mähne ſchüttelt. Das ift aber 
auch ein Reiter, unfer Graf Heinrich!“ 

Therefe blidte mit erwedter Theiluahme hinüber, Sie 
hatte in biefen unruhigen Tagen ben jungen Grafen Then 
mod gar nicht im Haufe bes Vaters gefehen. Er glich 
mehr ber Mutter als dem Vater; ver Abel feiner Züge 
verſchmolz fi mit einer fanften Anmuth und fein blawes 
Auge blickte ebenfo freundlich als fenrig. Er faß zu Pferde, 
als fei er auf bem Sattel geboren; fo leicht und ſicher, fo 
zwanglos und doch fo ſtolz. Ans feinem jugenblih arg 
loſen Antlig fprach reine Freude und Begeifterung über das 
Glüd und ven Ruhm dieſes Tages, der dem Baterlande, 
fo wähnte er, eim ſolches Heil gebracht und noch größeres 
verſprach! 

Thereſen ergriff es mit einer unnennbaren Wehmuth, 
als fie den Jüngling, das Glück und der Stolz feiner 
Aeltern, jo freudig, fo Hoffnungsüberreih, von der Sonne 
des Frühlings umlenchtet, zwifchen ven bewegten Volks— 
maffen hindurchſprengen ſah. Es war ihr als fehe fie em 
ſchönes Traumbild vor fi, Hinter deſſen vofigem Morgen- 
ſchimmer ſchon unheimlich büfteres Gewölf heraufziehe, als 
Borbote künftiger ſchwerer Gewitter! 

Ein Trompetenftoß ertönte. Die Führer der Soldaten 
gaben Signale mit dem gezogenen Schwert, die Slägellente 
winkten mit Gemehren ober Hellebarben; die aufgeftellten 
Maunnſchaften traten ſcharf gerichtet ins Glied. Es näherte 
fi ein mit vier prächtigen Braunen befpammter Wagen. 
Bwei Herren von Älterem, wärbigem Anfehen faßen darin. 
„Ber find die Veiven?‘“ wandte fi Thereſe zu Beata. 
„Der im violetten Sammetkleide, mit Gold geftickt, iſt der 
Graf Joachim Andreas von Schlid“, antwortete biefe. 
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„Aber wer ift denn ber Andere, Baltbafar, der im grünen 
Mantel?" 

„Das iſt ja der Herr Wilhelm Vopell von Loblowig, 
der Aeltere, du mußt ihn jo oft im unferm Haufe gefehen 
haben!‘ erwiberte biefer. 

„O ja, gefehen wel”, antworteie bie Frau, „allein 
unfereins fickt bie Herrſchaften ohne zu willen, wer fie 
find.” — Thereſe betrachtete beide Männer, deren berühmte 
Namen fie wohl kaunte und bie nicht nur als Abgeorbnete 
des Herrenftandes und wegen ihres Rauges und Reid) 
thums allgemein geachtet waren, fonbern auch wegen ber 
Bürbe, bie Ihnen ihre Jahre, ihre Nitterlichleit und Tu- 
gend gaben. 

Gleich Hinter ihnen kamen wieder zwei Herren in einem 
Bogen. Balthafar nannte fie ungefragt. Es waren Gottlob 
Berka von der Daub und Wenzelvon Raupowa, auch 
frz Ruppa genamt. „Sie find auch vom Herrenftande“, 
fügte er erläuternd Hinzu. Es folgten jet mehrere Wagen, 
in denen Herten und Ritter ſaßen, bie er nicht kannte. 
Plöglich rief er: „Da, den feht euch an! Dort, ben auf 
dem Goldfuchs, mit den ſchwarzen Federn auf dem Barett, 
im braunen Wamms mit den Golbligen. Das ift ber fai- 
ſerliche Rath Ritter Procop Dworſchetzli von Olbramomig! 
Seht, was der für eine Stirn hat und ein Auge! Das 
glaubt mır, das ift ein Mamm von Eifen, wie ſchon fein 
Bater! Ich Habe auch ben Bater noch gelannt, der 
machte ſchon dem Kaiſer Marimilian II. zu ſchaffen. Und 
der Sohn geht in ſeinen Fußſtapfen. Hat der einmal Ja 
selagt, jo bringt ihn kein Teufel und kein Heiliger zum 
Nein fogen! Mir däucht immer er hätte follen Kriegsoberft 
werben, wie unfer Herr Graf Dazu taugt er gewiß noch 
mehr als zum Rath, wiewol er ein grambgelehrter Mann 
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fein fol.” Thereſe King mit unverwandten Bliden an ber 
würdigen, ſtolzen Geftalt. Schon in hochreifen, männlichen 
Jahren faß er doch umgebeugt zu Roß. Halb ergrautes 
Haar kränzte feine hohe Stirn; die ſchwarzen Augen leuche 
teten wie Zwillingsfterne unter ben buſchigen, faſt zufam« 
mengewachſenen Brauen hervor. Seine Züge waren ſtreng, 
doch der Bli freundlich und ein Lächeln ſchwebte um ben 
‚ Mund. Das Pferd hob fih im kurzen, geſammelten Ga- 

Topp, es bäumte faft; ber Weiter ſah ruhig rechts und 
inte und nidte nur dann und wann grüßenb in bie 
Menge hinein. 

„Er gleicht der Eiche”, dachte Therefe, „er bricht im 
Sturm, er beugt fi) nicht!“ 

„Den ehrwürbigen Herrn im braunen Sammetfleibe, 
der jegt in dem Wagen mit ben beiden Schimmeln heran- 
tommt, feht Euch ebenfalls recht genau an“, fagte Balthafar. 
eindringlich zu Therefen. „Es ift ber Herr Kanzler Bu— 
dowecz von. Budowa, ein hochgelahrter Mann. Er 
ift mol ſchon ſiebzig Jahre!“ 

Thereſens Bruſt erfüllte ſich mit Ehrfurcht, als fie den 
berühmten Mann erblidte, von bem fie fhon durch ben 
Bater Nechodom fo Bieles gehört Hatte. Ihr Auge heftete 
fich unverwandt auf ihn, bis er vorüber war. 

„Unfer Here Graf!“ rief Balthaſar plötzlich laut aus, 
nSeht da unfern Herrn, neben dem Freiheren von Fels; 
eben biegen fie um bie Ede, dort unten, wo bie rothen 
Hartſchiere ſtehen.“ 

„Wer iſt es, der neben dem Grafen reitet?“ fengte 
Thereſe, die ben Namen überhört hatte. 

„Es ift der Freiherr Leonhard Colon von Feld, auch 
einer umferer Glaubensdefenforen“, belehrte fie Balthafar, 
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„unfer Graf und er, das finb bie erſten Felbhauptleute 

Brhmens jegt.” 

Thurn wurde von dem Volle mit Jauchzen begrüßt. Er 
ritt neben Colon von Fels im Schritt durch bie froh bes 

' wegte Menge hin, die bie Hüte und Tücher ſchwenkte und 
einmal über das andere ihm ein lautes Lebehoch, in das 
die Trompeten ſchmetterten, darbrachte. Freundlich grüßte 
der Graf nad allen Seiten und reichte eben fo oft feinem 
Boffengefährten die Hand dar, fie kräftig und herzlich 
ſchüttelnd, als wolle er fagen: Wir Beide find Eins und 
ener Jauchzen muß biefem fo gut gelten wie mir! Colon 
von Fels blidte etwas ſtolz und unbehaglich darein. Es 
mochte ihn verdrießen, daß er nur der Zweite bei dieſer 
Aufnahme im Volle war, oder eigentlich gar nicht beachtet 
wurde, während Thurn's Name fortdauernd bie Lüfte er—⸗ 
fülte. Als Thurn bei der Stelle anlangte, wo Thereſe 
fh mit ihren Begleitern befand, erfannte er fie und grüßte 
und winkte ihnen freundlich zu. „Das ift ein Herr!“ rief 
Valthaſar und richtete ſich ſtolz auf. 

„Ach, fo gut unb herablaſſend“, ſtimmte Beata ein, 
„aber mir fcheint body, er ſieht recht ernfihaft aus!“ 

Im Thereſens dunkeln Augen fanden glänzende Thrä- 
am ber Erhebung. 

Eine ganze Zeit lang bewegte fi der Strom ber zum 
Schloß Andrängenden, noch vorüber. Balthaſar beeiferte 
fh, den Namen eines Jeden zu nennen, ben er kaunte; 
und er kannte bie Meiſten. 

„Das iſt Chriſtoph Vitzthum von Bitzthum, biefer, 
Hans Litwin von Reziczan; der auf dem Rappen dort Rit⸗ 
ter Friedrich von Biela; der mit dem rothen Federbuſch 
der Ritter Hans Woſtrowitz von Kralowitz. Da gehen 
auch die Bürgerbeputirten, ber gelehrte Procurator Martin 
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Frühweln, ein Mann von ber Feder, wie unfer Graf einer 
vom Schwert; neben ihm Balentin Kochan und Tobias 
Steffed. Der dort hinten im ſchwarzen Wamms und 
Barett, das ift der Doctor der Rechte Daniel Bafilins, 
und die Beiden, die ihm folgen, find zwei hochberühmte 
Aerzte, ber Doctor Borbonius und ber Director bes 
Garolinums, Herr Seffentus von Yeffen; er ift fein 
Böhme, fonbern ein Unger, eigentlich ein Slowak, aber 
gut bühmiſch gefimnt!«" 

Therefe war fo tief von dem Ganzen des Herganges 
ergriffen, daß ſie biefe Worte und Namen vieler ihr um 
befanuter Männer nur wie ein leeres Geräuſch, wie eimen 
"Schall, der in einen tiefen Traum bringt, vernahm. Ihr 
feit Thurn's Erſcheinen thränenumbunfeltes Ange ſah auch 
die Geſtalten nur halb wie hinter einem Schleier vor⸗ 
überziehen. 

„Sieh nur, Beata“, ſtieß Balthaſar feine Frau leiſe 
an und zeigte verſtohlen auf Thereſe, „ſie weint!“ 

„Weißt du“, antwortete dieſe ebenſo leiſe, während 
Thereſe in ſich verſunken auf bie bewegte Vollsmenge hin⸗ 
blickte, „mir iſt auch nicht froh zu Muthe! Unſer Herr 
ſah mehr traurig als freudig aus! Ich fürchte immer... .“ 

Was fürcteft du?“ fragte Balthafar Halb ummillig. 
„Iſt heut nicht ein Tag bes Ruhms und ber: Herulichleit 
fiir ihn und fir das ganze Land? Er fah mir, wie er 
fo prächtig vorbeiritt, aus, ald wenn er ber König von 
Böhmen wäre! Und das wird er vielleicht no! Was 
klagſt du alfo und fürchteſt!“ 

nDeaf wit Alles fo geht, mie Ihr hofft!“ erwiderte 
Beata. „Der Mönch hat fi nicht umfonft gezeigt!" 

„Was Mind! Glaubſt du auch an das Ammen⸗ 
märchen?" ſchalt Balthafar. 
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„Nethaucel will ihn doch gefehen haben, gerade um 
Mitternacht — 

„Narrheiten!“ erwiderte Balthaſar. 

„Die alte Urſula hat ihn auch unter den dFenſten 
des Grafen in der Mauer verſchwinden fehen!” 

nDie Ute ſieht Gefpenfter am hellen Tage; ſte hat’s 
dem Nathanael vorgeihwagt und ber leichtglänbige Narr 
ſchwatzt es nach und Bilvet ſich zulegt bie Thorheit wir 
lich ein!" 

„Nein, Balthafar, fo iſt es nicht! Der Mönch hat 
ſich gezeigt! Und bu biſt doch lange genug im Haufe, um 
zu wiflen, daß das immer geſchieht, wenn ein Unglüd 
droht!“ 

„So lange ich dem Grafen diene, iſt nichts der Art 
vorgekommen und ich glaube einmal nicht daran!“ ante 
wortete er. 

„Freilich; feit wir verheiratet find ift Gott fei Dank 
Alles glüdlich hergegangen, aber als ich noch ein Heines 
Kind war, als wir nod in Friaul wohnten, drei Tage vor 
dem Tode bes Baters unferes Herrn ...“ 

„Run, da warſt bu ein Meines Kind und Bubifch“, 
unterbrach fie Balthafar. 

„Allein meine Wutter dat mir's oftmald wiebererzäßlt, 
daß in ber Hauskapelle, — bie Herrſchaft war damals 
noch katholiſch — um Mitternacht ein uralter Mönch in 
ſchwarzer Kutte, mit filberweißem Bart...“ 

Gott!“ vief Therefe laut aus, „was feh ih — ber 
Greis mit dem filberweißen Bart — mer ift das?“ Cie 
faßte dabei fo heftig Balthaſar's Arm und deutete mit ber 
andern Hand auf einen Wagen, ber eben ſichtbar wurde, 
daß ber alte Diener, der in feinem Gefpräd mit Beaten 
ihrer ganz vergefien hatte, ordentlich zuſammeuſchreckte. 
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„Der Greis dort”, wieberholte Therefe und zitterte 
vor Aufwollung. 

„Das ift ja ber alte ehrwürdige Herr Eaplicz von 
Sulewicz, Böhmens oberfter Landſchreiber; ja er hat feine 
vierundachtzig Jahre!” 

„Als ob ih ihn ſelbſt ſähe!“ rief Therefe aus; „ganz 
fein ehrwürdiges Patriarhenhaupt! — Ein Märtgrertopf!” 
ſetzte fie ſchauernd Hinzu, in ber lebhaft erwedten Erinnerung 
an ihren geliebten Bater Nehobom. 

„Der alte Herr ſieht wahrhaftig ans wie ein Heiliger“, 
fagte Beate fromm. 

„Ia, ein Heiliger!‘ wiederholte Therefe. 

„Es ift mir aud ordentlich feierlich, daß ih ihn fo 
feſtlich geſchmückt fee”, meinteBalthafar; „ber ſchöne [hwarz- 
feidene Mantel läßt ihm wie ein Prieſtergewand!“ 

„Wie Silber glänzt ihm das Haar unter dem ſchwarzen 
Barett“, fagte Beata, „und ber ehrwirbige weiße Bart!" 

Therefe vermochte nicht zu ſprechen. Eine ummennbar 
ſchmerzliche Wehmuth übermältigte fie faft; fie fühlte ſich 
wie von einem tiefen Traum gebunden. 

Das Bolt grüßte ben Greis mit höcfter Ehrerbietung; 
Alle ftanden unbebedten Hauptes, gebeugt. Da er wieber- 
grüßenb das Barett lüftete, jah man feine vom lichten 
Silberhaar umkränzten Scheitel. Mit frommen, treuen 
Augen blidte ex umber, über die Vollsmenge Hin; Friede 
lag auf feinem Antlig. 

„Der Ritter neben ihm in dem bunfelgrünen, golb« 
geftidten Wamms, mit dem hohen Federhut“, fragte Beata, 
„muß wol auch ein fehr wornehmer Herr fein?” Er ficht 
fo kühn und trogig aus, wie ber alte Herr milde und fromm!“ 

„Es ift fein Neffe, ber Ritter Paul Caplicz!“ belehrte 
ſie Balthaſar. „Ein wilder Tollkopf“, fuhr er halblaut 
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fort; „fie erzäßlen, er habe bie erſte Hand an Die Statt- 
halter gelegt! Er fol den Burggrafen von Karleftein 
zuerſt ergriffen und zum Fenſter gezogen haben.“ 

Therefe hörte nichts von biefen Worten. Ihr Blick und 
ihre Seele hingen unverwanbt an dem Greiſe, deſſen Bild 
ihr ſo ſchmerzliche Erinnerungen wedte. 

Sie war ganz verſenkt darin. 

Da ſchwebte hehres Glockengeläͤute vom Thurme ber 
Schloßtkirche herab und zugleich donnerte der Hall eines 
Lanonenſchuſſes durch die Lüfte, 

Thereſe fuhr empor. 

„Das find die Begrüßungsſchüſſe“, fagte Balthafar, 
„nun wirb ber Sitzungsſaal geöffnet.” 

Yet erſt gewann Thereſe ihre natürliche Stimmung 
wieber, fah die Welt um fi her, ven fonnigen Maitag, 
die wogende Volksmenge. Allein fie ertrug dieſe Einbrüde 
nicht und bat Beaten mit Thränen, aus biefem Gewähl 
fort, nach Haufe mit ihr zu gehen. 

„Um bes Himmels Willen, Kind, was ift Euch dem?“ 
fragte dieſe beforgt, „feid Ihr krank?“ 

Therefe zitterte wie im Fieber. 

„Ach, Ihr wißt nicht, was ich erlebt Habe! Solch 
ein ehrwürdiges Haupt! Die blutigen Mörberhände, bie 
fih danach ausſtredten!“ 

„Deiliger Gott, behfte uns vor ſolchen Gräueln!“ ſagte 
Beata zurüdſchredend. 

Thereſe blidte, von ihren Erinnerungen überwältigt, 
zitternd, doch unverwandt bem greifen Caplicz nach. 

„Laß uns nach Hauſe gehen“, ſagte Beata leiſe zu 
ihrem Mann. 

„se wol, ja wol“, antwortete dieſer ebenfo; „fle iſt 
je ganz wie verſtört! Der Bug ift je aud vorüber!“ 
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nRommt fort, ich bitte euch, ich vermag es wicht mehr 
au fehen“, flehte Thereſe. 

Beate und Balthafar brachen mit ihr auf. 

Thereje ging, von Beiben geftägt; ihr Fuß ſchwankte. 
Die blutigen Gefihte wollten nicht von ihr weichen. 

Waren fie Erinnerungen? Waren fie Ahnungen? 


Einundzwanzigſtes Capitel, 


Wie verſchieden die Meinung der auf dem Schloß Ber- 
fammelten fein mochte, barin waren Alle für Einen, daß 
die durch die Gewaltthat plöglich gefprengten Bande bes 
Geſetzes vor allen Dingen hergeſtelle werben mußten, damit 
nicht feffellofe Willkür der Maffen, ſchlimmer als bie blu— 
tigfte Tyrommei Einzelner, Frieden umb Heil des Landes 
wie ein Abgrund verſchlinge. Thurn hatte ſchon für ſich 
ſelbſt mit Kraft, Eifer und Entſchloſſenheit gleich nach 
der Gewaltthat gegen bie Statthalter jeden Ausbruch zügel- 
loſer Leidenſchaft der Menge gehindert. Zumal hatte er 
gebroht, gebeten und beſchworen, daß nichts Feindſeliges 
gegen bie Katholiken unternommen werbe, bamit bie ver- 
zweifelte That der glaubensbebirftigen Proteftenten nicht 
ein falſches, gehäffiges Anfehen gewinne. Diefe Gefinnung 
wollte er, bei allem Exnft, aller Heftigfeit feiner Befchwer- 
ven auch jegt in der Berfammlung geltend machen. 

AS die Abgeordneten ihre Pläge genommen hatten, 
erhob er fi daher und ſprach: 

„Würbige Herren und Freunde! Unfer Vaterland Böh- 
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men hat fi in feiner Kraft und in. feinem Recht muthvoll 
erhoben, aber nur um ſchreiende Unbill von ſich abzumen- 
ben, bie uns feit langen Jahren durch verrätherifche Diener 
unſeres allergnäbigfien Herrn des Kaiſers zugefügt worben 
iſt. Wir werben aber die gerechte Sache nicht durch ger 
waltfame Thaten gegen Unſchuldige befleden! Vom erften 
Augenblid an babe ih, fo viel ich vermochte, die wilden 
Ausbrüce der Leidenfhaft, die fi, ohne Urtheil und Maß, 
in aufgeftörter Vollsmaſſe geltend machen, gezügelt und 
gehemmt. Es ift mir mit Hülfe meiner ehrenwerthen, getreten 
Freunde gelmgen, die Ruhe und das Geſetz in ver Stabt 
ſchon am geftrigen Tage fo feft Herzuftellen, daß Niemandes 
Recht, Beſitz oder gar Leib und Leben von irgendwem 
gekräntt if. Schuldbewußte haben fich geflüchtet, weil fie 
wol vermuthen durften, daß fie zur ſchweren Rechenſchaft 
gezogen werben würden. Aber nur auf Verathung und 
durch Rechtsbeſchluß ſoll es geichehen. Kein Einzelter darf 
Rache oder Gewaltthat am Einzelnen üben. Wollt ihr 
mir und meinen Freunden euer Vertrauen ſchenlen, bis 
wir ein geordnetes Regiment eingeſetzt haben, für Recht und 
Sicherheit Sorge zu tragen, fo verpfände ih Ehre und 
Leben dafür, daß Prag und Böhmen ganz fo unter dem 
Schutz des Gefeges ftehen fol wie jemals bisher. Nein 
Einzelner hat für Recht, Eigenthum oder Leben zu fürchten. 
Bertrant ihr ung Das an, fo rufet euer Ja!“ 

Es erſcholl wie aus einem Munde. 

„Das war“, fuhr Thurn zu fprechen fort, „die erfe 
Pflicht unferer Verſammlung; Yein Schulplofer durfte ferner 
in Furcht leben in Böhmen oder in feiner Hanptftabt. Wir 
haben jet bie zweite zu erfüllen, Rechenſchaft von 
unferer That zu geben, vor end, vor des Kaifers Mojeftät, 
vor ber ganzen Welt.“ 
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Ein Lauter, allgemeiner Zuruf begräfte biefe Worte. 

„Unzählbare ſchwere Bebrüdungen”, fuhr Thurn mit er- 
hobener Stimme und tief gefurdter Stirn fort, „finb e®, 
die ums zum Aeußerſten getrieben, weil es kein anderes 
Mittel mehr gab. Der umerträglige Drud, ven alle utra- 
quiftifche Glaubensgenoſſen erbuldet, die Schließung ihrer 
Kirchen, bie verruchte Granfamleit, mit der fie gemishandelt 
murben, um fie mit Zwang wieber zum päpftlichen Kirche 
zu treiben, fehrie zum Himmel auf! Wir mußten ihn 

abſchutteln, wollen aber 'nicht Gleiches mit Gleichem ver- 
gelten. Auch haben wir Alle gemeinfam viele andere, 
gerechte, dringende Beſchwerden, gegen bie wir uns in treuer 
Einigkeit erheben müffen. Wir Alle haben, nicht jegt allein, 
fondern feit Iangen, langen Jahren ſchon, gebulbet nud 
gefeufzt unter ven Ränken und ber Tyrannei treulofer Ber- 
walter! Fremde Söldner find und ins Land geführt wor- 
den, bie fid) genährt haben von ben Früchten unferes Fel- 
des, gebängt mit bem Schweiß unferer Lanblentel” 

Ein unmwilliges, zuflimmenbes Murmeln in ber aufe 
horchenden Berfammlung, Tieß ihn einige Augenblicke 
fchweigen. 

„Ich ſpreche nit von meinen Glaubensgenoſſen allein! 
Berven wir aber nicht Alle durch unerhörte Stenern be» 
Iaftet, bie Folgen folder verrätheriſchen Unternehmungen? 
Wer follte die Kriegskoſten zahlen? Wir, gegen die ber 
Drud gerichtet war? — — Und möchte, was einmal ge= 
ſchehen und vergangen ift, vergeffen fein. Aber wie ift bie 
Gegenwart ? Das Recht wird nach Gunften geübt; bie 
Proceſſe werben in enblofe Länge geſchleppt, bamit bie 
Richter und Advocaten länger am Mark der Klagenden und 
Berllagten ſaugen können; bie Öffentlihen Gelber werben 
vergeubet, bie Rechte ber Stände, weldje bie des gefommten 
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Landes vertreten, willkürlich befcräuft.*) So verkehrten 
und hauſten bis jegt Diejenigen, weldhe im Namen bes Kai⸗ 
ſers unferes erwählten Königs das Land verwalten! Unſere 
Beſchwerden wurden nicht gehört, weil man ung beim Kaiſer 
verleumbete. Martiniz und Slawata, ih nenne fie ohne 
Scheu, waren es, bie in Gemeinſchaft mit den Jefuiten, die 
uns wider Willen ins Land gebrungen find... .“ 

‚Hier erſcholl ſturmiſcher, bekräftigender Zuruf, ſodaß ber 
Redner inne halten mußte; nachdem es ruhiger geworden, 
fuhr er fort: 

„Sie find es, bie beſtäͤndig Gift geſäet haben, in 
das Vertrauen und bie Liebe zwiſchen dem Kaifer und uns, 
feinen getreuen Böhmen!” 

Erneuter Zuruf erſcholl. 

„Sie ſchilderten uns ihm als gräuliche Ketzer, die der 
Hölle verfallen feien. Darum mußten unfere Bebrüder ges 
ſtürzt und biefe ewigen Friedensſtörer, die Jejuiten, müffen 
bes Landes vertiefen werben.” 

Aufſtürmender Ausbruch der Beiſtimmung erſcholl. 

Ia, all unſer Unheil ſchüren dieſe Helfershelfer unſerer 
Bedrücker. Sie verleumden uns in Worten und Schriften, 
im Lande und beim Kaifer. Unfere gerechte Vertheidigung 
gegen folde Anſchuldigung dringt nicht bis zum Thron des 
guten, milden Herrſchers; wol aber wird fein Ohr täglich 
mit Anfgwärzungen und falſchen Anflagen erfüllt!” 

„So ift es“, rief Olbramowig mit lauter Stimme. 
„3a fo ift es!“ wieberholten Viele. 

Thurn ließ biefen Ausbruch der Stimmmg, ber ihm 
die Wirkung feiner Worte kund that, erſt vorübergehen, 
dann fuhr er mit ruhiger, wohl überdachter Rede fort: 


*) viſdoriſch 
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„Kaiſer Rudolf, wie Schweres er uns angethan, wollte 
uns wohl; er liebte bie Böhmen, die ihn zum Könige ge- 
wäält hatten! Er wohnte umter uns in dieſer Hauptftabt 
Prog. Wenn fein durch Unglüd gebrochener Muth, fein 
einfames Sinnen und Denken ihn aud ſcheu gemacht hatten 
vor Menſchen, daß er fich Allen meift verbarg, er blick 
uns doch nahe, unfer Wort konnte zu ihm bringen. So 
erreichten wir es, baß er uns den Majeftätsbrief ge 
währte, ver unfern Glauben ſchützen, ihm gleiche Rechte 
mit den Ratholifchen in biefem Lande geben ſollte!“ 

Die Erwähnung diefer Verbriefung der Glaubensrechte 
brachte eine lebhafte Bewegung in ber Berſammlung hervor. 

„Aber was ber Mojeftätshrief werfpricht, wird nicht 
gehalten! Pfäffiſche Herrſchſucht und jeſuitiſche Hinterliſt 
verfälſchen ihn überall! Umtriebe aller Art werben gegen ihn 
und und gerichtet, Schmähfchriften ver Jeſuiten, die da leh— 
ren: aMan müſſe uns Ketzern nit Wort halten!»“*) 

Then wurbe, wie es ihm ſtets im Reben geſchah, hef 
tiger und heftiger. 

„Endlos“, rief er, „find, wie ihr Alle wißt, die Be— 
brüdumgen. Zumal die arglifigen Berfuche, unfere Glaubens» 
brüber abwenbig zu machen durch Betrug, Kauf, Beſtechung, 
Bedrohung, Bebrängung und Beftrafung! Angeftellt vollends 
warb bisher Niemand als die Abtrünnigen; zu Aemtern Bes 
förbert werden nur bie Katholiken. Die proteftantifchen 
Pfarrer find geknechtet, bebroht, verbrängt, wurden ab- 
gejegt, verjagt! Und alles Das, wie ich feft betheuern darf, 
gegen ven Willen des Kaifers, nur durch die Ränke ſolcher 
Diener und Verwalter des Regiments, die das gleiche 
Spiel fpielen mit den herrſchſüchtigen und feindſeligen Mit- 


*) Hiftorifd. 
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gliebern dieſer Gefelfichaft Iefn, die man eher eine Ge- 
fellfhaft des Holofernes heißen folftel“ 

Larmender Zuruf erſcholl bei dieſen Worten. 

„Was Wunder, daß endlich das Gefäß überſtedmte“, 
fuhr Thurn mit ſteigendem Eifer fort. „Ich will nicht 
loben, was vorgeſtern geſchehen iſt. Allein wer will ung 
verdammen? Wer ba bedenkt, was und wie lange wir 
bulbeten, der wird fagen, wir haben Maf gehalten! 
Nur die Aergfien ftrafte die heftige That des Augenblide! 
Nur fie wurden gerichtet, wie es von Alters her in Bbh- 
men Gebrauch gewefen, wenn das mishanbelte Boll env- 
lich felbft Recht ſprach in eigener Sache wider beftochene 
und treulofe Richter.” 

Ein unermeßlicher Aufruhr erhob ſich in ber Berfamm- 
lung. „Ihnen ift Recht gefhehen! Sie haben ven Lohn 
verbient! Niemand Tann uns tadeln!“ erſcholl ver Ruf 
äinzelner Stimmen über ven Tumult im ganzen Saale. 

„Freilich wird man dem Kaiſer unfere Sache nicht jo 
vorftellen!“ begann Thurn wieberum. „Die gerechte, letzte 
Nothwehr, die wir gebt, nachdem alle Mittel erſchöpft 
waren, o, fie werben fie ihm als bie That der ſchwärzeſten 
Bosheit fhildern! Darım müffen mir offen vor aller 
Welt fir uns jelbft auftreten. Wir mäflen ihr darlegen, 
was uns zum Aeußerſten getrieben! Wir müffen das freie 
Wort der Wahrheit ſprechen und es ſchiltzen durch Die männ- 
liche That! Unfer Recht, unfere Ehre, unfere Sicherheit 
fordern es! Denn unfere Feinde find wach und der Duvft 
ihrer Rache heiß! Böhmen! Brüder! Seid ihr meines 
Sinnes ?“ 

Mit dieſem Ruf trat der Graf, der die Flamme ſeines 
Eifers durch feine eigenen Worte zur höchſten Höhe 'ge- 
ſchürt hatte, mitten in ven Kreis der Berfammelten. Ex 
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309 das Schwert, bob es hoch empor umb rief: „Diele 
Waffe fhüge unfer Recht! Wollt ihr mir folgen?” 

Alle fprangen anf von ihren Sefieln; im Augenblid 
waren bie Schwerter entblößt, und ein Auf der Begeifte- 
rung, bes Stolzes, des Sieges erfüllte den Saal. Mit 
wilden Tumult ftürmten vie Ritter auf, umringten Thurn, 
ergriffen feine Hände zw fenrigem Drud, fehlofien ihn in 
feine Arme, ex wurde faft erbrüdt! 

„Ruhig, ruhig, Freunde”, bat er; „Bieles ift zu be= 
rathen, mit Befonnenheit zu beſprechen! Setzt euch wieber! 
Ich Bitte euch!” 

Nur muhſam ftellte fi die Ruhe her, Alle waren fo 
in flammenven Eifer gerathen, daß fie fih blind in jeve 

" Gefahr, anf jede nod fo kühne und unbeſonnene That ge- 
flürzt hätten. 

„Ich habe ſchon gehandelt, Freunde“, redete Thurn fie 
von neuem an, als fie bie Seffel eingenommen hatten, „was 
ich end fo eben nur in den Hauptzügen in Erinnerung ge- 
bracht, das ift bereit nach genauer Berathung mit einigen 
der ehrenwertheften Männer des Landes in eine Denkſchrift 
gefaßt, die wir als unfer feierlihes Manifeft dem Kaifer 
überfenden und fie zugleich in alle Welt ausgehen laſſen 
wollen, damit Niemand uns falſch nad verlenmderiſchen 
Darftellungen beurtheile. Wollt ihr die Schrift hören?“ 

„9%, ja”, erſchallte e8 von allen Seiten im Saale. 
Einzelne riefen. „Nein! Es ift nicht nöthig! Wir wiflen, 
was geſchehen ift! Wir unterzeichnen bie Schrift, wie fie 
da iſtl“ 

Thurn, Graf Schlid, Budowa und vor Allen der greife 
Eaplicz und Andere beſchwichtigten diefen über das Maß 
gehenden Eifer. 

„Ihr müßt genau willen, was ihr thut, lieben Freunde“, 
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ſprach ber Greis, „fonft hält euch bie Welt für leichtſinnig 
in wichtiger Sache! Wir felhft wollen, was wir aufgejegt, 
noch einmal forgfältig mit euch berathen, bamit wir eines 
Jeden Meinung hören. In fo ernfter Angelegenheit muß 
jeves Wort erwogen werben.” 

Allmälig ftellte ſich die Ruhe her, und ber Abgeord⸗ 
nete des Bürgerftandes, der gelehrte Martin Frühwein, 
der das Document abgefaßt hatte, fing an es vorzuleſen. 
Die einzelnen Stellen wurden oft durch zuſtimmenden Ruf 
hervorgehoben oder erfuhren eine kurze Berathung. Von 
den katholiſchen Ständen war freilich nur eine Minderzahl 
zugegen, allein viele der Beſchwerden theilten auch ſie, und 
die Billigen unter ihnen konnten nicht leugnen, daß bie 
Klagen der Proteſtanten gerecht ſeien. Einiges erzeugte die 
höchſte Aufregung in der Verſammlung, obgleich Thurn 
es in feiner einleitenden Rebe ſchon berührt hatte Go 
hieß es: *) 

Das Land wird ſeit Jahren gepeinigt durch Umtriebe der 
Jefuiten, es wird uberſchwemmt durch Schmähfhriften, die von 
ihnen ausgehen, dur; Verleumdungen, die uns, die Evangeli 
ſchen, in ſchwärzeſten Sarben ſchildern. Und fie lehren darin: 
«Den Regern müffe man nicht Wort halten, fondern fie zur 
katholiſchen Religion zurücklreiben oder fie ausrotten » “ 


„Ja“, vief Olbramowig und ftend auf: „So ift ihre 
Lehre! So ift ihr Thun! Mit den Jeſuiten ift nicht Haufen 
in Böhmen! Wir müffen fort oder fiel” 

„Sie, fie!” erſcholl der Auf von vielen Stimmen gleid)- 
zeitig. „Sort mit biefen Heuchlern, dieſen Giftmifhern! 


*) Hiſtoriſches Document. 
Rellftab, Drei Jahre. I. 11 
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„Ruhe, Ruhe, Freunde“, ermahnte ver Patriarch Caplicz. 
„Richt ver Sturm augenblielichen Eifers darf fie verjagen; 
ein ruhiger, befonnener Beſchluß muß fie verbannen, wenn 
fie es verbienen!“ 

Mon hörte auf die beſchwichtigende Rede des Greiſes 
und bie Schrift wurde weiter verlejen: 


„In unferm Majeftätshriefe, den Se. Majeftät der deutſche 
Baifer und Böhmifche erwählte Rönig Rudolf IL. zum Schutze 
unſers Glaubens erlaſſen und dm Em. Raiferihe Majeftät be· 
fätigt Haben, Heißt es: 

«Niemand fol der Religion halber dm Andern Gedrängen, 
fondern Alte als trene Sreunde für einen Mann fiehen.” 


„Hört, ihr Böhmen! Niemand fol den Anbern be- 
drängen“, rief Paul Caplicz, der Neffe; „aber wie find 
unfere Glaubensbrüver bebrängt worben durch Martiniz 
und Slawata und ihren hämiſchen Spürhund Fabricius! 
Darum iſt ihnen Recht geſchehen!“ 

„9a, es ift ihnen Recht geſchehen“, ſchrien andere ein⸗ 
fallende Stimmen. 

„Ruhe, mein Sohn! Ruhe, meine Freunde“, bat ſanft 
der ältere Caplicz. 

Martin Frühwein verlas weiter alfo: 


„Niemand fol der Religion halber den Andern Bedrän- 
gen. Die vereinigien Stände, Herren, Adel, die Stadt Prag, 
die Bergſtädte und die andern fammt ihren Unterthanen, in 
Summa Ale, die ſich zu der böhmiſchen, Baifer Maximilian 
anno domini 1575 übergebenen Confeffion bekennen, « Rei- 
men ANSAMOMMER 2.2... . » 
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„Keinen ausgenommen!“ wieberholte eine Stimme. 


„ſollen dieſelbe frei, ungehindert aller Orten üben und ver- 
Bringen, Bei ihrem Glauben, Religion, Priefterfchaft und Rirchen- 
ordnung Bis zu einer gänzlichen Vereinigung der Religion im- 
Heifigen Reiche friedlich gelaffen werden!‘ 


„Prieſterſchaft! Habt ihr gehört?” rief Berka von ver 
Daub. „Und wie haben fie unfere Priefter bebrüdt und 
verfolgt!” 

„Ruhe! Hört weiter!” 

„Friedlich gelafien werben! Hört ihr?” ſchallten 
verfchievene Stimmen durcheinander. 

„Jetzt merkt wohl auf, Freunde“, ſprach Thurn laut, 
unb erhob fi im Seſſel. „Jetzt folgen die wichtigften 
Stellen des Majeftätsbriefs, die unfer Recht ſonnenklar 
erweifen!” 

Frühwein las⸗ 

„Wenn and Jemand ans den proteſtantiſchen Ständen, 
auherhalb der Rirchen · und Bolteshäufer, welche fie jegund 
Haften und ihnen vorhin zufändig, irgend in Städten, Städt- 
fein oder Dörfern, oder anderswo wollen oder follten mehr 
Rirchen oder Gotteshauſer oder Schulen aufrichten und bauen 
faffen, daſſelbe fol, gleichwie dem Herren · und Ritterſtande, 
alſo auch den Pragern, Berg- und andern Sfädten und einem 
Ieden infonderfeit anjego und inskünffige zu thun, von 
mãnniglichen ungehindert fein und offen ſtehen!“ 

„Einem even! Hört ihr, einem Jeden“, riefen Viele. 


„Einem Seven fol e8 freiftehen, Kirchen, Schulen und 
Gotteshäufer zu erbauen!” nahm der Graf Thurn das 
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Wort. „Darum ift das Verfahren zu Braunan und 
Kloftergrab, wo fle unfere Kirchen gefperrt und nieber- 
geriffen haben, ein offenbarer Rechtsbruch! Darum find 
wir mit unfern Beſchwerden im vollften Recht!” 

„Und doch haben fie die Männer von Moftergrab, bie 
Beſchwerde führten, in bie Kerker geworfen“, rief Divor- 
ſchetzli mit Unwillen. „Exft der vorgeftrige Tag hat ihnen 
das Gefängniß geöffnet!” 

„Ja, ich habe fie ſogleich in Freiheit ſetzen laſſen“, 
beſtätigte Thurn. 

Ein lauter Jubel erſcholl bei dieſer Kundgebung. 

„Wir müſſen wol ſelbſt handeln“, nahm Thurn das 
Wort wieder, „denn auf unſere Beſchwerde über dieſe Ge— 
waltthat und Hülfsgeſuch bei Sr. kaiſerlichen Majeſtät 
wurde uns ja die ſchnöde, abſchlägliche Antwort ertheilt!“ 

„Die Slawata geſchmiedet hat“, fiel Olbramowitz ein. 

„So wird der Kaiſer irre geleitet und betrogen!“ ſetzte 
Thurn hinzu. 

„Jetzt muß er uns Recht geben, denn wir haben nur 
Gerechtigkeit geübt!” eiferte Tobias Steffeck, ein Ab- 
georbnefer der Bürger. 

„Er muß“, ſprach der Greis Caplicz feierlich, „denn 
ihm Tiegt ob, Necht zw fpredhen auf Erben im Namen 
des, höchſten Gottes! Und er wird!” fuhr er milbe fort, 
„benn er ift ber Vater feiner Bölfer und unfer erwählter 
König, der unfer Vertrauen zu ihm nicht täufchen kann!“ 

„Wenn er nicht felbft getäuſcht wird“, warf Olbra— 
mowitz ein. 

„Wir wollen ihn jegt enttäufchen“, entgegnete Thurn. 
„Doch, Freunde, unterbredit das Vorleſen der Denkſchrift 
nicht ferner. Fahrt fort, Herr Martin Frühmein! Es 
folgen noch die wichtigften Stellen.“ 
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Der Borlefer begann von neuem. „Es ift ferner ge- 
fagt in dem Majeſtätsbriefe“: 


Weber der Raifer noch feine Erben, noch andere, welt 
fiche oder geiftfihe Perfonen, Haben -jemals das Hecht, diefem 
Srieden “irgendwie zu nahe zu Ahun, Alles, was in diefer 
Art geſchahe, wird im voraus für nichtig erklärt.“ 


„Keiner hat das Recht, und biefe Statthalter wollen 
fi) deffen anmaßen!“ fagte Ulrich Kinski in unmilliger Er- 
hitzung zu feinem Nachbar. 


Frühwein las weiter: 


„Etwa entſtehender Streit wird nicht von einer Partei oder 
von Raiferfichen Beamten, fondern durch ein Bericht ent- 
ſchieden, welches mit zwölf, von und für jeden Cheil ermähl- 
ten Perfonen beſetzt iſt.“ 

„Das bedenkt! Das beherzigt“, ſprach Thurn, auf 
ſtehend, mit kraftvoller Stimme zur Verſammlung. „Nicht 
Willkür der Statthalter, nicht einmal der wirkliche Wille 
Sr. kaiſerlichen Majeftät darf entftehende Streitigkeiten ent- 
ſcheiden, fonbern ein Schiedsgericht aus Richtern beider 
fireitenden Theile. Aber wie ift man mit uns ver- 
fahren? Als wir die .erften Beſchwerden führten über bie 
Gewaltthat des Abtes Proffowig von Braunau und bes 
Erzbiſchofs Lohelius von Prag, da wurde auch das 
Schiedsgericht eingeſetzt wie ber Majeſtätsbrief es verlangt. 
Sein Spruch fiel zu unſern Gunſten aus. Allein der 
Kaiſer, falſch berichtet durch die Statthalter und durch ben 
Abt, verbot dennoch die Fortfegung bes Baus. 
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Iſt das noch Ausübung des Gejeges? Hält man ums fo 
Wort?" 

Die Berfammlung brach in heftigen Zorn aus: „Un— 
erhört!“ „Ja, fo iſt's geſchehen!“ „Das bürfen wir nicht 
Tänger dulden!” ſchallten die Stimmen durcheinander. _ 

„Blieb uns nun noch etwas Anderes übrig als. vie 
Hülfe eigener Macht?” fuhr Thurn, die Stimmung ber 
Berfammelten nußend, fort. „Ich fordere nicht meine 
Glaubensgenoſſen, ich fordere unfere katholiſchen Brüder 
in biefer Verfammlung auf, fie follen entjheiden! Wir 
lieben fie, fie find ehrenwerth, wir achten ihren Glauben 
und wollen Seinem in feinem Gewiffen zu nahe treten, nie— 
mals gegen fie den Zwang üben, ben ihre Priefter gegen 
uns geübt.” Ein lautes Jauchzen ver Zuhörer überbedte 
bier bie Worte des Redners; e8 dauerte lange, bevor er 
weiter fprechen konnte. . 

„Nun denn, alfo fie, unfere Gegner, forbere ich auf 
zu unfern Richtern! Sie follen auftreten und entſcheiden, 
ob man gerecht oder ungerecht mit uns verfahren iſt!“ 

Da erhob fi) ein Mann würdigen Anfehens; es war 
Dionyfins Czernin von Chrudenitz, Schloßhaupt- 
mann von Prag. „Ihr wißt, Brüder, ich gehöre ver 
tatholiſchen Kiche an; allein mein Gewiſſen zwingt mid 
das zu bezeugen, man hat euch ſchweres Unrecht gethan!” 

Kaum war biefes Wort als ein Zeugniß des Gegners 
geſprochen, als ein unbeſchreiblichet Jubel fi in ber gan- 
zen Berfammlung erhob. Die Mitgliever fprangen auf 
von ihren Sigen, umarmten einander wie Brüder und 
ſchwuren fi die herzlichſte, imigſt bräberlihe Genoffen- 
ſchaft. Es dauerte lange, bevor der Vorleſer des Acten- 
ſtus wiederum darin fortfahren konnte. Indeſſen hatte 
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ſich ber aufgährende Zorn allgemad; ausgeftücmt und bie 
nachfolgenden Verhandlungen wurden ruhiger geführt. 
Das Manifeft ſchloß folgendermaßen: 


„Uns ift demnach in vielen Stücken, vorzäglid, aber in 
Glaubensſachen ſchwetes Unrecht geſchehen, unerträgliche Drang- 
ſal widerfaßren. Wir wollen’ in Erene und Behorfam der Rai 
ſerlichen Majeftät, die zugleich unfer erwähltes Rönigshaupt 
iſt, anfangen, allein wir Hoffen und verfranen, und müffen 
Bürgfhaft dafür erhalten, daß, was die Geſetze fefifiellen, 
uns freu und ſeſt innegehaften werde. Die Proteftanten dürfen 
nach dem Majeftätsbriefe Sr. Kaiferfihen, in Gott verewigten 
Majeftät, Rudolphus des Zweiten, der uns von des Raifers 
und erwählten bohmiſchen Rönigs Mathias Majeftät Beftätigt 
iſt, ihre Religion an alen Orten frei üben. Königliche Be- 
fehfe aber Hierin nichts ändern. Auch darf Niemand mit Ge- 
walt von Seinem Glauben ab zu einem andern gezwungen 
werden. Endlich lautet der Mojeftätshrief für die Provinz 
Schlefien vom 20. Auguſti des Jahres Eintaufend fehshundert 
und neun, den dieſelbe erfi auf Grund des unfrigen erhalten 
Hat, folgendergehaft: «Ale und jede Einwohner des Landes, 
fie feim unser geiſtlichen oder weltlichen Särken, Herren, 
Commendatoten oder kaiſerlichen Sürftenthümern angefeffen, auf 
dem Lande, Städten und Dörfern folfen freien Bottes- 
dienft Haßen.» Hier alfo ifk noch Afarer ausgeſprochen, was 
wir als den wahren Sinn des bohmiſchen Majeftätshriefes ver- 
langen; und gewißlich Haben dem Schlefiern, die erft auf Brund 
unfers Majefätshriefes den ihrigen erworben, nich größere 
Rechte eingeräumt werden follen als uns. iur für ſolche ge- 
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ſetzliche Rechte, dies Bitten wir Em. Rönigfihhen und Raifer- 
lichen Majeftät gnädigft zu bedenken, haben wir fo ungemein 
Hohe Steuern bewilligt. Auf ale Beſchwerden aber, Aber den 
Bruch diefer Zuſagen, Haben wir erſt gar Reine, und dann 
jungſthin einen Beſcheid erhalten, welcher unfer Verfahren gefeg- 
widrig und gegen Se. Mojeftät den Raifer gerichtet nennt, wäh- 
send das Verfahren der Rathofifchen Präfaten in Braunau und 
Rloſtergtab wmohlgeheißen wird und man uns mit Sfrafen 
bedroßt! 


„Alſo ift enlſchieden worden und hat man uns verurteilt 
ohne Rechtsgang und unparteifhes Gehör! Im Widerſpruch 
mit Wort und Sinn des Majeſtätsbrieſes!“ 


Es entftand unwilliges Gemurmel ver Beiſtimmung in 
ber Berfammlung. Thurn winkte Ruhe, Frühwein er- 
bob die Stimme nod mehr: 

„Es ſteht geſchrieben: « Jeder Uebertreter des Majeftäts- 
brieſes fol als Serftörer des gemeinen Wefens ergriffen werben; 
es fol Rein Befehl ausgehen nod angenommen werden wider 
dm Brief.» Stamata und Martiniz aber Haben jenen Br- 
ſcheid geſchmiedet, Recht und Srieden zerftört, Unſchuldige ver- 
leumdet, ihr Amt gemisbtaucht, ihre Pflichten gebrochen. Des- 
halb richtete ſich unfer Zorn wider fie, und wir mupßfen zur 
Gewaltthat ſchteiten, weil fie ſelbſt uns den Weg des Rechts 
verfperrt Haben. So find fie nah altem bohmiſchen 
Brand) wider ungerechte, beſtochene Richter aus dem 
Ralhazimmer zum Senſter hinausgeworſen worden; alfo aud) ift 
geſchehen der ungerechten Rönigin Jeſebel und alſo ſtürzten 
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die alten Römer Verräther von dem Carpejiſchen Sels Hinab. 
Das taten au wir! Unſer Zorn traf nur die Verbrecher! 
Nicht iſt er gerichtet gegen unfere hathoſiſchen Mitrüder, nicht 
btechen wir Creue, Gehorſam und Ehrſurcht gegen die erhabene 
Raiferfiche Majeſtat. Was wir gelhan und thun, geſchah nicht 
und fol nicht geſchehen zu Rrieg und Angriff, ſondern nur 
zur Wahrung des Stiedens und unfers urkundlichen Rechts. 
Dafür wollm wir einſtehen mit Gut, Blut und Leben. So 
wahr uns Gott Heffe, der Allbarniherzige, der Allgerechte!“ 


Bei dieſen letzten Worten erhob ber Vorleſer Martin 
Frühmein das Manifeft hoch in der Rechten, als wolle er 
die Hand zum betheuernden Schwur ausftreden, und legte 
es dann auf die Tafel niever. 

Alle hatten aufgehordht in gefefjeltem Schweigen. Es 
herrſchte lautloſe Stille. Thurn brach fie zuerfl. Er trat 
vor ımb ſprach feierlich: „So foll es gefchehen! So wahr 
uns Gott helfe! Wer mit uns ift, ſtehe auf und erhebe 
die Hand!“ 

Alle erhoben fi von ihren Siten und hielten die Hand 
zum Schwur empor. 

„Schwört ihr?“ fragte Thurn. 

„Bir ſchwören“, tönte e8 aus einem Munde. 

Es war ein feierliher, gewaltiger Augenblid, der ein 
furchtbares Gewicht in die Wagſchale der Geſchicke Böh— 
mens legte. ö 

„Unterzeichnet denn bie Denkſchrift“, forderte Thurn 
auf, und trat ver Erſte felbft heran; die Anbern brängten 
fidy Hinzu, ihm zu folgen. Buerft der Greis Kaspar Ca- 
plicz von Sulewicz. 
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„Jacta est alea“, ſprach Thurn zu ihm, als er ihm 
die Feder reichte. *) 

— — Alſo geſchah der erfte Schritt zum offenen Kampf 
des Volls wider den Herrfher! Denn biefem wurden von ben 
Vertretern jenes die Bedingungen geftellt, unter benen 
man ihm ferner gehordhen wolle. Das Schwert wurde zur 
Drohung gehoben! Ob es fcharf nieverfallen werde zum 
biutigen Streich, wer wußte e8 in biefer Stunde? Wer 

wußte, zu weſſen Gunften der Kampf ſich entſcheiden werde? 
Wer ahnte, wie fern der Tag lag, wo er enden ſollte? 
Wer aber, der es geahnt, hätte den Muth gehabt, die 
blutige Loſung zu wählen? Wer hätte nicht lieber Trotz, 
Herrſchſucht, Ruhmbegier bezähmt, und felbft «Gut, Blut 
und Rechte opfernd umb duldend bahin gegeben, bevor er 
die fluchbeladene Fackel ber Zwietracht erhob, vie das 
ganze Baterland entzünden und es ein Menfchenalter hin- 
durd unter Aſche und Blut begraben follte! 

Blind ftürzt ſich irdiſche Vermeffenheit auf den Beginn 
der Thaten! Gottes Auge allein ſchaut das Ende und 
feine Hand leitet den Ausgang! 


*) Hiſtoriſch. 
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Fünftes Bud. 


Rellſtab, Drei Jahre. I. 2. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Der Kaiſer Mathias, den ſchwere Anfälle des Poda- 
gras den Winter hindurch gequält hatten, kränkelte in Folge 
deſſelben noch im Frühjahre. Die Iahre, die Anftrengum- 
gen feines Lebens, Mismuth über manches Fehlgeſchlagene, 
vielleicht im tiefften Herzen and) Reue über mandes Unter- 
usmmene, hatten feine Kraft unterhöhlt. Einft von Ehr- 
geiz und Herrſchbegier getrieben, ein nicht zu ermlbenber 
ampfer, um die Ziele zu erreichen, bie feinen Leiden⸗ 
ſchaften als glänzende und beglädenbe vorſchwebten, war 
er jegt matt geworben, ımb ber errumgene Preis dünkte 
ihn laum des Befites zu lohnen, während er früher Alles 
daran gefegt, ſelbſt die Bande des Bluts, bie Pflichten der 
Vruderlichteit yicht geachtet hatte, um zu erfireben, was 
ihn jegt mehr mif Sorgen und Unmuth erfüllte, als es 
ihm Olüd gewährte... die Herrſchaft! 

Nach einer in Unruhe und Schmerzen auf feinem Lager 
hingebrachten Nacht erwachte er aus einem Morgenſchlummer 
der Ermattung, als die erften Strahlen ber Sonne ſich 
wiſchen bie ſchweren, ſeidenen Vorhänge ftahlen, bie fein 
Sqhlafgemach in der Hofburg zu Wien verbunfelten. Er 
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ſchellte feinem Kämmerer. Diefer, der im Nebenzinmer 
gewacht hatte, trat ein. 

„Was ift die Uhr, Balthafar?” fragte ver Kaiſer. 

„Die Olode auf der St.-Michaelskirche hat nicht längſt 
vier Uhr geſchlagen, Majeftät”, Iautete die Antwort bes 
Kämmerers. 

„Noch fo früh!” ſprach der Kaifer halb ſeufzend. „Dieje 
Naht Hat mich wieder eine Ewigkeit gedünkt! Wie wirb 
es erft mit den Winternächten werben!“ 

„Wenn Em. kaiſerliche Majeftät nur geftatten wollten, 
daß ih im Schlafgemah wachte; ich könnte Ew. Majeftät 
vielleicht manche Stunde verkirzen!‘ 

„IH mag einmal Nachts fo nahe um mich Niemand _ 
haben! Was könnt ihr Alle mir Helfen!“ fagte er unmuthig. 

„Haben Em. kaiſerliche Majeſtät wiederum Schmerzen 
gehabt?" fragte der Kämmerer mit dem Tone der Theil- 
nahme. 

„Du weißt ja, daß ich nie ohne Schmerzen bin“, ant« 
wortete Mathias verbrießlih. „Ihr vergeßt jeden Augen ⸗ 
blid, was ic) leide und bulde, e8 mag euch freilich wenig 
tümmern! Der Alte wird's nicht mehr lange treiben, denkſt 
du und beinesgleihen, und euer Blick ſucht ſchon meinen 
Nachfolger!” 

„Verhüte das ber barmherzige Gott“, antwortete ber 
Kämmerer; „möge er Em. Majeftät Tage noch Iange bes 
Hüten!“ 

„So betet ihr getroft“, fiel ihm Mathias mit Heftig- 
teit in die Rede, „weil ihr meint, daß das Gebet doch 
nicht erhört wird!“ 

Der Kämmerer ſchwieg. 

„Es ift noch zu früh, als daß bie Kaiferin vom Lager 
aufgeftanden fein könnte!“ begann Mathias nad einigen 
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Angenbliden wieder. „Sobald fie erwacht ift, fol man 
ihr fagen, daß ich fie zu fehen wünſche. Sie allein nimmt 
wahren Antheil an mir“, fette er, halb vor fi hin— 
ſprechend, Hinzu. 

Balthafar zerbrüdte eine Thräne im Auge; e8 war eine 
des Schmerzes und des Unmuths zugleih. Der Kaiſer, 
ben er fo lebenskräftig, jo rüftig gefannt, jammerte ihn in 
feinen 2eiben, in feiner Hinfälligfeit; doch das undankbare 
Mistrauen feiner Gefinnung kränkte ven reblihen Diener 
tief. Ex blieb ſchweigend in gebeugter Stellung an dem 
Lager ftehen, hielt ven grünfeivenen Schlafrod des Kaifers 
über dem Arme und wartete auf den Befehl, ihm beim 
Aufftehen behülflich zu fein. Mathias faß ein wenig aufe 
gerichtet im Bette und hatte den Kopf auf bie rechte Hand 
geftügt. Im dieſem Angenblide tiefen Schweigens ließen 
fih Stimmen im Borgemah hören. Es wurbe lebhaft 
geiprochen. " 

„Was gibt’8 denn halt fo in ver Früh”, fragte der 
Kaiſer erftaunt und richtete fi empor. „Schau zu, was 
es iſt, Balthaſar!“ 

Der Kimmerer legte den Schlafrock über die Lehne bes 
Seſſels vorm Bett und ging ins Vorzimmer, wo er ben 
weiten Kämmerer zurüdgelaffen hatte, 

„Gewiß wieder eine unnüge Pladerei, ein Geſchäft, das 
Zeit Hat! Aber fie können mich nicht früh genug ſtören“, 
murmelte Mathias verbrieglih vor fih Hin. „Es reicht 
dt ans, daß man ben ganzen Tag bis zur ſinkenden 
Sonne geplagt ift und jeve Minute ihren Aerger und ihre 
Sorge bringt! Jetzt müſſen fie auch noch faft mitten in 
der Nacht damit fommen. Jeder Bauer im Lande, jeber 
Gaſſenkehrer in Wien kann ruhig ſchlafen! Dem Kaifer 
wird nicht Ruhe gelaffen weder Tag noch Naht; er kann 
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nicht ungeftört effen, noch trinken, noch ſchlafen, noch 
verbauen! Beim Himmel, id hab's fatt das Taiferliche 
Amt und möchte einen Caſtellandienſt auf einem Jagdſchloſſe 
im tiefen Walde Lieber haben!“ 

Balthaſar trat wieder ein in großer Aufregung. 

„Ew. Majeftät muß ic melven, baf im Vorgemach Se. 
Kaiferliche Hoheit der Erzherzog Fer dinand ſich befinden, 
noch von einem andern Herrn, ben id} nicht Yenne, begleitet. 
Sie bringen ſehr wichtige Zeitung, und der Herr Erzherzog 
läßt aufs dringendſte bitten, vorgelaflen zu werben!” 

„Ihm wird's wol gar eilig fein!“ rief Mathias un- 
muthig; „für mid wirb’8 aber wol Zeit haben. Ich werbe 
doch wenigftens erft aus dem Bette auffteigen bürfen und 
mir ben Schlafrod umthun. Die Herren Braufelöpfe brin- 
gen nur feinen Augenblid Gebuld mit!” 

Der Kaifer fland auf und. ließ fi von Balthaſar die 
nächſten Dienfte dabei leiften. Nach einigen Minuten war 
er bereit, bie frühen Störer zu empfangen. Er ließ bie 
Borhänge aufziehen und nahm feinen Plag auf einem 
Seffel in der Nähe des Fenfters. „Deffne das Fenſter 
am Ed“, befahl er dem Kämmerer, „daß Gottes fchöne 
Mailuft und Morgenfonne ins Zimmer bringt. Jetzt bin 
id) bereit, den Herrn Erzherzog zu empfangen. Es fol 
mid) do wundern, was er Neues bringt, das mir mit 
dem Lerchengefang zugleich ſchon vorgepfiffen werben muß!” 

Die Flügelthüren des Gewachs öffneten ſich und der 
Erzherzog Ferdinand von Gratz trat ein; ihm folgte 
auf ſeinen Wink ein bleich und verſtört ausſehender Mann 
in abgetragener Kleidung. Es war der Geheimſchreiber 
Fabricius. 

Der Kaiſer blictte die ſeltſame Erſcheinung verwundert 
an. Doch bevor er ein Wort ſagte, hatte ſchon ver Erz⸗ 
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herzog Ferdinand die Rebe begonnen: „Vergeben Em. fai- 
ferliche Majeſtät, daß ich es wage, zu fo früher Stunde 
Gehör zu erbitten; allein biefer Mann bringt uns Kunde 
von den wichtigften, von ganz unerhörten Dingen, die ohne 
Aufſchub zu Ew. Majeftät Kenutniß kommen mußten!“ 

„Was gibt's denn halt ſchon wieder? Kann denn nie- 
mals Ruhe und Friebe im Lande fein?“ fragte der Kaifer. 

„FJetzt ift der Friede auf eine wahrhaft unerhörte Weiſe 
gebrochen!“ rief der Erzherzog aus. „Diefer Mann hier 
ift der Geheimfchreiber der Statthalterfchaft Ew. Majeſtät 
in Prag. Prag ift im offenen Aufruhr!“ 
„Was?“ rief der Kaifer dazwiſchen, und ein funkelnder 
Bid feines Auges ließ den alten Löwen in ihm erkennen. 
„Bas? Im Aufruhr? Dahin hat das Hegen und Zerren, 
womit fie mich ſchon feit Jahr und Tag quälen, geführt? 
So follen fie erfahren... aber berichtet“, unterbrach er 
ſich felhft, „was ift gefäjehen!“ 

„Der alte Feind des Glaubens, der Orbnung und bes 
Gehorfams, der verwegene hartnädige Mathias Thurn, 
ber gewanbte Zungenheld, hat das Unheil angefliftet”, be— 
richtete der Erzherzog. „AS Em. Mojeftät Antwort auf 
die übermüthige Beſchwerde und Supplif der Herren Glau- 
bensbefenforen, wie fie ſich nennen, unb ber aufhetzenden 
Ständemitgliever in Prag eintraf, die die Unruheſtifter in 
ihre Schranfen zurüdmeift und bedroht, hat er, ſchon längſt 
auf Gewaltthätigleiten vorbereitet, halb Böhmen in Waffen 
gerufen. In Prag find die Stände und eine Maffe Volke 
aus allen Kreifen fon verfammelt geweſen. Am 23. Mai 
‘hat Thurn das Signal zum offenen Aufftand gegeben.“ 

„Am 23. Mai”, rief ver Kaifer haftig dazwiſchen, und 
eine feltfame Bewegung war in feinen Zügen ertennbar. 

„Die evangelifhen Stände”, fuhr der Erzherzog fort, 
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„find mit Bewaffneten ins Schloß gebrungen, wa bie 
Statthalter zu Rath faßen, und Haben fie unter wüthender 
Anklage, Schimpf und Hohn ans dem Fenfter des Saales 
hinuntergeſtürzt in den Schloßgraben! Solche Früchte hat 
die Nachgiebigkeit gegen diefe Glaubensfeinde getragen!” 

Der Kaifer rollte das Auge; ein Anflug von Zorn 
röthete fein Angeficht; bie heftige Wallung raubte ihm, jo 
ſchien es, die Sprache. 

„Diefer Mann”, berichtete ber Erzherzog weiter, und 
zeigte auf Fabricius, welcher demuthvoll im Hintergrunde 
fand, jest aber einen Schritt vortrat, „biefer Mann ift 
heute Nacht mit ber Kunde hier eingetroffen. Ex ſelbſt ge- 
hört zu den Gemishanbelten; nur durch ein Wunder, durch 
welches die Gnade des allmächtigen Gottes ſelbſt Zeugniß 
gibt für die Gerechtigkeit und Heiligfeit unferer Sache, ift 
er am Leben geblieben!” 

„Man Hat Euch aud zum Fenſter hinausgeſtürzt?“ 
fragte der Kaifer haſtig. 

„Die Wüthenden“, begann Fabricius, und fein hohles 
Auge rollte finfter, „fielen über uns her und ftürzten zuerft 
Se. freiherrliche Gnaden, den Herrn Burggrafen von Karls- 
fein —" 

„Den Martiniz?“ fragte ver Kaifer erfehredend. 

„Und dann ven Herrn Präſidenten von Slawata, und 
endlich mich felbft hinab“, fuhr Fabricius fort. „Gottes 
heilige Engel haben ums beſchützt. Achtzig Fuß hoch hinab- 
geichlendert, find wir doch, wenn auch ſchwer zerfchlagen 
und erfhüttert, mit dem Leben davongekommen!“ 

„Mund Sternberg, und bie Loblowige und die Andern?“ 
fragte der Kaifer im höchſten Maße aufgeregt. 

„Nur der Graf Adam von Sternberg und ber Groß⸗ 
prior, Herr Diepold von Loblowig, waren noch zugegen; 
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die anbern Herren Statthalter befanden ſich nicht in der 
Sitzung ..... fie waren theils frank, theils verreift“, be⸗ 
richtete Fabricius. „Ob man. fle nachträglich ermordet hat, 
ift mir unbekannt, auch von den Herren Sternberg und 
Loblowig weiß ih nichts. Sie wurden vor ımfern Augen 
aus dem Saale geriffen; vielleicht find fie draußen unter 
den Dolchen ver Mörber gefallen“, feste er argliftig hinzu. 

„Und wie wurbet Ihr Drei gerettet?” fragte der flau- 
nende Raifer. 

„Wir fielen auf einen Holunderbufh, der hart unter 
der Mauer in den Schlofigraben hineingewachſen ift. Das 
Gezweig und ein bort aufgeſchütteter Haufen von Kehricht 
mb Dünger milverte den Sturz.” 

„Und wo find Slawata und Martiniz?“ 

„Das vermag ih Ew. Taiferlihen Majeftät nicht zu 
fagen“, lautete Fabricins’ Antwort. „Die Flucht trieb ung 
auseinander, denn bie Empörer ſchoſſen aus dem Fenſter 
nad und. Mir gingen zwei Kugeln durch ben Mantel. 
Es gelang mir fpäter durch Hülfe trener Bürger aus ber 
Stabt zu entlommen. Aber and) ſchon das Landvolk wer 
aufgehegt von dem Grafen Thurn und feinen Bundes- 
genoffen. Ich mußte unter vielfachen Gefahren und Be- 
füwerben flüchten, verfappt, auf einfamen Pfaden. Am 
weiten Tage, ba ich ſchon ganz erſchöpft war, traf ich 
zum Glüd anf der Landſtraße einen Edelmann, ben id 
tannte und der umferm Glauben treu anhängt, Wenzel 
von Niemed. Der gab mir fein Pferd und hieß mich zu 
einem Freunde reiten, ber mir mit einem Wagen weiter 
half. &o immer von Einem zum Andern empfohlen, bin 
ih heute am fechsten Tage, Nachts, hier angelangt!” 

„Mein Beihtvater, der ehrwürbige Pater Lamom' 

ı1r® 
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main“, ‚ergänzte Erzherzog Ferdinand, „hat mir ben um- 
glüdfihen Mann vor einer Stunde zugeführt.“ 

„Ramormein?“ fprah ber Kaiſer, und runzelte Die 
Brauen. „Wie ſeid Ihr denn zum Pater Limmermann 
gerathen?“ fragte er Fabricius mit ironifcher Betonung des 
Namens und einem feltfamen Ausdruck bes Staunens, in- 
dem er bald ihn, bald den Erzherzog ſcharf anblidte. 

„Der Herr Bater Thyßka, ein frommes und gelehrtes 
Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, der mit mir aus Prag flüch- 
tee, weil die Morderſchaaren ſchon in die Beſitzungen des 
Ordens einbrangen, hatte mich angewiejen, ſobald ich Wien 
erreicht haben würbe, mich an ben ehrwirbigen Herrn Pater 
zu wenden, und hatte mir and ein Blättchen für ihn zu- 
geſtellt“ 

„Die wilde ketzeriſche Rotte hat ſogleich die ehrwändigen 
‚Mitglieder des Ordens bergeftalt bebroht, daß fie wol 
färnmtlih aus Prag geflüchtet find“, feste ber Erzherzog 
erbittert hinzu. 

„So thürmen ſich wieder neue Sorgen und Unruhen 
wie ſchwere Gewitter über unferm Haupte auf!” ſprach ber 
Kaifer finfter, und fein anfänglicher Ton bes Staunens 
war ſchon in Berbruß übergegangen. „Was ſoll nun da 
wieder gefihehen! Wie fol man biefen Strom wieder in 
fein Bett zurüdtreiben ?“ 

„Durch alle Maßregeln ber unerbittlichiten Strenge, 
würbe id Ew. Majeftät anrathen“, bemerkte ‘ver Erzherzog 
in beſcheidenem, aber nichtöbeftoweniger nachbrädfichem 
Tone. „Wir tragen, mit Ew. Mojeftät Verlaub, bie 
Schuld. frühener allzu großer Nachgiebigleit. Wem man 
einen Finger gibt, der nimmt bie ganze Hand; vollends 
Leute folder. Art“. 

„Wer weiß, Herr Erzherzog“, antivortete der Kaifer in 
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Euch Hinftig Herr von Hohenfall nennen; will Euch das 
Abelspatent darüber ausfertigen laſſen!“ *) 

Fabricius flaunte den Kaifer an. „Meine geringen 
Berbienfte‘, begann er ftottern. 

„Laßt's gut fein!“ unterbrady ihn Mathias, „ich weiß 
wohl, daß e8 nicht Euer Berbienft ift, unzerbrochene Glieder 
behalten zu haben, es ift aber Mancher in meinem Lande 
vom Abel, der nicht jo hohe Verdienſte Hat als Euer Fall“ 
Er winkte Fabricius zu ſchweigen umd zu gehen, dieſer zog 
ſich mit endloſen Verbeugungen rücklings aus dem Gemach. 

„Darf id) das Ohr meines gnäbigften Yaiferlihen Oheims 
noch einige Augenblide in Anſpruch nehmen‘, fragte der 
zurückbleibende Erzherzog Ferdinand ſich tief verbeugend. 

„Setze di”, winkte ihm der Raifer, der, nach Ent- 
fernung aller Zeugen, ven traulichen Familienion gegen fei- 
nen Neffen annahm, aber dennoch einigen Unmuth durch- 
bliden Tief, weil er ahnte, welcher Art das Geſpräch fein 
werbe, das ber Erzherzog anknüpfen wollte. Denn Beide 
waren im Grunde jelten einer Meinung; allein der Erz 
herzog hatte ſich durch feine jugendliche Kraft, feinen Muth, 
feine Einficht einer Herrſchaft Aber ven Kaifer zu bemächti— 
gen gewußt, ber dieſer ſich häufig, wiewol ſtets mit Wider⸗ 
willen beugte. 

„Ich beforge, Em. kaiſerliche Majeftät“, begann ber 
Erzherzog, da fie allein waren, „wir flehen an dem An⸗ 
fangspunkte der unglüdfeligften Exeignifie. Die Bermegen- 
heit biefer Tegerifchen Parteien ift auf das höchſte geftiegen. 
Allem Frieden, aller Orbnung, dem heiligen Glauben ſelbſt 
droht ber Untergang, wenn biefem frevelhaften Beginnen 
nicht Schranken gefegt werben!‘ 


*) Siſtoriſch. 
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„Ihr möchtet fo gern ans jeder Müde einen Elefanten 
machen, Neffe”, unterbrach ihn der Kaifer verdrießlich, daß 
er in feinem Innern dem Erzherzog Recht geben mußte. 
„Das Unheil ift je zum Glüd noch nicht jo groß geworben, 
da Keiner den Hals gebrochen hat bei dem Sprunge!” 

„O, mein kaiſerlicher Oheim, Iaffen Sie ung dies fiht- 
liche Zeichen ver Gnade des Himmels und feines Schuges 
für unfere heilige Sache nicht gering achten! Diefe Mär- 
tyrer der Pflicht find gerettet worben, wie ber Herr ben 
Daniel in ber Löwengrube errettet. Gerade bas madıt 
mir ben Vorfall fo unermeßlich ernft und wichtig! Wo 
ung ſolche göttliche Zeichen werben, wie follten wir da an- 
fliehen, freudig, muthig und eifrig nad) dem Willen des 
Allmãchtigen zu handeln?“ 

„O, ih verftehe Euch! Ich full nur tanzen wie Ihr 
geigt”, entgegnete Mathias übellaunig, „aber ich glaube, 
ich habe ſchon zu viel nach Eurer Melodie gepfiffen! Waret 
Ihr es nicht, der mir immer im Ohre gelegen, ich folle 
ven Kegern ben Kirchenbau verweigern? Hätten wir bort 
nachgegeben, wo fie nicht fo ganz im Unrecht waren, fo 
“wäre biefe Gewaltthat nicht geſchehen!“ 

„Oheim!“ vief der Erzherzog, der anfing ſehr auf- 
geregt zu werben, „was muß ich von Eurem Munbe hören! 
Ew. Mojeftät, ftets ein fo weiſer, entſchloſſener Mann“, 
lenkte er in den Tom ber Ehrerbietung wieber ein, „könn ⸗ 
ten es bereuen, bier mit Kraft und Nachdruck gehandelt zu 
haben? Meinen Ew. Majeftät wol, bie Ketzer wären bei 
dieſer Ferderung ftehen geblieben? Das war ja nur ber 
Anfang, der Probirftein! Sie wollten fehen, was fie in 
ven unheilvollen Maojeftätsbrief, ven ſich der in Gott felige 
Oheim Rudolf hatte abtrogen Iafien, hineindeuten könnten! 
Glüdte das, dann forberten fie mehr! Wohin follte es 
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mit unferer heiligen Kirche kommen, wenn Jeder, bem es 
nur einfiele, Kirchen der Abgötterei anfrichten Könnte?” 

Der Raifer gab ſchon Zeichen der Ungebulp, doch unter⸗ 
brach ex ben Erzherzog nicht, deſſen Eifer für ben Glau- 
ben fi} burd feine eigenen Worte immer höher entflammte. 

„Es war ſchon genug, fehon zu viel“, fuhr er im feu- 
tigen Redeſtrom fort, „daß die Stände und Städte Kirchen 
bauen konnten nad) ihrem Gutdünlen, und nun vollends 
jeber einzelne Bürger nach feiner Willie! Steht wirklich 
etwas ber Art im Majeftätsbriefe, was ich nicht einräumen 
Tann, fo fieht es unwilllürlich, zufälkg, misbräuchlich darin, 
und darf nicht Länger gebuldet werden, Sollen wir zu— 
ſehen, wie der ganze erhabene Bau nuſerer heiligen Kirche 
unterhöhlt wird, weil ein unflaver Buchſtabe zufäßig ober 
bbswillig geſchrieben iſt? Bedenken Em. Majeftät nur, 
welche ſchwere Schuld wir auf unſer Gewiſſen laden sollr- 
den durch ſolche Nachgiebigleit und Duldung! Ich ber 
ihmwöre Em. Majeſtät! ...“ 

„Laß es nun endlich genug ſein, Neffe“, unterbrach 
ihn jett Mathias höclichft. ungeduldig. „Ich weiß wohl, 
wo du hinaus willſt! Wir haben aber an mehr zu denlen 
als an Böhmen allein! u Oeßerreich uud Ungarn haben 
wir ebenfo viel Proteftanten und fie hängen eng unter- 
einander zufammen. Bon Schlefien, Möhren und der 
Loufig Tann ich geradehin ammehmen, daß fie Eins mit 
Böhmen find! Wenn wir Gemalt braschen, haben wir e# 
mit allen unfern Erblanden gleichzeitig zu thun. Im die- 
fen Glaubensſachen bringt die Gewalt uns nicht vorwärts; 
es if nur immer ärger dauach geworben.” 

„Bergebt mir, Oheim“, erwiderte der Erzherzog mit 
ſteigendem Eifer, „allein was dieſen Punkt anlangt, fo glanbe 
ich Em. Mojeftät das Gegentheil beweiſen zu innen. Nur 
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durch die Nachgiebigkeit ift der Trotz und Uebermuth der 
Ketzer fo gewachſen. Ich habe in Steiermark mein Recht 
mit der Macht durchgeſetzt, und jest haben wir Ruhe und 
Frieden und die heilige Kirche ift in voller Kraft und Ehren!“ 

„Sa, wie lange es dauert“, antwortete Mathias. „Und 
was haft bn gethan? Tauſende von armen Renten von 
Hans und Hof gejagt, weil fe nicht aufs Haar fo glauben, 
wie du es in Ingolftadt im Jeſuiterſtift gelernt haft! Es 
wird bir, wenn bu bermaleinft fo alt und krank biſt wie 
ich, aud fein weiches Muhefiffen für dein greifes Haupt 
fein, wenn du bevenfft, wie viele Tauſende di in ihrem 
Herzen verfluchen und Iammer und Wehe über dich rufen!” 

Theuerſter Oheim“, vief der Erzherzog aus und er- 
bob ſtaunend die Hände, „mie aber, wenn die heilige Kirche 
mich verfluchte! Konnte ich wider Pflicht und Gemifien 
handeln und fie zu Grunde gehen laſſen, um fitr ver Ketzer 
geitliches Gut und Wohl zu forgen? Auch zu ihrem eige- 
nen Beiten habe ich gehandelt, denn Taufende habe ich 
auch in ben Schoos ber alleinfeligmadenben, Gottes ewiges 
Reich auffchließenden Kirche zurückgeführt.“ 

„ga, mit der Geißel auf dem blutigen Müden ober 
mit dem Hungertuh, das du ihnen zu nagen gegeben!‘’ 
rief der Raifer und wollte haſtig aufſtehen. Allein das 
Podagra ımd die Schmerzen im Ridgrath erinnerten ihn, 
daß fo jugendliche Bewegungen nicht für fein Alter und 
feine Krankheit paßten. Ex verzog das Geſicht vor Schmerz 

- und Aerger und ſetzte ſich wieder nieder mit einem unver⸗ 
ſtändlichen Murmeln, wovon ber Erzherzog nur die Iehten, 
heftig ausgeftoßenen Worte hörte: „Wenn man alt wird!” 

Er fing an zu beforgen, daß er zu weit gegangen war, 
daß dieſes Dringen in ben Kaifer ihn vielleicht gerade zum 
Gegenteil beftimmen könnte, und verſuchte daher einzulenken. 
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„Ew. Majeftät werben allerbings erſt nähere Nachrichten 
abzuwarten haben, wie weit fi) der Aufftand verbreitet 
hat und ob bie Rebellen nicht vieleicht von ihren eigenen 
Lanbsleuten unterbrüdt werben!” 

„Was untervrüden, was, eigene Landsleute“, unter- 
brach der Kaiſer gereizt; „va fieht man, wie du die Dinge 
tennft! Zwei Drittheile in Böhmen und darüber find Utra- 
quiften, Proteftanten und Caloiniften! Haft bu vergeffen, 
was es für Mühe koftete, deine Wahl zur Nachfolge in 
der Krone durchzuſetzen? Hätten wir damals nicht fo klug 
lavirt und abgewartet, bis die Proteftanten den Landtag 
meift verlafien hatten, bu würdeſt erfahren haben, mie 
überwiegend ihre Stimmen find. Es wäre noch ein ſchöner 
freier Pla anf deiner Stirn fir die böhmiſche Krone! 
Der Thurn hat ja ſchon damals offen gegen die Wahl 
proteſtirt!“ 

„Er iſt der ſtete Unruhſtifter! Und wenn Slawata dem 
Rathe gefolgt wäre, den wir ihm längſt erteilt hatten ....“ 

„Wir? Wer find dieſe wir? Und was für einen Rath 
haben fte ertheilt?“ fiel der Kaifer dem Neffen mit fun- 
kelndem Blide in die Rebe. 

„Ich will e8 Ew. Majeſtät nicht verhehlen“, erwiderte 
Ferdinand mit äußerlich beſcheidener Haltung, aber mit ſchar- 
fer Entſchiedenheit, „daß ich ſchon längft der Anficht war, 
der Uebermuth ver Ketzer wachſe nur durch die Milde und 
Nachgiebigfeit, die man ihnen gezeigt. Es würde Teicht 
gewefen fein, die Rädelsführer, wie Thurn, Fels, Kinski, 
Budowecz zu irgenb einer Unvorfichtigfeit zu verleiten; und 
dann hätte man ſich ihrer auf ber Stelle bemächtigen müſſen. 
Das war ber Rath, den ih Martiniz und Slawata geben 
ließ, und in dem wir Alle übereinftimmten!‘ 

„Wir Ale? Das heißt Pater Lamormein und beine 
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Schulgenoſſen und Schullehrer, bie Herren Confratres' so- 
cietatis Jesu! O, ic} kenne fie. wohl! Ich weiß wie weit 
euer Complot die Fäden fpinnt. Mid wäret ihr auch 
gen 108 ....“ 

„Oheim! Theurer Oheim!“ unterbrad; Ferdinand, und 
ergriff feine Hand und drückte fie. 

„Was ſollen mir biefe füßen Worte und Händedrücke!“ 
ieß ihn der Raifer hart an. „Meinft br, ich wüßte nicht, 
wie bu hinter der Larve ausſiehſt? Ich werde euch zu 
alt! Ihr meint, es fei ſchon am Ende mit mir! Allein 
dem Himmel fei Dank, ic fühle noch etwas Mark in den 
Knochen und werde euch zu Gefallen die Augen nicht fo 
früh zumachen, als Ihr hofft.“ 

Der Erzherzog fah, daß mit dem Kaifer in feiner jetzi⸗ 
gen Stimmung nichts mehr zu beginnen war. Er ver- 
beugte fi daher umd fprad mit Ton und Haltung äuferer 
Ehrfurcht: „Ich werde Ew. Kaiferlihen Majeftät Willen 
und Beſchlüſſe mit unterwärfigften Gehorfam vernehmen 
und, foweit an mir ift, zur Ausführung bringen! Jeden⸗ 
falls ....“ 

Hier brach er raſch das Wort ab, denn der Kämmerer 
trat foeben wieder ein. Er melvete, daß er dem Geheim- 
fhreiber eine Wohnung in der Burg angewiefen habe, und 
daß berjelbe ſich bereits damit befchäftige, den Bericht über 
bie Vorgänge zu Prag aufzufegen. 

nBerathen Können wir darauf“, fprad der Kaiſer 
bedenklich; „doch beſchließen nicht eher, bis wir auch an= 
dere Nachrichten haben. Am 23. war es, wo ber Auf- 
fand ausgebrochen if?” .... fragte er mit eigenthim- 
licher Betonung. 

„So war e8“, beftätigte der Erzherzog. 

„Und heute ſchreiben wir ben 30. oder 31.7” 
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„Den 30., Ew. kaiſerliche Majeſtät“, antwortete ber 
Kämmerer, auf: den ſich des Kaiſers frngende Blide ger 
richtet hatten. 

„Ufo der fiebente Tag? Da lönnten meldende Boten 
ſchon geftern bier gemefen fein! Aber vie Rebellen werben 
ſich wol gehütet haben, Meldung zu ſenden, ımb ben 
Andern wird's ſchwer fallen! Die Stadt wird wol ab- 
geſperrt fein! Num, vieleicht treffen noch Depeſchen ein 
bis Anfang des Eonfeils!" 

Der zweite Kämmerer trat ein ımb melbete, daß ein 
Page der Kaiferin im Borzimmer fei. Ihre Majeftät hätten 
vernommen, baß ber Kaiſer jhon fo überans früh das 
Lager verlaffen umd Beſuch empfangen habe. Sie beforg- 
ten baher, es ſei etwas Uebles vorgefallen, das Sr. Ma- 
jeftät Nachtruhe geftärt habe, und ließen anfragen, ob fie 
ſchon zu fo früher Tageszeit einen Beſuch abftatten Könnten. 
Der Kaifer empfing die Botſchaft mit fihtlicher Befriebi- 
gung umb ließ zurüdjegen, der Beſuch feiner Gemahlin 
werbe ihm höchſt willlommen fein. Der Erzherzog, ber 
ſich nicht zum beften mit der Kaiferin ftand, und der jegt 
große Thätigkeit in feinem Sinne für dringend noth- 
wendig hielt, benußte ben Augenblid ſich zu empfehlen. 
„Guten Morgen, Nandl“, nidte ver Kaifer, durch das 
Kommen ber Kaiferin wieder heiterer geftimmt, ihm in feiner 
gutmüthigen Weife zu; „wir fehen uns beim Confeil wieder!” 
Verbinand verbeugte fi umd ging mit ben Worten: „Ich 
werbe pünktlich bort fein, theurer Oheim!“ 
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Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


„Grüß dich Gott, Anna!“ rief Mathias feiner Gemahlin 
entgegen, als fi die Thür öffnete und fie zu ihm ind Zim- 
mer trat. „ES freut mid, daß du mir halt jo früh ſchon 


* den Guten Morgen bieteſt. Komm her, ſetz dich zu mir; 


wir wollen Eins ſchwatzen! Geh nur 'naus, Balthafar, 
beſorg' das Fruhſtück!“ 

Mit der Kaiſerin, Die er überaus liebte, überließ Mathias 
fi gang der zwanglojeften Art bes Verlehrs, und ſprach 
auch faft immer nur in ber Öfterreichifchen Vollsmundart. 

Der Kämmerer ging; bie Kaiferin begrüßte ihren kran⸗ 
len Gemahl mit einem herzlichen Kuß und feste fih an 
jeine Seite. „Ich höre ja, bag man did) ſchon fo früh ger 
Rört Hat; der Ferdinand begegnete mir ganz wild unb wüſt“, 
begann fie. „Was gibt's denn?“ 

Mathias erzählte was vorgegangen war. Die Kaiferin 
wurde immer ernfler und ernfter. 

„Das find doch ſchlimme Nachrichten“, begann fie, nad 
dem der Kaiſer geenbet hatte; „ich beforge, das gibt Unheil 
auf Iange Zeit!“ 

„Ich beforg’ e8 auch“, ſprach der Kaifer ernft und mit 
ſichtlicher, innerer Bewegung ; „vor dem Neffen darf ich's 
freilich nicht fo merken laſſen! Ich beforg’ e8 aus mehr 
als einem Grundel“ 

Er blidte ſtarr vor fih bin; fein Puls ſchlug un- 


er. 
„Was Haft du, Mathias?" fragte die Raiferin und be— 
traßtete ihn mit forfhender Sorge. 
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„Ich kann's num einmal nicht Iaffen, Ama“, antwortet 
ex, „ich glaube an mande Dinge, an die ich nicht glaube 
follte, das heißt, ic glaube grab’ nicht daran, aber id 
kann's mir doch nicht fo ganz aus dem Sinn fchlagen.“ 

„Und mas meinft bu?“ fragte bie Kaiferin. 

„Sieh“, begann er, ftodte aber fogleich wieder und fchien 
in Berlegenheit, wie er das ausbrüden follte, was ihm auf 
dem Herzen lag, „id bin, bu weißt's je, mit dem Rudolf 
mit meinem Bruder, nicht gut geftellt gewejen. Er war ein 
Träumer, er hätte das Land, er hätte unfer ganzes Haus 
zu Grunde gerichtet; id} mußte wol eingreifen. Uber Mau 
ches ift doch geſchehen, mas beffer nicht geſchehen wäre! 
Ich glaube nicht, daß er mich in feinem Herzen gefegnet hat 
auf dem Tobesbettel” 

„Schlag' dir das aus dem Sinn, Mathias“, entgeguete 
die Raiferin; „bu haft fo viele Meflen für ihn Iefen Laffer 
und — ihr waret ja aud gut zufammen in bem legten 
Jahren!” 

„Hm! Es ſchien mehr fol Ich hatte ja Alles mas ih 
wollte! Aber jetzt ... fieh, ber Aufruhr in Prag ift am 
23. Mai ausgebrochen!” 

„Nun jal“ 

„Und Haft bu vergeſſen, was das für ein Tag if?“ 
fragte er. „Gebentft du nicht, daß ich vor fieben Jahren 
grad’ am 23. Mai zu Prag gekrönt wurde?“ *) 

Die Kaiferin ſchwieg betroffen. 

„Ich weiß, was mein Bruder an dem Tage gebadt 
und gethan hat“, fuhr ver Kaifer büfter fort, „er hat —“ 

„Ihr waret ja verföhnt und einig“, fiel bie Kaiferin 
begütigend ein, „ihr befchenktet euch gegenfeitig!‘ 


Giſtoriſch. 
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„da doch! Daß aud du mir davon reden willſt!“ 
fuhr Mathias auf. „Du weißt bod wol, wie es mit ben 
Gefcenten ftand, und was wir Beide im Herzen babei 
empfanben, vollends ber Bruder, ber mir Play machen 
mußte auf dem böhmifchen Königsthron! Als wir zu Prag 
beim Krönungsmahl an der Tafel faßen und die Trompeten 

| ab Binten erſchallten und die Becher Hangen, da ſchallte es 
bis in bie Gemädyer hinauf, wo ber entthronte Rudolf in 
feinem Groll einfam ſaß! Und damals fluchte er mir 
mb dem undankbaren Prag und wänfchte bie Bergel- 
"img auf bie treulofe Stabt herab! *) Sieben Jahre find 
nm verflofien ...“ 
| „Du fiehft das zu ſchwarz an, Mathias“, unterbrach 
ı Ihn bie Kaiferin und fuchte durch den Ton ihrer Stimme 
‚ den Worten noch mehr milvernde, ableitenbe Kraft zu geben; 
| „ec hatte mit ven Böhmen längft im Hader gelegen. Ich 
ı weiß auch nur, daß er über fie und ihre Stadt feine Ber- 
| Binfgungen ausfprad;.* 

„Rein, nein, Anna, es ift mir hinterbracht worden“, 
! fenfzte der Raifer, „und nicht von Einem allein! Er hat 

grauenvolle Berwänfhungen ausgeftoßen über Stadt und 
Sand, und über feinen Bruder, über mich. — Damals 
achtete ich’8 gering — nun brüdt mich's aufs Herz! Es ift 
der fiebente Jahrestag geweſen, feitvem! Gieben Jahre! 
Sieben ift eine böfe Zahl! — Mir däucht, ich jehe Rudolf 
vor mir, wie er Thränen bes Ingrimms vergoß und bie 
geballte Fauft erhob... Am 23. Mai — und grad’ an 
dem Tage mußte es zum Ausbruch kommen!“ 

„Das Zufammentreffen ift ein Zufall...“ 


*) Hiftorifh 
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„Gott hat es gefügt, Anna, und hat's vorausgeſchaut“, 
rief Mathias feierlich, und fein Antlig wurde bleich und feine 
Lippen beten. „Ich bin fchnell gealtert feitvem! Damals 
noch voller Kraft und Feuer, jetzt ſiech, hinfällig, und ver 
Muth finft mir! Und bin doch nicht fo alt — fieben Jahre 
find dod fein Jahrhundert!“ 

„Ziehe dir's nicht fo zu Gemäth, was Rudolf bamals 
im erften Zorn gefproden ımb gethan; er hat es nachher 
in feinem Herzen bereut und zurädgenommen. In feiner 
Sterbeftunde wird er weber bir noch feiner Stabt Prag 
und feinem Lande Böhmen geflugt und Unheil gewünfcht 
haben, fonbern er ift chriſtlich eingefchlafen mit Verſohnung 
und Vergebung im Herzen. Daß bu. jet eben leibeft, 
fimmt dic fo zu Trübſal!“ 

So fudjte die liebende Gattin die aufinogenben Stärme 
des Gewiffens in ver Bruſt des Kaifers zu beſchwichtigen. 
„Du wirft wieder geneſen“, ſetzte fie hinzu, ba er finfter 
ſchwieg. 

Der Kaiſer antwortete nicht, aber indem die Kaiſerin 
ſich abwendete, da eben der Kämmerer Balthaſar mit dem 
Frühſtück eintrat, ſprach er ſtill vor ſich hin: „Wie das 
Garn, ſo der Faden, — wie man ſich bettet, ſo ruht 
man!“ J 

Der Kämmerer ſetzte ven Tiſch mit dem Frühſtück vor 
ben Raifer and Fenſter. Diefer warf eimen Blick hinaus, 
Außer der weiten fehönen Umgegend, bis zur Donau hin, 
und ben erften Bergen, die an berfelben aufftiegen, überfah 
man auch einen Theil der Wälle, Gräben und Zugbrüden. 

„Der veitet ja über die Bruden, als wolle er feinen 
Saul mit Gewalt tobtjagen”, fagte der Kaifer vermun- 
dert; „ift das nicht ein Kiraffier von St.-Hilaire's Regi- 
ment?” 
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Der Kämmerer beftätigte es und ſetzte Hinzu: „Mir 
ſcheint, er hat eine Depeſchentaſche über der Schulter 
Hängen.“ 

„Hm! So Lnnte er wol Nachrichten bringen“, meinte 
Mathins. „Geh, Balthafar; wenn der Reiter hier in bie 
Burg kommt, fo fol er gleich bier herauf, daß mir bie 
Briefe, die er etwa hat, auf ber Stelle übergeben werben. 
Nicht erſt in die Kanzlei hinauf.“ 

Der Kämmerer ging. Der Kaifer hatte bie Luft zum 
Frübftücken verloren, wie freumblih Anna ihm auch dazu 
einlud. Er nahm einige Biſſen, doch fein Auge blieb ım- 
ruhig auf die Thür geheftet, in ber Erwartung ber De 
peſchen. „Das it Hufſchlag im Hofe!“ rief er lebhaft. 
Einige Minuten fpäter brachte ihm ver Kämmerer eine ver- 
ſchloſſene Taſche mit Briefſchaften. Mathias öffnete haftig. 
„Wo ift der Reiter?“ fragte er; „von wo kommt er?“ 

„Nur von Hollabrunn”, antwortete Balthafar ; „bie 
Briefſchaften find nad) Mitternacht von Znaym dorthin ger 
kommen.‘ 

„So kann er nichts Beſonderes berichten“, warf der 
Kaiſer Hin, indem er vie Padete eilig öffnete, „wol aber 
die Briefe. Richtig!” rief er, „lauter Nachrichten aus 
Böhmen und Mähren, von vielen Seiten her! Ans Prag 
ſelbſt nichts! Doch von Deutſchbrot, von Kollin, von 
Iglau, von Budweis fogar! Das ift die Depefhe ans 
Zuaym, von Colloredo!“ Gr durchflog fie haſtig. „Alles 
wie der Geheimfchreiber erzählt hat, — ganz Prag, ganz 
Böhmen in Alarm, der Thurn, ver Colon von Fels, ver 
Andreas Schlid, der Jeſſenius, ber gelehrte Doctor medicinae, 
der Rector des Carolinums, an ber Spigel“ 

„Alſo nichts übertrieben?“ fragte die Kaiferin mit bes 
forglicher Miene. 
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„Nein, nein, im Gegenteil! Der Fabricins konnte 
noch lange nicht Alles wiflen; nad) feiner Flucht ift es erft 
recht angegangen! Wir müflen Alles leſen. — Balthafer! 
Schide den Franz ſogleich zum Kanzletfecretarius” hinauf ; 
ex folle nochmals zu dem Cardinal Cleſel und allen Räthen 
fenden, fie aufs eiligfte antreiben. Auch zum Erzherzog 
Ferbinand!” rief er dem forteilenden Balthafar noch nad. — 
„90, ja, es ift fo! Und nod viel ſchlimmer als wir dach⸗ 
ten! — Du, Balthafar“, rief er dem wieber Eintretenben 
zu, „hilf mich gleich anfleiven. Ich will auf ber Stelle 
ſelbſt in die Kanzlei hinauf. Das muß Alles genau ge- 
Iefen werben!” 

Der Kaifer war im höchſten Grabe unruhig. Nach dem 
Berichte des Geheimfchreibers Fabricius war ihm bie Be— 
gebenheit noch nicht mit folder Lebendigleit und Sicherheit 
vor bie Seele getreten; er hatte, wie e8 bei großen Ereig- 
niffen zu fein pflegt, noch nicht fo ſchnell bas rechte Gefühl 
für die wirkliche Vollendung berfelben gewonnen. Jetzt über- 
zeugten ihn bie übereinftimmenben Berichte von allen Seiten 
her, daß Alles Wahrheit und bie Erſchütterung viel umfaf- 
fender fei, als fie ſich anfangs vargeftellt hatte. 

Der Kämmerer flog ihm mit ben Kleidungsſtücken fo eilig 
als möglich zu Hülfe; allein der Kaiſer hinderte ihn ſelbſt, 
indem er immer wieder bie Depeſchen nahm, hineinblidte 
und fie überflog. Mit Mühe konnte Balthafar das An— 
Heiden bewerfftelligen. Der Kaifer rief feiner Gemahlin bei 
jeder neuen wichtigen Meldung, die er fand, den Inhalt 
derfelben zu. — „Der alte Eaplicz von Sulewicz, ber 
Oberlandſchreiber, ift auch unter den Mebellen! Der alte 
Dann begeht noch ſolche Thorheit! — Auch der Wenzel 
Budowa von Budowecz! Habe ich ihn darum zum Director 
des Gerichtshofes ernannt, daß er Recht und Geredhtigfeit 
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gegen feinen Kaifer und Herrn fo außer Augen fegen follte? 
Bartet, Freund Budowecz! Es ift noch nicht aller Tage 
Abend worden! Dafür hoffe ih Euch noch einen Proceß 
su machen, in dem Euch Eure gefammte Rechtswiſſenſchaft 
zit viel Hülfe bringen wird!“ 

„Was hätteſt du auch auf ben für Vertrauen fegen 
Unnen‘, bemerkte bie Raiferin; „ein gottesläfterliher Cal- 
vinift 1“ 

„Der Ulrich Kinsli, der Brauſekopf“, fuhr Mathias 
wieder auf, „hat zuerft Hand gelegt an ben Martiniz. 
Nur Geduld, Herr Rittmeifter Kinsfi, dafiir wird das 
Kriegsgeriht Rüdſprache mit Euch nehmen!” J 

„Sind denn alle Bande der Ordnung, der Treue, des 
Gehorſams gelöſt?“ rief Anna aus und Thränen unter— 
brachen faſt ihre Stimme. 

„Die Lobkowitze — auch bie unter ben Aufrührern!“ 
rief Mathias erbittert. „Höre nur, was ber Colloredo 
ſchreibt: «Es ſcheint, daß allen den Loblowitzen nicht recht 
ja trauen iſt, wiewol fie ganz verſchiedene Rollen geſpielt 
haben. Der Obriftfanzler...n — Du weißt, er iſt ſelbſt 

‘ Statthalter“, unterbrach fih der Kaiſer beim Leſen bes 
Briefs — „a der Obriftfanzler hatte ſich, ſowie die meiften 
feiner andern Eollegen, nicht zur Sigung eingefunden. Er 
war verreift, jagen fle; doch es ift mir wahrfcheinlicher, daß 
er in feinem Haufe verftedt gewefen if. Er hat nur mit 
ber ganzen Sache, von ber er offenbar zuvor unterrichtet 
war, nichts zu thun haben wollen.» 

„So hat er nit Muth genug gehabt, feine Pflicht zu 
erfüllen und bie Rechte feines Kaifers zu vertreten“, fagte 
die Kaiſerin entrüftet. 


Rellfab, Drei Jahre. I. 2. 2 
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„Neſtle mir das Wamms nicht fo eng au; ſchnalle es 
hinten weiter“, gebot ber Kaifer bem Kämmerer, ber ihm 
eben bie Haken und Dejen über der Bruft zuſammenfügen 
wollte. Dann las er weiter aus ber Depefche vor: „« Der 
Großprior des Malteferorvens, Diepold von Loblowig, war 
in der Sitzung. Allein er ſchlug fi zu den Rebellen, we⸗ 
nigftens war er ſehr fügfam. Sie haben deshalb auch fein 
wohl gefhont; es ift ihm kein Haar gefrümmt worden.» — 
Und der Here Geheimjchreiber meinte“, rief der Kaifer un- 
willig aus, „er und Sternberg möchten e8 wol mit bem 
Leben gebüßt haben! Es hat aber diesmal, fo ſcheint es, 
nicht geheißen: Mitgefangen, mitgehangen! — «Der alte 
Mann», Iautete e8 weiter in ber Depefche, hatte wol bie 
Faſſung verloren, er ift zu ſchwach gewefen, um muthig 
gegen die Empdrer aufzutreten. Wären die Statthalter alle 
eines Sinnes, und hauptſächlich, wären fie alle zugegen 
geweien, bie Sache würde ſchwerlich fo weit gekommen fein. 
Der Dritte von der Familie aber, Wilhelm Popell von " 
Loblowig, ſtand leider geradezu auf Seiten ber Empörer, 
wiewol er fid nicht thätlich benommen hat. So fieht mir 
bie ganze Sache wie abgelartet aus! Sie haben es mit 
Keinem verberben wollen, damit fie, je nachdem ber Streich 
ausfiel, überall ihren Plag fänden.» — Siehſt du, Anna“, 
exeiferte fi ber Raifer, „das find grad' bie Leute, auf die 
ich am ergrimmteften bin. Sie find Verräther und wollen 
doch nicht ſchwarz ausfehen! So weiß man den Teufel, 
wie man mit ihnen daran iſt. Sie verfaufen uns und ver- 
Tangen zulegt noch Dant! — Alſo Herr Wilhelm Popell 
won Lobkowitz hat ſich die Pfötchen nicht verbrennen wollen 
und naſchte doch bie warmen Kaſtanien! Das ſoll ihm nicht 
zu gut befommen! Wartet nur, Herr Bopell von Lobkowitz, 
Ihr meint, Ihr feid mit Eurem Geſchlecht wie ein Phönix 
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aus ber Aſche *) emporgeftiegen, aber ich benke, id; Tann 
machen, daß Ihr wieder zu Aſche werbet; Eure Fadel foll 
nicht lauge lodern!“ 

„Befehlen Ew. Majeſtaät, bie Kette mit dem güldenen 
Bließ anzulegen?‘ fragte ber Kämmerer. 

„30, gib fie Her! Die Sihung wirb fo wichtig fein, 
daß wir fie aud mit aller Feierlichkeit abhalten wollen“, 
antwortete der Kaiſer und ließ ſich den Orden anlegen. 

Er nahm wieder eine Depeſche vor, bie er noch nicht 
geöffnet Hatte. „Sieh ba, auch von Colloredo! Sechs 
Stunden fpäter. — Horch mır, Auna! «Die Rebellen», 
heißt e8 im dem Briefe, «haben gleich Alles gethan, um 
DOrbmmg zu erhalten; fie haben dreißig Directoren er- 
nannt, die Regierung zu führen.» Dreißig! Hörft vu? 
Ich der Raifer, ich bin Einer gegen Dreißig — bad ich 
venfe, ih bin genugl” Er las weiter: „u Zehn aus bem 
Herrenftand, zehn aus dem Nitterftand und zehn von den 
Bürgern.» Sie find alfo Alle Eins, das ganze Land in 
Aufruhr!“ unterbrad, fi Mathias. „Ich weiß noch nicht 
alle Namen; aber Wilhelm der Aeltere von Loblowig, Paul 
von Reziczan, Berka von Duba, Graf Andreas Schlich Graf 
Albin Schlick, Wenzel Bubowecz von Budowa, Wilhelm von 
Raupowa, Kaspar Caplicz von Sulewicz, Procop Dwor⸗ 
ſchetzli von Olbramowitz, Martin Fruhwein von Podoli, 
Balentin Kochan von Prachowa, Tobias Steffed nor Kolodniy 
find darunter. Eine ſiattliche Geſellſchaft!“ rief der Kaifer 
aus, „was meinſt bu, Annerl?“ 


*) Popel Heißt im Böhmifen „Aſche“ Die Loblowige 
Rammten in alteſter Linie von einem Pfarrer Namens Popell ab, 
der in dem Ort Loblowi mohnte, und ſich nach biefem Popell von 
Lobfowig nannte. 

2* 
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Die Kaiſerin fehüttelte bebenflih das Haupt. 

„Run, laß gut fein; ich denle ſchon mit ihnen fertig zu 
werben!” fagte Mathias. „Bring das Alles mit herauf‘, 
befahl er dem Kämmerer, indem er auf bie Depeichen beu- 
tete, „unb führe mich; ich werde Mühe haben Kinaufzu- 
lommen, befonber8 auf ben Stiegen. — Guten Morgen 
Schatzerl“, wandte er fi zur Kaiferin. „Du haft Recht; 
die Krankheit macht ſchweres Geblüt. Jetzt, ba id ge 
Heibet bin, mid) in meinem Amt fühle, ift mir halt ganz 
anders zu Sim. Der kranke Greis Mathias wird ben 
König von Böhmen, wider den man fi empört, nicht 
vergeſſen!“ 

Mit dieſen Worten ging er, auf Balthaſar geſtützt, 
der die Mappe mit den Depeſchen trug, hinaus und 
brüdte der Kaiſerin, als er ihr die Hand zum Gruß bare 
reichte, die ihrige mit herzlicher Wärme. 


Dierund;wanzigftes Capitel. 





„Nein, teurer Bruder in Jeſu, ich hege nicht fo über- 
große Beſorgniſſe“, ſprach lächelnd der Pater Lamormain 
(wie er ſich lieber nannte, als mit ſeinem wirklichen Namen 
Lämmermann) zu dem neben ihm ſitzenden Pater Thyßka. 
„Wetter, bie fo raſch und wild hereinbrechen, gehen auch 
raſch vorüber. Wirklich, licher Thyßka, fo überaus ges 
fährlich ift die Angelegenheit nicht! Weber der Aufftann 
im Ganzen, noch die Bannftrahlen, vie er unter fo lautem 
Donnergeräuſch auf den Orden ſchleudert!“ 
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„Ich will wünſchen, hochwürdiger Vater, daß ich mich 
tänfhe umd Ihr volfommen Recht Habt“, erwiderte in 
beſcheidener Haltung ver Pater Thyßka; „allein überzeugt 
bin id; davon noch nicht! Ihr folltet, Hochwürdigſter, bie 
Stimmung der Böhmen fo in ver Nähe kennen gelernt 
haben als ih! Es ift nicht ein wilder Topflofer Haufen 
Pbbels, der fi zufammenzottet, ohne recht zu wiſſen, 
weshalb, nur weil Tumult die Maſſen Iodt, und ſich durch 
ſich felbft mehrt! Es find die vornehmften, die reichſten, bie 
gelehrteften Männer Prags und des ganzen Landes, bie 
mit wohlüberlegter Abficht handen!” 

„Weltliche Weisheit, die vereinzelt. aufſchießt ohne Nach- 
Halt in ver Wirkung!” 

„Richt jo vereinzelt als es feinen möchte, würbiger 
Bater! Die Proteftanten in Böhmen haben fih zu gut 
gefichert, fie klammern fi ſchon mit, zweihundertjährigen 
Wurzeln an Boden und Iuftitutionen! It dod das ganze 
Carolinum in ihren Händen! Die gefammte gelehrte Er- 
ziehung ber Böhmen wird von ihnen geleitet, und durch bie 
Decrete der legten Jahrzehnde fowie durch den unglädfeligen 
Mojeftätsbrief haben fie fih dieſes Imftitut und die Ein- 
wirkung darauf ganz ausſchließlich geſichert.“ 

„Ei, ei, Pater Thyßka! Wie verblendet, und ich darf 
ſagen, wie unbankbar ſeid Ihr gegen Eure eigenen Grün— 
dungen, gegen Eure eigene Thätigfeit! Hätte die Thätigkeit 
unſeres Ordens, hätten feine mannichfachen Inſtitute denn 
keine Wirkſamkeit ausgeübt? Das Collegium zu Prag habe 
ich ſtets unter die höchſten geſtellt, deren geiſtige Kraft uns 
in dieſem Jahrhundert zu Gebote ſteht! Habt Ihr nicht 
die bedeutendſten Aemter im Lande mit Euren Zöglingen 
und Anhängern bejegt? In Stantöverwaltung, Kirchen und 
Schulen? Geventt nur an Martiniz und Slawata felbft; 
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Hatten fle nicht, und größtentheils durch une, bie wichtigſten 
Stellungen im gangen Lande inne?’ 

„Wir haben allerbings Einiges gethan, Ehrwürdigſter, 
allein wer lauge im Lande gelebt hat, wie ich, ber weiß 
auch, wie Bieles uns noch entgangen ift, wie große Ge 
biete unfer Einfluß wicht beherrſcht“, entgegnete Thufke 
bei aller Beſcheidenheit, ja Unterwörfigfeit des Tons doch 
ſehr entſchieden. „Bedenkt nur, würbiger Bater, daß von 
den zehn Statthaltern ſechs ..“ 

„Den Mantel nach dem Winde hängen”, fiel Pater 
Lamormain lächelnd em, „ich geftehe, Thyßla“, fuhr er 
ebenſo fort, „id, finde das, ſoweit ich Welt und Menſchen 
Tenne, noch fehr wenig. Ein Verhältnig, mit dem ich ganz 
zufrieden bin!“ 

„Allein. eben daß ber Wind fo ſtark won jener Seite 
ſtand ...“ 

ndür den Augenblick! Was dreht ſich raſcher als ber 
Wind? — Nein, Thyßka, das macht mir keine großen 
Sorgen! Wenn es uns nur gelingt bie Maßregeln des 
Kaiſers auf die richtige Bahn zu führen; das Andere halte 
ich für unbedeutend. Schwäche, Nachgiebigleit, Bewilligungen 
für bie Partei aber, die wären gefährlich. Nicht das Ber- 
bammumngöberret gegen ben Orden, das Euch jo beunruhigt. 
Das ift ein Lärmſchuß ohne Kugel! Graf Thun liebt es, 
etwas laut zu fein!“ 

„Die Geſammtheit der ermählten Directoren“, bemerkte 
Thyßka und betonte feine Worte ſehr bedenklich, „dreißig 
an ber Zahl, ans allen dreien Ständen, bat das Docu- 
ment genehmigt und unterzeichnetl“ 

„Und wenn dreihundert, breitaufend! — Wie Ihr ſeltſam 
ſeid, guter Bruder Thyßlal Wie meintet Ihr wol, daß es 
einem Widerſprecheuden jetzt in Prag ergangen wäre? Seine 
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Stellung war augenblicklich verloren, ‚vielleicht fein Leben 
in Gefahr! Dem Zuftimmenben bagegen jauchzt Alles zu, 
ihm find Triumphe, Gold, Ehre, Bortheile gewiß! Wie 
meint Ihe mol ımter ſolchen Berhältwifien Lente zu finden, 
Die nicht eingeftimmt Hätten! Unb noch dazu in Das, was 
fie ſelbſt wänfden!+ 

„Aber daß fle es wünfchen ...“ 

„Wiegt nichts; ich wünſche mie auch bei meinem Po- 
vagra umb fonftiger Sräukfichleit im December die Juliſonne! 
Erhalte ic) einen einzigen Strahl dadurch? Was kümmern 
ums ihre Wünfhe? Es Tommt darauf an ob wir fie er- 
Füllen wollen oder müfjen. Und das Votum felbft? Es be— 
deutet gar nichts. Mir iſt's bei dem Allen vielmehr vecht 
behaglich“, fuhr der Pater fort, und rieb fid, indem er 
jchlan lächelte, bie Hände; „fo behaglich, daß ich mid 
einmal recht behaglich darüber ausihwägen will! In dieſem 
Augenblick hättet Ihr dreißig Erzkatholilen zu Directoren 
ober Regenten in Böhmen ernennen Lönnen, bei der Richtung, 
in welder ber Strom einmal läuft, hätten fie alle dreißig 
das Verbannungsbecret gegen ben Orden umterzeichnet. 
Ihr ſelbſt, Thyßta, ih auch! Und was mürbe das bebeutet 
haben? Ich hätte Ja geſagt, weil ich nicht Nein ſagen 
konnte. Die Zeit, wo ih Nein ſagen kann, kehrt aber 
andy wieber! Wir, ven Orden meine ich, müffen doch auch 
gefragt werben! Glaubt mir aber, Thyßka, die sancta ao- 
cietas Jesu Tann noch hundert Verbannungsbecrete gegen 
ſich ſchleudern laſſen, falls fie nicht verbannt fein mill, 
wird fie ſtets den Tag finden, wo ſie zurüdtehrt auf ben 
Blag, von dem man fie vertrieb... wenn fie nicht zu= 
rüdgerufen wirb! Ihr werdet biefen Sommer wo aubers 
wohnen, ober auf Reifen gehen, das ift die ganze Folge 
ver Sache! — Soll ich Euch mein innerftes Herz eröffnen? 
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Ih freue mich Über das Berbannungsberret! Ich freue 
mid, über die dreißig Regenten, ohne ven Kaifer nur um 
einen zu fragen! Ich freue mich über alle die Tollheiten 
der fiegestrunfenen Herren! Je höher fie ihren babylonifchen 
Thurm bauen, je ſicherer und fräher ſtürzt er ein. Eins 
nur ift mir noch bedenllich. Sie umgeben noch jeden Act ver 
Empörung mit dem Heiligenſchein der Ehrfurcht vor dem 
Kaiſer und vor dem Könige Ferdinand. Wenn fie doch das 
erſt ließen! Wenn fie in teodenen Worten bem Kaiſer ven 
Gehorfam auftündigten, wie fie es ſchon durch bie That 
getfan! Das Bolt Läft fich immer vurch Worte am Nav 
tenfeil führen ımb glaubt jegt bethört ihrer Glattzüngigkeit, 
Sie mußten den Kaiſer, und ven König Ferdinand dazu, 
des Thrones verluftig erflären! Dann erſt Hätten wir ge 
wonnen Spiel, denn bann müßten die Fürſten han- 
dein! Solange fie in Prag ihren Zorn nur anf bie Tai 
ſerlichen Räthe, auf uns, auf mich ſchleudern — ich weiß, 
das thun fie redlich — fo lange laſſen fie den Fürften noch 
eine Hinterthilr offen; den Schein großmäthiger, freiwill— 
ger Gewährung. Deffen, was mar ihnen mit dem Dolch auf 
der Bruft abpreft! Da ſteckt die Gefahr! Das mäfen 
wir verhüten!“ 

„Es wird fih, glaube ih, ehrwürdiger Vater, ohne 
unfer Zuthun verhüten. Die Rebellen werben fordern, vor 
ſchreiben, nicht bitten!" 

nDefto befier! So gewährt man ihnen nichts!" 

„Baus fie aber nehmen? Sie haben es freilich nicht 
mehr nöthig, — fie behalten nur was fie haben!“ 

„Ihr meint, Thyßka?“ lächelte Pater Lamormain. „Wir 
wollen uns in ſechs Monaten, in Jahr und Tag ſprechen.“ 

„9% fürdte ...." 

„3 hoffel“ 


83 


Beide ſchwiegen einige Angenblide, dann fuhr Lamor- 
main fort: 

„Biel mehr als das, theurer Bruder in Jeſu, ich bin 
der vollften Zuverſicht. Bor dem Aufſtande war id 
im Sorgen! Man hatte bewilligt, nachgegeben, hundert mal 
mehr, als es hätte. geſchehen follen; es wurbe immer neu 
' gefordert, immer mehr verlangt! Natürlich! Wohin follte 

das führen? Jetzt if es zum Bruch gelommen, nun kann 

man die alten Fehler gut machen. Freut Euch, Pater Thyßla, 

jetzt gibt es Arbeit für ung — und, wenn wir e8 richtig 

anfangen, Lohn, reihlihen Lohn!” fegte er mit felbft- 

bewußter Miene Hinzu. „Mit dem Kaifer wird es einige 
Mühe Toften, er ift ſchwach geworben; doch für ven König 
Ferdinand ftehe ich ein! — Allein bie Stunde ruft!” ſprach 
er aufſtehend; „ich muß zu ihm. Wir mülfen fir jetzt 
unſere Unterhaltung abbrechen. Befucht mich morgen früh 
wieber; da hoffe ih Euch mehr jagen zu Können.“ 

Thyßla ſchidte ſich am zu gehen. 

„Noch einen Rath, lieber Bruder! Verſäumt nicht, dem 
Cardinal noch Heute, womöglich gleih, Euren Befud zu 
machen. — Ic meine Elefel“, fette Lamormain hinzu, ba 
ihn der Pater verwundert anfah. 

„Ich glaubte...” begann Thyßka ftodend. 

„Bir ftünden nicht zum beften? Ganz richtig! Darum 
eben!” enigegnete Lamormain lächelnd. „Unfere Freunde 
dürfen wir ohne Gefahr vernachläſſigen, — unfere Feinde 
müſſen wir in befter Meinung von uns erhalten! Deus 
vobiscum, teurer Bruder!“ 

Der Pater, Thyßla verabſchiedete ſich ehrfurchtsvoll. 
Als er die Thür ſchon in der Hand hatte, klopfte ihm 
Lamormain nod einmal vertraulich auf die Schulter und 
ſprach: „Ich hoffe!“ 


2** 
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„So will id aufhören zu fürchten”, erwiberte der Gehende 
und ſchloß mit einer Verbeugung bie Thür. — 

„Rein übler Mann!“ dachte Lamormain bei fidy felbft, 
indem er dem Pater nachſchaute. „Er kann brauchbar wer- 
den; aber er muß noch viel, viel lernen! Bücher hat er 
genug gelefen, viel zu viel! Doch in ber Welt ift er noch 
ein großer Neuling!” Während er feine Kleidung ordnete, 
um zum König und Erzherzog Ferdinand zu fahren, und 
Kragen, Falten, Roſenkranz und Alles, was er jonft von 
geiſtlichem Schmuck an ſich trug, fauber zurechtzupfte, ließ 
er feinen Gedanken weitern Lauf: „Er fürchtet, ber gute 
Pater! Er ift nod etwas kurzſichtig. Er ahnt nicht, daß 
wir Alles gethan haben, was uns möglich war, um bie 
Sache auf diefen Punkt zu bringen! Ja, ja! Es bliden 
wenige Menfchen in einen fo Maren Lehenshorizont, daß 


ihuen nicht zuweilen das Nächſte, das Natürlichfte mit bide 


tem Nebel verhüllt wärel Als ob wir nicht ebenſo gut wie 
Thurn und feine Gefellen den Majeftätsbrief zu Iefen ver- 
fländen! Der tobte, abgetroßte Buchſtabe follte uns hindern 
unfere Pflicht zu thun? Auch biefer gute Thyßla währt, 
wir hätten den Kirchenbau zu Kloftergrab in ber That für 
einen Rechtsbruch gehalten! Er wähnt wirklich, eine folde 
elende Kirche fei uns gefährlich erſchienen, ernftlich im Wege 
gewefen! Run, er muß noch feine höhere Schule machen; 
ex wird auch eimfehen lernen, daß nur ber Majeftätsbrief 
ſelbſt uns gefährlich und im Wege war! Er wird begreifen, 
daß jett der Anfang gemacht ift, die Gefahr zu befeitigen, 
ihn aus dem Wege zu räumen! Das Wichtigfte darf man 
ven Pater allerdings noch nicht mittheilen, ihn auch nicht 
vermuthen laſſen! Zu dem Herrn Carbinal aber muß er 
ganz ohme Arg gehen, ihm feine Reverenz noch ganz unbe 
fangen bezeigen. Wenn er mur fogleich geht, damit er 
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nicht zu ſpat bommt! Hml bie! Diefer Cleſell Doch 
ſelbſt ein ſchlauer Fuchs Und tappt fo hinein Freilich. 
ber ſchlaueſte Läuft im die Fangeiſen, wenn iben eine loclende 
Witterung die Geruchsnerven kitelt.“ Hier griff der Pater 
Lamormain nad feinem Sammetläppihen und kam nach 
der Schelle, die auf feinem Gebetpult ſtand. 

Er ſchellte dem Diener. Diefer trat ein. 

„Laß den Wagen vnorfahren, Gregor; zu Sr. Taifer 
lichen Hoheit!“ 

Im wenigen Minuten mar ber Pater auf dem Wege 
zum Erzherzog Ferdinand. 


- Sinfundzwanzigfies Capitel. 


Bater Thyßta Hatte in St.- Stephan ber Fruhmeſſe bei- 
gewohnt. Ws er aus ber Kirche trat, rebeie ihn unwer- 
muthet von hinten her eine befannte Stimme mit ven Sorten 
an: „Ew. Ehrwürben meinen : unteribknigfben Gruß.“ Es 
war Fabricius. 

„Ei, Herr von beherſel, rief Thyyßta überraſcht. 
„Schon wieder zurück in Wien von Eurer Reife? Es 
find ja kaum ſechs Wochen! Was bringt Ihr Nenes mit?“ 

FTabrieins fchüttelte den Kopf und machte eine Bemeguug 
mit ber Hand, bie fehr beutlic; fagte, daß er mit feinen 
Neuigleiten nicht zufrieden fei. „Im Bertrauen gejagt, 
Ehriwärbiger Herr“, fagte er Ieife, da noch Viele in ihrer 
Nähe waren, „es geht bort beſſer wie Bier! "Darüber 
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ließe ſich viel fagen, aber wir müßten ein ruhiges Stünb- 
hen und eine ruhigere Stelle haben als hier!" 

„Damit kann id dienen“, antwortete Thyßla. „Wollt 
Ihr die Güte haben mid; in meme Wohmung zu begleiten, 
Herr Geheimfchreiber? Ich habe burch bie Verwenbung 
des Heren Pater Lamormain in ber Taiferlichen Burg ein 
ganz abgeſchiedenes Wohngemach erhalten; ba können wir 
fo ungeſtört ſprechen, wie im einer Mlöfterlihen Zelle! 
Ich hätte auch Eud fo Mandes anzuvertrauen und zu 
fragen !" 

Sie gingen miteinander. 

„Eure Reife lann nicht ohne Gefahr gewefen fein, Herr 
Fabricius“, begann Thyßka wieber im Gehen. „Seid Ihr 
denn wirklich nad Böhmen hinein geweſen?“ 

„Mein Auftrag Iautete zwar nur darauf, in Schlefien, 
Mähren und ber Paufig die Gefinnungen zu beobachten”, 
antwortete ber Geheimſchreiber, „allein ba id; mich viel 
an ben Grenzen aufhielt, bin ich auch, wo ich einen fichern 
Freund ober ein KM lofter jenfeits wußte, mehrmals verfioh- 
Ien hinübergefhlüpft. Glaubt mir, Herr Pater, unfere 
Sache hat noch manden Freund und Anhänger in Böhmen, 
wiewol e8 auch viele Treulofe gibt!‘ - 

„Das glaub’ ich wol!“ antwortete ber Pater halb 
ſeufzend. „Ihr ſprachet von Klöſtern; waret Ihr denn 
dort nicht in größter Gefahr? Werden unſere frommen 
Bruder nicht immerfort bedroht ober heimgeſucht?“ 

„Nein. Das läßt ſich nicht ſagen!“ erwiderte Fabri- 
cius, „Sie werben nicht beunruhigt; Graf Harrant....” 

„Der ift je and) unter ben Directoren, wie ich gehört 
babe!“ unterbrach Thyßla. 

„Da wol, fie haben bie beſten Männer unter ihrer 
Partei ausgewählt!” 
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„Das Alles ift Schlauheit. Sie wollen ihrer Sache 
das befte Vertrauen erweden”, fiel Thyßla ein. 

„Ja wol! Und eben darum beunrubigen ſie aud bie 
öfter nicht“, antwortete Fabricius. 

„Sie denken, bie Katholiſchen werben ſich wohl hüten, 
gegen ums aufzuftehen, wenn ihnen kein Grund zur Klage 
gegeben iſt. Und das wirft auch fo, felbft auf bie Geift- 
lichen. Denn Graf Harrant trägt Sorge, daß ben Tatho- 
liſchen Pfarrern ſogar ihr Einfommen pünktlich aus- 
gezahlt werbe!*) Das macht auch viefe lau; die eifrigen 
Freunde unferer Sache feufzen daher um fo tiefer!“ 

„Es ift auch ſehr übel”, fenfzte Thyßka ſelbſt. „Das 
iſt eine Art Beftehung! Unb dabei find fie im Wider- 
ſpruch mit fich felbft; denn weshalb verfahren fle mit An- 
deren fo fireng? Warum, wenn fie ben Katholiſchen nichts 
anhaben wollen, haben fte unfern Orben verbannt?“ 

„Berzeiht, ehrwürbiger Herr, das ift geſchehen, fügen 
fie, weil der Orden nad ihrer Meinung feinbfelig gegen 
die Utraquiſten unb andere Proteftanten aufgetreten ift.” 

„Und des wird und muß er beftänbig tun“, eiferte 
Thyßta, „wenn er feiner Pflicht gegen die heilige Kirche 
teen bleiben will!” 

nDaffelbe machen fie aud ven Hänptern unferer Kirche 
jem Vorwurf; bem Heren Erzbiſchof won Prag, dem Abt 
iu Strahow, Herrn Kaspar von Oueftenberg, dem bran- 
naner Abt und Anderen, bie fie verbannt haben. Es ift 
ausbrüdlich in den Decreten ausgeſprochen, daß fie nicht 
verbannt werben, weil fte Katholiken find, fonbern weil. fie 
ie Stellung und Amtsgewalt misbraucht baben zur Ber- 
folgung der Proteftanten!‘ 


9 Sitorijg. 
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„Das find bie Bosheiten”, rief ber Pater aus, „welche 
die Herren Frühwein, Yeffenins, Budowa, Olbramowitz 
unſere erbitterten Feinde, wiber uns ausgeübt haben. Wir 
wiflen, daß Herr Martin Frähwein ber Hauptverfaffer ver 
Auflagen, Schmähfggriften und Decrete wider uns iſt!“ 

In diefem Gefpräc waren fie der Burg nahe gefom- 
men; ba flreifte ein Mann an ihnen vorüber, ven Thyßla 
aufmerkſam anblidte, und and; Fabricius winfte, es zu 
thun. Er trug ein grames, geſtidtes Wamms, einen Degen 
an ber Seite, einen hohen Hut mit ſchwarzen Federn; fein 
Gang und Anſehen waren ſtolz. 

Des it and) ein gefährlicher Mann“, flüſterte Thyhla 
Fabricius zu, „ber ift bier faft wie Thurn in Böhmen. Es 
ift ein Herr Tharrabel von Ebergafjing und gehört zu 
ben proteftantiihen Ständen. Die best er Tag und Nacht, 
fie follen auch aufftehen wie bie Böhmen, fi) mit ihnen 
verbünden und ihre Forderungen an ben Kaifer ſtellen!“ 

„Alſo hier ebenfo, wie ich e8 in Schlefien und in ber 
Lauftg, zumal aber in Mähren gefunden habe“, antwortete 
Fabricius; „in Olmüg gährt es vergefalt, daß es balb über 
braufen muß!“ 

„O, welche traurige Zukunft für "uns unb bie Kirchel“ 
rief Thyßla. „Darum will auch ber Kaifer immer noch 
nicht recht am ben Krieg, benn er fürdtet, daß es baun 
überall losbrechen werde!“ 

„Da Könnte er mol Recht haben!“ 

„Allein was bleibt übrig?“ antwortete ber Pater. 
„Hier find wir am Biel, Herr von Hohenfall“, fagte a, 
als fie an einer Meinen Pforte im Borhof bes Burggebän 
des ſtanden; „hier biefe Thür führt im meine Wohmmg. 
Erlaubt, daß ich vorangehe, um ben Weg zu zeigen.“ 

Er trat ein; auf einer gewundenen, ſchmalen Treppe 
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von Stein ſtiegen fie durch brei Stodwerfe; dann gingen 
fe einen Yangen Corridor hinunter, am beffen Enbe bie 
Eingangsthür zu ver Wohmmg des Paters lag. Es waren 
‚wei Heine, trauliche Gemächer, deren Fenſter nad dem Wall 
hinausgingen und eine weite Ausſicht ins Freie barboten. 

„Seht Ihr, hewer Here Babricins“, begann Thoßla, 
indem er ihn zum Sigen einlud. „Hier bin ich ein Bruber 
Mausner mitten in bem großen Wien, fo gut wie vor⸗ 
mals in Prag. Die Wohnung eignet ſich ganz für mic. 
Ich Habe für den Herrn Pater Lamormain viel zu thun 
und für Se. Majeftät den König von Ungern, und ba bin 
ih fo ganz in Beier Nähel“ 

Sie hatten Platz genommen, 

„Sa, e8 ift eime böſe, böfe Zeit”, hub Thyßla an, 
„Herr Geheimſchreiber, und ich begreife nicht, woher Se. Hoch-⸗ 
würden, ber Herr Beichtvater, fo großen Muth fehöpft. 
Mir ſcheint, es geht mit jevem Tage ſchlechter!“ 

Sabricins zudte die Achſeln. „Ich haffe biefen Grafen 
Thurn wie bie Hölle“, erwiderte er nad) Tängerm Schwei-⸗ 
gen. „Aber das muß man ihm laſſen, er hat’ verſtanden 
bie Sache in Gang zu bringen! Er braudt ben Mund 
etwas viel, aber er ſchafft und handelt au! In Böhmen, 
das verſichere ich Euch, Herr Pater, ift in ben zwei Mo- 
naten fo viel geichehen, als wären zwei Jahre verflofien. 
deglicher Magnat hat mit allen feinen Roſſen und Reifigen 
fh zum Krieg ftellen müflen; immer ber zwanzigfte Mann 
auch ſonſt im Volle ift unter Waffen getreten und jeber 

‚ fünfte im jeglicher Gemeinde waffenrüſtig gemadt für un 
vermuthete Gefahr!” 

Freilich, freilich, falls der Kaiſer angriffe!“ rief 
Thyßla dazwiſchen. 

„So haben ſie jetzt ſchon ein mächtiges Heer auf den 
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Beinen”, fuhr Fabricius fort. „Thurn hat auferbem überall 
werben laflen; in der Laufitz bin ich auf einen feiner Werber 
geftoßen, einen gewiffen Wolodna aus bem Erzgebirge, der 
dort ſchon bei den Vorgängen zu Kloftergrab den meiften 
Larmen gemacht hat!“ 

„9%, ſie hetzen Alles gegen uns heran!“ fagte Thyßka 
mit Exbitterung. 

„Thurn vor Allen“, rief Fabricius lebhaft, „er ift der 
Kopf der Schlange! Könnte man bem beilommen! Auf 
irgend eine Art!” 

„Es wirb ja body Mittel geben“, meinte Thyßka und 
wiegte da8 Haupt. „Der Herr Beichtvater hat auch ſchon 
davon geſprochen! Doch ih muß noch darüber ſchweigen.“ 

„Sp! Hm!“ ſummte Fabricins. „Und er geht jo ſchlaue 
Wege, ber Herr Graf!“ fuhr er fort, „er ift wohlweislich 
nicht unter ben Directoren, er hat fih und Colon von 
Fels die Oberbefehlehaberftelle im Heer vorbehalten. Er 
hofft Alles vom Krieg und .... ein Feldherr wirb leicht 
Dictator!” — 

„Sicut exempla docent!” fiel Thyßka ein. „Er möchte 
wol fo etwas von einem Cäfar fpielen!“ 

„Ich ftehe nicht dafür, daß er nicht nad ber Krone 
Böhmens ſchielt — er ift wieber Kronhüter zu Karlsſtein, 
weshalb follte er nicht verfuchen, Kronträger zu werben?“ 

„Damit dürfte e8 aber body noch etliche Wege haben“, 
meinte Thyßla überlegenb; „unter ben Directoren find bie 
angefehenften Männer, Manche vorbem weit über ihm, wie 
der Graf Schlid, und ihm auch jest wol noch überlegen. 
Die würden wol feine Nebenbuhler fein!“ 

„Wol wahr!” gab Fabricius zu „Uber, wer bas 
Schwert in der Hand Bat, wem bie Solbaten gehorden! 
Uebrigens haben die Aufftänbifchen bei der Directorenmahl 


4 


ſchlau gehandelt, um ihrer Sache Vertrauen, zu ſchaffen. 
Die Dreißig find aus ben drei Ständen gewählt, wie es 
bei ben Defenforen ber Fall war. Es find zehn vom 
Herrenftande, zehn von ben Witten und zehn vom 
Burgerſtande.“ 

„Kennt Ihe alle Namen? fragte Thyßka, „hier hören 
wir immer nur bie hauptſachlichſten.“ 

„Sind denn ihre Vertheidigungsſchriften, die Apologien, 
wie fie ſie nennen, nicht zu Euch gelangt?“ fragte Yabri- 

cius erflaunt, „bie haben fie jämmtlich unterzeichnet!‘ 

„Ihre Uctenftäde und Decrete werben bier in Wien 
natürlich unterbrüdt, daß fle wicht ins Vol fommen; umb 
amtlich geht mir nichts zu. Den Inhalt mit feinen Ber- 
Teumbungen kenne ich wohl!” 

„Ich werde Euch mit ber zweiten Apologie dienen lün- 
nen. Sie ift in Sachſen abgebrudt worden”, antwortete 
Fabrieins und nahm .einige Papiere aus dem Wamms. „Die 
erſte vom 25. Mai befige ich nicht.” 

nBom 25. Mai”, rief Thyßka unwillig aus, „zwei 
Tage nadı ber Schandthat! Da ſieht man wie Alles zuvor 
ſchon abgelartet war!“ 

„Freilich!“ beftätigte Fabricius, indem er ihm bie 
Drudfärift gab. „Seht Hier auf ber legten Geite bie 
Nomen aller dreißig Divectoren!“ 

Thyßta las halblaut*): „Bohuslaw Berka von Duba, 
Wilhelm der Aeltere von Lobkowitz, Paul von Reziczan, 
Peter von Schwamberg, Wenzel von Ranpowa, Graf An- 
dreas von Schlid, Graf Albin von Shlid, Wenzel Bubo- 
wecz von Budowa, Wilhelm von Wochinicz und Tettoma, 
Albrecht Johann Smwirziczki.“ 


vlſtoriſch. 
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„Das find die vom Hervenftandel Nun kommen bie 
dom Ritterſtande“, unterbrach ihn Fabricius halblaut vor 
ſich hinſprechend. Thyßla las weiter: 

„Raspor Eapficz von Sulewicz Procop Dworſchebti 
von Olbramowitz, Ulrich Gersdorf von Gersdorf, Friedrich 
von Bila, Chriſtoph Vitzthum von Bitzthum, Heinrich Otto 
von Loß, Albrecht Pfefferkorn von Ottenbach, Humprecht 
der Aeltere von Czernin, Felix Wenzel von Pietipeski, 
Peter Müller von Muhlhauſen!“ 

„Nun bie Herren aus den Städten“, murmelte Fabricius. 

Thyßla Ins weiter: „Martin Fruh wein von Podoli“ 
(feine Miene verzog ſich bitter bei dieſem Namen), „Sirtus 
von Ottersborf, Daniel Schotnowoli von Zaworzicz, For 
hann Orſchinowski von Fürftenfels, Valentin Kochan von 
Prachowa, Tobias Steffeck von Kolodny, Wenzel Piſeczli 
von Kranichfeld, Kober von Kobersberg, Johaun Schultis 
von Felsdorf und Marimilian Hoſtialek von Jaworczitz.“ 

„Das find die ſämmtlichen dreißig Herren Tyrannen 
von Böhmen“, ſprach Fabricius ſpöttiſch; „merkt fie Euch 
wohl, Herr Pater, wenn einft das Blatt ſich wenden ſolltel“ 

„Sorgt nit“, antwortete Thyßka lächelnd, „ihre 
Namen werben auch ſonſt ſchon verzeichnet jein! Wir ver- 
geflen fo leicht feinen! Darf id aber bie Schrift behalten?“ 

„Sie ſteht Ew. Ehrwürden zu Dienft. Späterhin wirb 
es keine Mühe Haben, biefes Document und alle die an- 
deren, bie von ber Regierung ber Dreißig ausgegangen 
find und noch ausgehen werben, zu befommen. Ya, gerührt 
haben ſich die dreißig Herren! Decret auf Decret erlaflen 
fie! Die Orbnung wird erhalten, zum Krieg find ſie gerüſtet.“ 

„O, wenn es bod hier ebenfo wäre!” entgegnete 
der Pater. „Allein ber Kaifer zögert no immer. Der 
Erzherzog Mar und vollends der König von Ungarn bringen 
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taglich in ihm, er fol Eruſt machen, einräden; er gibt auch 
Halb nach, dann befpricht ex fi mit dem Cardinal Elefel, 
und Alles if wieder worüber. Er Hofft immer noch auf 
glüucdliche Ausgleichung; nur will er, bie Böhmen follen 
guerft die Waffen nieberlegen!“ 

„Des thum fie wicht, beffen feib ficher, ehrwürdiger 
Here! Darüber habe ich mir auf meiner Reife Gewißheit 
verſchafft. Der Kaiſer, verlangen fie, fol zuerft feine 
geworbenn Soldner abdanken ober zurüdziehen, bie 
noch in Budweis, Brauman und andern Stäbten bes Lan- 
des ftehen.“ . 

nDiefe Forderung kann ber Kaifer doch unmöglich er- 
füllen‘, vief Thyßka ereifert, „mod; dazu, während die Böh- 
men fich fortdauernd rüften und angreifen!’ 

„Angreifen, — das thun fle num gerade nicht“, ant- 
wortete Fabricius, „Thurn hätte wel Luſt, bod bie 
Ruhigeren Halten zurüd. Sie find nach ihrem Behanpten 
gar nicht im Kriegsſtande mit dem Kaifer, fie find ume 
gewaffnet zur Borficht und Abwehr, und wollen bie fremden 
Söloner aus dem Lande haben.“ 

„Es ift ger nicht abzufehen, wie das ohne offenen Krieg 
werben fol! Der Knifer müßte baher je eher je lieber zu 
den Waffen greifen ımb mit ganzer Heeresmacht in das 
aufrühreriſche Land einrüden!” 

Wenn er ſich nur zu Haufe fiherer wüßte!“ 

„Allein wird es benn beffer durch das Zögern?“ 

„Schwerlich!“ zudte Fabricius bie Achſeln. „Dem 
die Böhmen geben in nichts nach. Sie wollen auch bie 
Berbanmungsbecrete wicht zurädnehmen, zumal nicht bie 
gegen bie Iniferlichen Statthalter, und auf ihrer Wieber- 
einfegung befteht doch der Kaiſer.“ 

„Darauf muß er doch aber beftehen”, fiel Thyßla ein. 
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„Dann wären fle fo weit wie zuvor, rufen Thurn 
und feine Genofien, und bazu hätte es nicht beburft ung 
zum Fenſter hinauszuwerfen“, fuhr Fabricius mit einem 
bitter zudenden Lächeln um feine ſchmalen Lippen fort. 

„Der Raifer thut [on mehr als er fol”, nahm Thyßla 
das Wort auf, nad) einem kurzen Schweigen. „Er ver« 
fpricht ihnen ben Majeſtätsbrief, wie fie ihn ausgelegt 
haben, aufrecht zu erhalten, will alle ihre Rechte betätigen!” 

„Und dieſe eigenfinnigen Keger rufen immer: Go 
weit waren wir ſchon vor dem 23. Mail” fagte Fabricius 
wie zuvor. 

Beide ſchwiegen. 

„Habt Ihe“, begann Thyßla nad) Langer Paufe, „nichts 
von Herrn von Slawata gehört? Er fol ja auf freien: 
Fuß fein?“ . 

„Nun ja, fo halb und Halb! Die gnädige Frau hat 
für-ihn gebeten bei ber künftigen Königin von Böhmen, .... 
der Gräfin Thun! Und...“ Er brad ab. Es zudte 
etwas Dämonifches auf Fabricius' bleihem Angeſicht; feine 
tiefliegenden Augen brannten büfter, bie Stirne zog ſich 
in Falten. 

„Run? Ihr ſchweigt?“ fragte Thyßla gefpannt. 

„Der Herr Statthalter, Freiherr von Slawata, Herr 
auf Chlum und Koſchenberg, wie auch zu Teltſch und Nen- 
haus“, betonte Fabricius ſcharf, „Haben einen Rdvers aus- 
geftellt *), worin Se. hochfreiherrlichen Gnaden nidt nur 
verſprechen nie wieber ein Öffentliches Amt in Böhmen an= 
zunehmen, bie Glaubensgerechtſame aller Utraquiften mög— 
lichſt fördern zu wollen, ſondern auch Alles, was geſchehen 
ift, gutheißen, ſogar, daß man Wohldieſelben zum Fenfter 


*) Hiforifd. 
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hinausgemorfen, fowie einige andere Strafbare auch, — 
genug, genug davon!“ brach er erbittert ab. . . 

„Das ift ein erzwungener Actus, er ift ungültig!” rief 
Thyßka aus. 

„Ich zweifle au, daß Herr von Slawata ihn länger 
anerfennt als er muß. Uber geſchrieben ift gejchrieben ! 
Das ift ein ſchlimmer Umftand 1” 

Die Kiche ſpricht ihn don jeder Verpflichtung los!“ 

„Ih glaub's! Aber — den Namen unter ver Schrift 
Licht fie doch nicht aus. - Und der ber gnäbigen Fran fteht 
aud darunter!” 

Thyßta preßte die Lippen zuſammen. „Es ift ein übler 
Umſtand“, fagte er enblih. „Die ſchoͤne Glorie, die ber 
Sturz aus dem Fenſter, mittels Abwenbung bes Berberbens 
duch die heilige Jungfrau felbft, um ben Märtyrer ge- 
woben hat...“ 

„Dieſe ſchöne Glorie erbleicht etwas, nicht fo, ehr- 
wärbiger Herr?" 

„Unb was ift mit Sr. freiherrlichen Gnaden weiter ge- 
worden?“ fragte Thyßka ſtatt der Antwort, biefe abſichtlich 
zurüchaltend. 

„Der Freiherr von Slawata Hält ſich auf feiner Herr- 
ſchaft in der Stadt Neuhaus auf“, fagte der Geheimfchrei- 
ber. „Der Leibeigene, ber Schurke, der uns wahrſcheinlich 
im Schloß verrathen hat...” 

„Der Zalosta? Bon dem Ihr mir ſchon gejagt?“ 

me. Derſelbe. Er ift bei ihm. Ich glaube, man 
brüdt ein Auge zu über ven Aufenthalt meines allergnö- 
digften VBeihügers in Böhmen. Wenn bie Gelegenheit 
günftig ift, wird er e8 wol ganz verlaflen und hierher 
Tommen!“ 

„Es wäre fehr gut! Wenn er nur ſchon hier wäre! 
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Er Lönnte uns viel helfen. Denn trem bieibt er unferer 
Sache doch!“ 

„O, ganz zuverläſſtg“, ſagte Fabricius und verneigte 
ſich gegen Thyßla. 

Diefer fhmieg lange. 

„Wir müffen! Wir müſſen!“ rief er endlich aus und 
fland auf. „Das Schwert mmf gezogen werben! Es 
gibt feinen andern Ausweg!" 

„Gott jegne die Bemühungen Ew. Ehrwürden“, ant- 
wortete Fabricius und fand gleichfalls anf. „Aber ich habe 
mid wahrhaftig ſchon zu lange verweilt. Es ift bie Stunde, 
wo ich in ber Kanzlei zu thun habe.“ 

Er ging. 


Sechsundzwanzigſtes Capitel. 





Der Erzherzog Ferdinand, König von Ungern, erwar ⸗ 
tete den Pater Lamormain zu einer Beſprechung über die 
Lage der Dinge. Es ſollte abermals ein gemeinſamer, 
dringender Verſuch gemacht werden, ven Kaiſer zu end 
ſchiedenen Schritten zu beftimmen, ba ihnen bie Rebellen 


ſchon fo weit zuoorgelommen waren. Doch zuvor wollte 


fi der Erzherzog mit Samormain allein beſprechen; denn 
es war feine Weile, fid immer zuerft mit biefem über Alles 
zu vereinigen, bevor er ſich Anbern mittheilte. So fand 
der Beichtvater ihn denn ganz allein. 

„Die willtommen Ihr mir ſtets fein, ehrwürdiger Bater“, 
rebete der Erzherzog den Gintretenden an, „fo ſeid Ihr 
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es doch heute boppelt. Die Angelegenheiten werben immer 
verwidelter und ſchwieriger; der Rath Eures Kopfes und 
Eures Herzens werben mir in eben dem Maße unent- 
behelicher 1" 

„Ew. Majeftät wiſſen“, antwortete Lamormain, „da 
ich nur einen Rath wiederholen laun: Die Gewalt der 
kaiſerlichen Majeſtät muß bie Empörung bänbigen!” 

„Die Ausführung ift nur von Schwierigkeiten begleitet, 
die kaum zu beflegen find“, antivortete ber Erzherzog mit 
beforglihem Ton. 

nDiefe Schwierigkeiten wachſen aber mit jevem Tage 
der Zögerung ....“ 

nGewiß, gewiß! Doch fegen wir uns, würdiger 
Vater.“ Der König winkte ihm, auf einem Seffel an feiner 
Seite Platz zu nehmen, „Ich habe erft jest“, begann 
Ferdinand, „Kenntniß von einem Schritt erhalten, von dem 
allerdings Vieles zu erwarten gemejen wäre; doch er ift 
mislungen!“ 

„Mislungen!“ ſprach Lamormein in einem Ton, in 
welchem fid) Theilnahme und Erſtaunen mifchten, währen 
zugleich eine leichte Ironie um feine Lippen fpielte. „Mis- 
lungen! Und welches wäre benn biefer Schritt geweſen?“ 

Der Kaiſer hatte dem Reichsrath von Khün®)....” 

„Dh! davon weiß ich!“ unterbrach Lamormain. 

„OIhr wußtet davon, ehrwürdiger Vater, und fagtet mir 
nichts?“ entgegnete ber Erzherzog befrembet. 

„Wie Tonnte ich willen, daß Em. Majeftät nicht wuß- 
ten ....“, erwiderte Lamormain, und ber ironiſche Zug 
um ſeine Lippen trat ſtärker hervor. „Aus Prag ſelbſt 
wurde mir geſchrieben, daß ber Reichsrath ven Auftrag 
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babe, den Freiheren von Fels auf bie Seite Str. Majeftät 
zu ziehen; daß indef gar Feine Ausficht für ben Erfolg des 
Schrittes vorhanden ſei. Schon vor einer Woche erhielt 
ich biefe Meldung und glaubte daher, bie Sache als eine 
langſt gefallene betrachten zu dürfen.“ 

„Bor einer Woche ſchon!“ rief der König aus und ſtand 
lebhaft auf. „So fcheint es, ich bin einer ber am wenig- 
fien Unterrichteten Hier am biefem-Hofe! Erſt Diefen Morgen 
bat mir der Kaiſer Das Fehlichlagen ber Sendung als nenefte 
Nachricht vertraut.” 

„Sie mag and) für Se. kaiſerliche Mojeftät nen ge— 
weſen fein“, erwiderte Lamormein ruhig, „ba Khün feine 
Stellung felbſt nicht früher erfannt haben mag ober erfen- 
nen wollte. Für mid) ift fie fo wenig neu, daß ih ſchon 
bei feinem Abgang bie Ueberzeugung hatte, feine Reife werbe 
eine vergebliche fein.“ 

„Und Ihr widerriethet nicht?“ fiel Ferdinand lebhaft ein. 

„En. Mojeftät, ich hatte gar feine amtliche Kenntniß 
von dem Schritt. Daß ver Cardinal Elefel mich nicht zum 
Bertrauten feiner Maßregeln macht, burfte mich nicht be= 
fremden! Natürlich war id) fo beſcheiden, nichts von der 
Angelegenheit zu wiſſen!“ ſchloß ver Pater nach einer Mei 
nen Paufe, mit einem farfaftifhen Zuge um bie ſcharfen 
Lippen. 

„Und wußtet doch mehr als ber Kaifer ſelbſt und wir 
Alle, ehrwürdiger Herr, wenn Ihr den Ausgang wirklich 
fo vorher ſahet!“ 

„Se. Mojeftät der Kaifer muß über das Verhältniß 
Thurn's zu Fels nicht wohl unterrichtet geweſen fein. Eine 
vorübergehende Heine Eiferfucht in Beziehung auf militäriſche 
Berhältniffe hatte Teinen fo tiefen Spalt zwiſchen beiden 
Rebellen erzeugt, daß fie ihre gemeinſchaftliche Angelegen- 
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heit darüber aufgeben follten. Denn fie erbliden, gewiß 
ganz thörichter Weife, im Hintergrund ihres Unternehmens 
ganz andere Ziele und Hoffnungen als bie, welde ver 
Reichsrath Khün dem Generalwachtmeiſter ver Armeen ver 
böhmischen Utraquiſten im Namen Cleſel's oder Sr. Maje- 
ſtat des Kaifers verſprechen Konnte!“ 

„Dan, hätte höhere Anerbietungen machen follen, meint 
Ihr, würbiger Vater?" 

„Man Hätte“, ſprach Lamormain nad einigem Zögern, 
„im Stande fein müflen, Sicherheit zu geben, daß man 
das Verſprechen erfüllen Tann.“ 

„Sollten wir das nit Können?” vief Ferdinand beſtürzt. 

Lamormain zudte vie Achſeln. „Wir haben bie Böhmen 
ungeftcaft Alles vollbringen laſſen, wozu ihr zügellofer 
Uebermuth und trunkener Siegestaumel fie trieb. Müffen 
fie nicht glauben, daß wir e8 nicht hindern Können? Und 
wie find ihre Kräfte wirklich gewachſen, dadurch, daß wir 
ihnen bie bequemfte Zeit gelaſſen, fid zu fammeln, zu ord⸗ 
nen, ihre im Sturm, gleich wie in einem nächtlichen Meber- 
fall errungene Stellung zu befeftigen! Mähren und Schle- 
fien, die da ſchwanlten, die ein entfdiedener Schritt auf 
unfere Seite geführt hätte, find jegt auf ber ihrigen. Mit 
Ungarn und Siebenbürgen ift man in Unterfanblung. Der 
nichtswürdige, aber mit aller Gemwanbtheit des Odyſſeus 
begabte Jeſſenius betreibt dieſes Bünbnig wiederum.“ 

„Da feid Ihr im Irrthum, Pater Lamormain“, wider« 
ſprach der König lebhaft, „Bethlen Gabor ift, melden 
Schein er auch gegen Böhmen annimmt, ber innigfte Freund 
des Kaiſers. Ich weiß, wie er ſich gegen biejen und ind- 
befondere über das Scheinverhältniß zu Böhmen aus« 
geiproggen Hat.“ 

„Auch ich“, erwiderte Lamormain kaltblütig; „eben des⸗ 

ellſtab, Drei Jahre. 1.9. 3 
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halb glaube ich das Gegentheil. Ich wärbe ungern über 
eine Brüde gehen, die mir die Eidſchwilre Bethlen Gabor’s 
erbauen.“ 

derdinand ſchwieg, ſichtlich betroffen und verftimmt. 

„Und wenn auch“, fuhr Lamormain fort; „die Böhmen 
halten ſich einmal feines Zutritts verfihert. Sie glauben 

anch, daß der Kaifer in feinen nächſten Erblanden ſelbſt, 
hier in Defterreidh, in ben Ständen Gegner hat, die ihre 
Bundesgenoſſen fein werden und — — wenn id) aufrichtig 
fein darf, fo glaube ich das felbft.“ 

Ferdinand biß fih auf die Lippen. 

„Nun? Und wenn das Alles richtig ift, follte man 
es, dies war, bitte ih Em. Majeſtät zu bevenfen, ber 
Punkt, von dem ich ausging, follte man es dem Freiherrn 
von Fels verbenfen, daß er fidhrere Hoffnungen auf ven 
Lohn fegt, den ihm fein jetiges Unternehmen bringen, ven 
ihm das dankbare Böhmen gewähren könnte, als auf 
den, welchen ihm Se. Majeftät ver Kaifer verſpricht ?“ 

„Sollte es fo ftehen? Sollten wir jo ſchwach fein!“ , 
rief der König, und fland auf und ging einige mal heftig 
auf und nieber. 

„Bir find mol nicht fo ſchwach .... allein wir müffen 
den Aufrührern fo erſcheinen“, ſprach Lamormain und ließ 
feinen Roſenkranz gebantenlos zwiſchen ben Fingern fpielen. 

„Run denn“, brach Ferdinand eifrig aus, „fo ift es 
mir lieb, daß Khün in feinem Auftrag geſcheitert if. Es 
bleibt und nun fein Mittel mehr übrig, Wir müflen zur 
That ſchreiten. So haben wir bod einen Gewinn aus 
dem Schritt.” 

„Keinen fo unbebingten“, bemerkte der’ Pater und wiegte 
das Hanpt; „wir haben ven Rebellen offen gezeigt, daß 
wir fie fürchten, wenn fie einig find! Wir haben zugleich 
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der Wurde unſerer Sache ſchwer geſchadet, benn mer im 
Recht iſt, Uebelthäter zu beſtrafen, barf fie nicht erkaufen 
vollen! Bir haben ....“ 

„Obrt auf, Hört auf, ehrwärbiger Bater! Ohr bringt 
wich zur Verzweiflung! Sieber fagt mir, was follen wir 
tun, was ift Eure Meinung?” 

„Stets die alte ....“, amtwortete Lamormain mit bem 
entſchiedenſten Ton, indem er aufftand. „Kein Augenblick 
der Zögerung mehr, bie entfchloffenfte That, und nad) dem 
Sieg” — Hier funlelte fein tief. in den Höhlen liegenbes, 
ſchwarzes Augenpaar mit umheimlicher Glut, „bie uner« 
bitllichſte Strafel“ 

„Freilich, freilich, von dieſer Ueberzeugung bin ich andı 
durchdrungen“, rief ber König ans und ſtaud gleichfalls 
auf; „allein find mie nicht bie Hände gebunden, habe ich 
de Möglichkeit zu handeln?“ 

„Hm! Vieleicht do!“ entgegnete Lamormain mit felt- 
ſamem Ton, indem er ſich langſam und mit den Fingern 
wie gebantenlos fpielend das Kinn firid. 

„Ihe meint? Ihr denlt? ...“ fragte Ferdinand und 
blidte ihn uuruhig am. 

„Ich vente nur daran“, erwiverte Lamormain mit ben- 
feiben Bewegungen fortfahrend, „wer und was uns im 
diefe Lage bringt, Ge. Majeftät der Kaiſer wäre wel zu 
Überzeugen, allein ... ver Cardinal ...“, er zudie bie 
Achſeln. 

„ge, Er iſt es“, rief der König erhitzt, „deſſen Ein- 
ff Alles lahmt und rüdgängig macht, was ich erreicht 
im haben glaube!“ 

„Gr treibt bie Gegenminen“, verfegte Lamormain achſel - 
zadend mit einem fpöttifchen Anspınd, ber ven König wie 
ein Giftpfeil traf, „was ift ba zu machen!‘ 
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„Es ift um mit dem Kopfe wider eine Mauer zu laufen!“ 
rief Ferdinand aus, und fein bleihes Geficht erglühte in 
dunkler, fliegender Nöthe der Scham und Exbitterung. 

„O nein!” antwortete Lamormain mit lächelnder Kälte, 
„gerade im Gegentheil. Dan muß. ganz behutfam, ganz 
ruhig verfahren, fo leife, wie es im Minenkrieg Sitte ift; 
ſtill vorrüden, unterhöhlen, dann. aber ben Muth Haben, 
die Lunte an das Pulver zu bringen, und .... die Mine 
fprengen!” Die legten Worte ſprach er mit einem flüftern 
ven Hauch, als blaſe er ein Leichtes Federchen vom Munde. 

Der König ftand wie verfteinert. 

„Nun ja!” fuhr Lamormain mit Eisfälte fort, „it es 
denn etwas fo Großes, fo Ungehenres? Ein Empor 
Yumnling, ber wieber herabftürzt von ber Höhe, auf ber 
ex ſich nicht zu halten weiß?“ 

„Ihr wollt den Carbinal ftürzen, ihn gewaltfam ....“ 
rief der Erzherzog mit unterbrüdter Stimme, „doch wie?" 
fragte er, und bebte in Erwartung ber Antwort. 

Es war, als ob Lamormain ſich in ein anderes Weſen 
verwandle; feine fpöttifc Tächelnden Züge erftarrten. Die 
Bläffe feiner Wangen wurde zum fahlen Grau; indem er 
ſelbſt zu verfeinern ſchien, übte der Blick feines ſtarren 
Auges eine verfteinernde Gewalt auf den König. Mit 
eherner Stimme ſprach er: „Cleſel verräth ven Thron und 
die Kirche. Das Haus Habsburg ſtürzt, oder ber Diinifter, 
die Kirche oder der Cardinal, wir oder Er, ift da noch 
eine Wahl?“ 

„Nein, nein! Doc welche Mittel haben wir fir ſolch 
ein Ziel!“ 

„Die entſchloſſene That kennt nur einen Weg. Die 
heilige Pflicht gegen bie Kirche gebietet ihn zu gehen. Der 
Minifter ift machtlos, wenn er vom Kaifer getvennt iR, 





53 
er muß von ihm getrennt werben! "Wir müflen uns feiner 
verfihern!” " 

„Wie?“ fragte Ferbinand, „wie verfteht Ihr das? 
Wollt Ihr Gewalt brauchen?“ 

„Denn fie unerläßlich iſt“, zuckte Lamormain bie Achſeln. 

„Ehrwürbiger Herr! Hand an einen Fürften ber Kirche 
Iegen! Was würde der Heilige Vater ....“ 

„Wie der höchſte Fürſt der Kirche über die Abtrünnig- 
teit eines Untergeorbneten gefinnt ift, mögen Ew. Majeftät 
aus biefem Briefe erfehen”, antwortete Lamormain und 
zog ein Schreiben hervor, das er dem Könige überreichte. 

Ferdinand durchflog es. „Der Heilige Vater willigt 
ein ....“, fprad er mit dem Ausorude des äußerften 
Staunens ... „Wir bikften ...... “ 

„Es ift mehr als eine Einwilligung; die Ermächtigung, 
welche uns Se. Heiligkeit in biefem Schreiben ertheilt, den 
Earbinal zu verhaften *), ift einem Auftrage dazu gleich.“ 

„Lamormain! Was habt Ihr möglich gemacht!” 

„Ich handelte in meiner höchſten Pflicht, über die Rechte 
und Sicherheit der heiligen Kirche zu wachen. Em. Ma— 
jeftät werben jegt die Ihrige nicht verabfäumen!” 

- „8 ift unmöglih”, rief Ferdinand in äußerſter Un- 
ruhe. „Gewalt! Der Kaifer wird es nicht dulden! Er 
wird Gewalt wiber uns brauchen!” 

„Unſere Borfiht wird das vermeiden können.“ 

„Alles wird wider uns fein! Selbſt ver Erzherzog 
Marimilian!“ 

„Se. kaiſerliche Hoheit iſt ſchon einverſtanden, willigt 
völlig in meinen Plan“, entgegnete Lamormain ruhig. 


biſtoriſch. 
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„Lamormain! Auch bas .... feid Ihr allmächtig!“ 
tief der König. 

„Ich will mm, was ih Tann! das ift meine Allmacht“, 
antwortete er laͤchelnd. „Mußte ich mich nicht der Mittel 
verfihern, bevor ich Ew. Mojeftät die That vorfälug ?“ 

„Und mweldes ift Euer Plan?” 

„Ew. Majeſtät und Ener erlauchter Oheim, der Erz⸗ 
herzog Marimilian, werben heut“, begann Lamormain mit 
der klarſten Beftimmtheit, „dem Carbinal einen Beſuch ab- 
flatten; die Gejege der Höflichkeit zwingen ihn, benfelben 
morgen zu erwidern. Hier in ber Burg wird ihn ber Frei⸗ 
herr von Breiner, auf den wir uns völlig verlaffen dür— 
fen, empfangen. *) Er wird ihm den Willen Sr. Heilig- 
feit fund thun. Es if für bie nöthige Wachtmannſchaft 
geforgt, daß ber Cardinal feinen gemaltthätigen Wiber- 
ſtand feiften Tann. Er wird das Amtsgemand ablegen; 
der Reifemantel ift bereit; Herr von Preiner und bie Gra- 
fen Dampierre und Collalto geleiten ihn auf bie Baftei, 
wo ber Reiſewagen bereit fteht, ber ihn nach Tirol auf 
das Schloß Ambras führt. Bis zur Grenze von Steier- 
mark begleiten ben Wagen zweihundert Reiter des Grafen 
Dampierre. Dort ift diefe Mannſchaft nicht mehr nöthig; 
zu Ambros wird ber Cardinal ver Gefangene des Erz- 
herzogs Marimilien fein; Se. kaiſerliche Hoheit haben mir 
ihre völlige Zuftimmung gegeben.” **) 

Der König derdinaud fand ſprachlos. Lamormain’s 
Wille ſchwebte über ihm wie ber uuentrinmbare Beſchiuß 
eines fiummen Schickſals. Die Thaten waren vollendet, 
bevor er fie kaum gedacht! 


*) Hiforife. 
*) Hiorife. 
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Siebenundzwanzigſtes Capitel. 





Der Kaiſer Mathias lag Eränfer und kränker auf ſei— 
nem Schmerzenslager in ber Burg. Er hielt ein Schrei- 
ben in ber Hand, das er mit verbriekliher Miene Ias. 
Nur die Kaiferin Anna und fein trew anhänglicher Bal- 
thafar waren bei ihm; bie Einzigen, bie er dauernd in 
feiner Nähe duldete. 

„Es fieht Halt übel ans, Schaterl, in Böhmen“, ſprach 
der Raifer, indem er dns Schreiben, das er eben bucch« 
gelefen, auf’ einen Tiſch mit Büchern und Papieren legte, 
der vor feinem Bette find. „Sie heben und giften und 
ſtacheln von allen Seiten! Es ift dort wie hier! Wenn 
man auch ehrlich Fried’ und Ruhe herſtellen will, man 
Tann’3 faft nicht mehr!“ 

„Du mußt bie Hoffnung nicht aufgeben, Mathias“, 
fagte die Kaiferin, und fah ihn freundlich ermunternd an. 
„Es ift ein großes, ſchweres Werk und das will Weile 
haben!” 

„Ja, Weile hat es! Das weiß Gott! Und recht lange! 
In den zwei Monaten, die die Geſchichte nun dauert, ift 
es bort im Lande ergangen wie mir hier im Bette. Wir 
hofften von Tag zu Tag, e8 würde beffer werben, und es 
wird immer ſchlimmer. Ich gedachte mein Pobagra und 
das andere Kreuz und Elend los zu werben mit dem Som— 
mer; nun find wir hoch im Julius, und es plagt mid) ärger 
als. im Mai. Wir ſchreiben Heut den zwanzigften, Bal- 
thafar? Nicht?“ fragte er, denn Balthaſar war ſtets 
fein Kalender und feine Uhr. 
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„Den zwanzigften, Em. kaiſerliche Majeftät”, erwiberte 
biefer. 

„Was ift denn die Uhr?” 

„Es hat eben vier Uhr geſchlagen!“ 

„So ift body bald wieder ein Tag vorbei!” ſeufzte 
Mathias. „ES wundert mid nur, daß ber Carbinal 
noch nit zum Vortrage hier ift! Ich erwartete ihn um 
vier Uhr. Er ift doc fonft immer der Mann nah ber 
Secunde!“ 

„Die Geſchäfte mehren ſich auch wol für ihn“, be— 
merkte die Kaiſerin begütigend, da ſie dem durch die Schmer- 
zen ber Krankheit und die traurige Lage der Dinge äußerſt 
teizbaren Kaiſer ven Unmuth anfah. „Was fhreibt Dir 
denn Dietrichſtein?“ fragte fie, als ber Kaifer ven Brief, 
ben er eben weggelegt, wieber ergriff. 

„Es ift eine lange Geſchichte! Aber Alles Läuft darauf 
hinaus, daß Haber und Unfrieven und Aufruhr und Trotz 
immer wochen in Böhmen und nachgerade auch in Mäh— 
ven Wurzel faffen. Es find ihrer Etliche, die immer Del 
ing Feuer gießen. Der Thurn, der Dworſchetzki, der Jeſſe— 
nius — diefer vermalebeite Jeſſenius!“ 

„Ich weiß nicht”, fagte bie Kaiferin, „was did) immer 
gerade gegen ben fo in Eifer bringt. Er bat mit ben 
Ungarn und dem Bethlen Gabor unterhandelt, das ift wahr; 
aber fonft ift er doch nicht ſchlimmer als die Andern!“ 

„Hm!“ murmelte Mathias vor fi Hin. 

„Und wenn er fo fchlimm ift, weshalb habt Ihr ihn 
denn freigelaffen? Ihr hattet ihn ja, Hättet ihn fefthalten, 
ober wenn er's verdient, verurtheilen können!“ 

„Das ift halt fo eine eigene Geſchichte“, fagte ber 
Kaiſer, „ich hab's bir verſchwiegen, halb aus Scham, halb 
aus .... ih weiß nicht was!“ 
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„Ich bin doch neugierig“, fagte bie Kaiſerin. 

„Der Elefel ift eigentlich daran Schuld“, fing Ma- 
thias wieder an. „Der hat, mie bet Jeſſenius hier im 
Rothen Thurme ſaß, ihn Bfters im Gefängniß aufgefucht 
und viel Berhör mit ihm angeftellt über - bie böhmifche 
Sade. Es kam immer nichts heraus, benn ber eigen- 
finnige Slowalenkopf wollte nichts ausplaubern, Keinen an= 
ſchwärzen ober verrathen, wie er ſagte.“ 

„Slowalenkopf?“ fragte Anna. 

„Nun ja, er ift ein Slowak aus Ungern, barım haben 
fie ihn auch als Unterhänpler dahin geſchickt. Genug, er 
ſchwieg hartnädig. Es war ſchon von ber Folter die Rebe, 
das mochte ich aber nicht” 

„Haſt Recht gehabt”, antwortete die NKaiferin und 
machte eine ſchauernd abwenbende Bewegung. 

„Run tommt bir eine® Tages, es werben jegt brei 
Wochen fein, wiederum ber Carbinal zu ihm, denn ber 
hatte eine Art Refpect vor dem gelahrten Herrn Doctor. 
Und da trifft er ihm wie er vor ber weißen Wand im Ge- 
füngniß figt, wo er mit Kohle allerlei Kreife und Striche 
gezeichnet hat, und. mitten darin ftehen die großen lateini— 
ſchen Buchſtaben: LM. M. M. M.*) Bier mal das große MI“ 

„Und was follte das bedeuten?“ 

„Ja, das fragte der Carbinal auch, aber der Yeffenicz 
ober Seflenius, wie er fi anf Iateinifh nennt, wollte es 
nicht fagen. Er habe ein Horoflop geftellt. Die Bud- 
ſtaben hätten ihre feltfame Bebeutung; allein er möge nicht 
fagen welche.“ 

n Das erzählte mir ber Cleſel. Es machte mich neu- 
gierig. . Da fiel ih darauf, weil ih das J. M. fo oft zu 


viſtoriſch. 


ze⸗ 
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ſchauen befvmmme, das föünne wol Imperator Matbias hei= 
ben. Der Elejel dachte es auch sund ſagt's andern Tages 
kem Deſſenins. Da verfärbt er fi und wird blaß wir 
die Wand. « Hütet Euch, weiter zu forfchenin erwiderte 
er bem Sarbinal, und ſtarrt unbeweglich hin auf die Scheifk. 
Dem Clefel, hat er mir erzählt, wirb ganz feltfamlich zu 
Muth; es war ihm, als ſchaue er bie Schrift, die fidh me 
der Wand zeigte, heim Gafimahle bes Könige Belfazar: 
Mene Mene tekel upharsin!“ 

Die Kaiferin Horihte ſchweigend gefpanmt, ob der Raifer 
weiter erzählen werde. 

„Run kam ber Borichleg, ih auszuwechſeln gegen bem, 
wie hieß doch ber Italiener, dem die Böhmen gefangen 
genommen hatten, Helft mir doch darauf! Nun einerleil 
Genug, wir folkten ihn auswechſeln. Da fagte ber Ear- 
dinal dem Jeſſenius, es folle gefchehen, wenn er bie Schrift 
erlären wollte. Er Tieß ſich die Zuſage geben, daß ihm 
teine Verantwortung barüber gemacht werben follte, nud 
als er abveifte, Hat er's dem Carbinal in einem ver ⸗ 
ſiegelten Zettel übergeben.” 

„Und?“ fragte Anna, da Mathias wieberum ſtodte. 
„Was ſtaud in dem Zettel?“ 

„Die Buchſtaben bedeuten: lomerator Mathias Mense 
Ma.... Morietur!” ſagte ber Kaiſer halb ſchen, halb un⸗ 
willig. „Der Kaiſer Mathias wird im Monat Ma.... 
tann Mörz oder Mai bedeuten, ſterben!“ 

Die Kaiſerin fuhr zuſammen bei der Ueberſetzung; doch fie 
faßte ſich ſchnell wieder und fagte mit erzwungenem Lächeln: 
nDas ift eime Spielerei; ber gelehrte Herr hat wichtig da⸗ 
mit ‚gethan! Es ift aber nichts. Solche thörichte Buch- 
ftabenräthfel Taffen ſich auf vielerlei Art löſen.“ 

„Ja wol, ja wol, es ift auch eitel Thorheit damit“, 
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fagte ber Kaiſer, erfreut, daß feine Gemahlin feine Hoff- 
nungen unterſtützte. „Das hat auch der Doctor Gabrielus 
gemeint. Den hab ich kommen laſſen, und er erflärte bie 
Dinge ganz anders. Er hatte ſich die Linien im Gefäng- 
niß angefehen und felbft allerlei Hofuspofus gemacht und 
hin⸗ und hergerechnet, und rechnete heraus: 

„Jesseni, Mentiris! Mala Morte Morieris!” Das heißt: 
„Du Tügft, Jeſſeni, bu wirft eines ſchlimmen Todes 
ſterben!“ 

„Die Prophezeiung könnte eintreffen“, rief bie Kaiſerin 
aufathmend. „Uber kümnire dich doch um gar feine! Auch 
nicht um bie deines Bruders Rudolf. Für Prag mag fie 
in Erfüllung gehen, nicht mweil er es fo gewünſcht in fei= 
nem Zorn, fondern weil fih die ruchlofe Stadt felbft ins 
Unheil ſtürzt. Wie man fid) bettet, fo fchläft men. Prag 
hat nie Srieven gehalten, und bie Böhmen find wilde, un- 
ruhige Köpfe. So mögen fie auch jegt für fi und für 
ihre Stadt eine böſe Zukunft füen! Das hätten fie ge- 
than, mit und ohne Rudolf's Fluch. So fpinnt auch Jeſ⸗ 
ſenius fein eigenes Schidfal, und an ihm Tann fein Wort 
zutreffen! Aber nicht die Prophezeiung erfüllt ſich 
ihnen, ſondern fie felbft erfüllen die Prophezeiung. Du 
tannſt getroft babei fein, Mathias, das glaube mir!” 

‚Der Raifer ſaß ſtumm. Man fah, ver Zufpruch wollte 
nicht recht bei ihm verfangen. Endlich wiegte er ben Kopf 
und fagte: „Sa, ja, e8 ſcheint mir faft ſelbſt, daß er ein 
Narr ift mit feinem Horoflop, der zum Lügner an mir 
werben wirb! Zuli — März — das find noch acht Mor 
unte hin, fo lange werde ich's nicht mehr treiben, ge 
ſchweige 5i8 zum Mai!” 

„Mathias!“ fiel die Kaiferin bitten ein, „was machſ 
du dir für Gedaulen!“ 
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„Önäbigfter Herr!” bat gleichzeitig ber Kämmerer und 
fah ihn mit einem Blicde innigfter Theilnahme an. 

„Es ift mir auch all Eins!“ fuhr der Kaifer unmuthig 
fort. „Schmerzen in ven Gliedern, Sorgen im Hirn und 
Verdruß im Herzen, das Glüd ift Halt nicht allzu groß!“ 

Die Kaiferin ſchwieg und zerbrüdte eine Thräne im 
Auge. Balthaſar machte fih im Zimmer zu thun, um 
feine Bewegung zu verbergen. 

„SR denn auf dein Schreiben vom vorigen Monat an 
die böhmifchen Stände noch Feine Antwort eingegangen?" 
fragte die Kaiferin nad einiger Zeit, um wieber ein Ge» 
ſpräch in Gang zu bringen. 

„Du meinft das vom 28. Juni?“ fragte Mathias. 
„Noch nicht. Aber Dietrichftein’s Brief melvet mir fchon, 
wie die Antwort wol ausfallen wird!” 

„Ste werben doch die verföhnlichen Anerbietungen nicht 
zurüdweifen?” fagte bie Kaiferin. 

„Sie trauen ung nicht“, entgegnete der Kaiſer. „Unb 
bei Lichte befehen, haben fie Recht. Ich meine e8 freilich 
gut mit ihnen und ehrlih. Ich Tann nicht gutheißen 
noch dulden, was fie fi herausgenommen, aber ich 
will's vergeben und vergefien. Mir wülden fie auch 
wol glauben und einfehen, daß ich mir's nicht abtrogen 
laſſen Tann mit den Waffen in ber Hand. Aber fie merken 
recht gut, daß ber Nandel und ver Mar, ber Zimmermann 
und die Jeſuiten und die ganze Mlerifei immer bie Hände 
ins Spiel mifhen. Das macht fie mistrauifh! Sie meir 
nen, wenn fie erſt die Waffen aus der Hand gelegt hätten, 
würden bie ihnen wol das Fell übers Ohr ziehen! Und 
ich glaub’ es felber!” 

„Xber du biſt doch ihr Herr und Raifer, und du... “ 

„Sacht, fact, Annerl, da ſteckt's eben! Ich Heiße 
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wol no ihr Kaifer, aber ih bin's nicht! Ja, wenn ich 
noch fo wäre wie vor zehn Jahren, nur wie vor fünf! 
Über fie wiffen, daß id matt und Frank bin, und alt 
dazu! Zweiundſechzig Jahre, das ift ein hübſches Maß! 
Du kannſt's noch nicht recht begreifen, Annerl, weil du 
erſt auf ber Halfte ſtehſt, noch jung und friſch und hübſch 
biſt!“ ſetzte er mühſam, aber freundlich lächelnd hinzu. 

„Jung und friſchl!“ ſeufzto die Kaiſerin leiſe und ſchüt⸗ 
telte den Kopf. " 

„Sie merfen’s auch draußen in Böhmen recht gut“, 
fuhr Mathias fort, „daß mir Alle 'rein reden in bie Zügel, 
wenn id) lenken will; daß fie ihr Kraut in meinen Kohl 
mifchen, weil ich nicht mehr fo brein mettern kann wie 
vordem! Da denken fie in Böhmen, es geht dod nicht 
fo wie ih will. Und wenn's auch heut noch nah mir 
geht, morgen thue ich die Augen zu, und bann geigt der 
Ferdinand ihnen zum Tanze! Darum wollen fie nicht 
das Schwert aus der Hand geben, und ich kann's ihnen 
faft nicht verdenken. Nun bin ich gezwungen, ich muß mit 
Gewalt über fie oder muß ſchimpflich Hein beigeben!“ 

„Du haft ihnen doch feierlich zugefagt, daß bu alle 
ihre Rechte anerkennen willft, den Majeftätsbrief neu be 
tätigen!” . 

„Da ftedt’8 eben! Da rufen ver Thurn und der Olbra- 
mowig und wer weiß noch, da wären fie auf dem alten 
Fleck, das hätten fie Alles gehabt und ihnen nichts genügt! 
Dann ginge der Tanz mur wieder von vorn an! Und 
haben fie Unreht? Iſt das nicht die Frucht von bem 
Hetzen und GSeffiven von hier aus?“ Der Kaifer wurde 
immer heftiger. „Haben fie mid hier nicht immer aufs neue 
wider Willen hineingebrängt und mir in ben Ohren ge- 
legen mit ihren Neben: «Den Proteftanten in Böhmen 
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wäht der Kamm zu fehr! Wir müffen ihnen bie Flügel 
Fugen! Sonft wollen fie jeden Tag mehr, jeven Tag 
Neueslo Ich dachte es felbft, und es möchte auch wol fo 
gelommen fein, aber dann hätte man ihnen ben Kappe 
zaum auflegen follen. Zuvor ganz und ehrlich geben, mas 
ihres Rechtes iſt! Da ſchreien fie hier aber immer: «Der 
Majeſtätsbrief ift viel zu viell Davon mäffen wir ab- 
bingen! Den hat ber Thun ımd ſein Anhang dem furdht- 
famen Rudolf abgetrogt! Der Brief richtet bie Kirche zu 
Grundel» — Nun haben wir’s, was die Kirche zu Grunde 
richten wird! Die Böhmen werben ſich nehmen, mas wir 
ihnen nicht geben wollten, und noch zehn mal mehr!” 

„Der Mathes Thurn“, meinte die Kaiſerin, „ift doch 
ein böfer Unruhfifter, wenn er nicht wäre!“ 

„Freilich! Er ift der Kopf der Schlange!” rief ber 
Raifer; „doch daran find wir auch ſchuldigl Sie mußten 
ja hier einen Burggrafen von Karlsftein ans ihrer Sipp⸗ 
ſchaft haben! Nun haben fie ihn — er Hat Ferſengeld 
gegeben der Martiniz, er hockt in Münden, und zu 

Karlsſtein fibt, wer da Luft hat!” . 

„Ich denke immer noch“, meinte die Kaiferin, um Ma— 
thias' wachſenden Unmuth zu beſchwichtigen, „file werben 
billig und vernünftig antworten.“ 

„Ich denke es nicht! Haben wir nicht inzwiſchen auch 
ſo gehandelt und, ich geb's zu, handeln müſſen, daß ſie 
ſich vorzuſehen haben? Sie willen recht gut, ſchreibt 
Dietrichſtein, daß uns der Spanier Geld ſchickt, daß der 
Dampierre vorrüdt, ver Boucquoi kommen fol...” 

„Davon ſollten fie auch ſchon wiſſen?“ fiel bie Kai— 
ferin ein, 

„Sie ſpüren Alles aus, Haben ihre Ohren überall, 
jo gut wie wir auch! Meinft bu denn nicht, Annerl, daß 
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bier bie Wände horchen? Und daß wir umgeben find von 
Kundfchaftern und Berrüthern in aller Herren und Ränder 
Dienſt? Der horcht fir den Maubel, der für ben Mar, 
ber für ven Thurn, der für Sachen und Baiern! Die 
Bett if fatſch, abſonderlich das Hofgeſchmeiß. Sie find 
zu uns wie der Mond zur Sonne“, fuhe ber Kaiſer immer 
bitterer werdend fort; „das Angeficht, das fie ans zufehren, 
iR immer bel und freunblid)! Uber bie Ruchſeite ift ſchwarz 
und pechfinfer nud ſtedt vol Teufel wie bie Hölle! Es 
wehrhieht uns ſchon recht! Deun wollen wir's beſſer haben? 
Mäfen fie uns nicht immer zum Maule reden? Können 
wir's vertragen, wenn fie uns einen echten Spiegel vor⸗ 
halten? Was Wunder, wenn wir ihnen bie Falſchheit fo 
einlersen, bafı fie noch falſcher gegen ans find! Ich traue 
Reinem mehr, Keine!” 

Balthafar murmelte etwas leiſe vor ſich Kim. 

„Dir bo! Du biſt eine gute Haut, Alter!“ fagte 
der Laiſer gerührt; „aber, da if... .” 

„Laß das doch”, unterbrach ihn die Kaiferin, bie es 
Sehr ſcheute, daß er Namen nenne in Gegenwart Dritter. 
„Dr wollteft mic ja von den Böhmen erzählen, wie es 
Tomımt, daß fie jo mistrauiſch find!“ 

„Sa, Eins trifft zum Andern. Gie haben von unfern 
Anſtalten gehört, und jet Tommt nun bie verumglädte Ge- 
ſchichte mit dem Khän von Belas dazul Muß fie das 
Alles nicht mistrauiſch machen? Müſſen fie nicht fagen: 
Wenn ihr eruflic Frieden wollt, wozu werbet ihr, rüftet 
ihre, verfchreibt eud; Generale? Wenn ihr's veblich wit una 
. meint, wozn wollt ihr unfere Generale in Zwieſpalt brin- 
gen, bie Männer zum Abfall verleiten, auf bie wir ber- 
trauen! Ich war gleich dagegen, den Lhün zu ſchicken. 
Schon weil ich wußte, daß ber Lamormain es zuerſt in 
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Gang gebracht hat beim Elefel! Denn dem traue ih nun 
einmal gar nicht! Er trägt nicht eine boppelte Maske vorm 
Geſicht, er hat eine dreifache. Ich ftehe nicht gut bafür, 
baß er in Prag felbft dem Khün Fallen gelegt ober bie 
Böhmen hinterliftig benachrichtigt hat, was im Werke fei. 
Hat er's doch mehrmals hier gethan gegen ben Mar; ber 
hat mir's erzählt, als ob er von ber ganzen Sache fein 
Wort wiffel So tritt man bei jevem Schritte auf ein 
Fuchseiſen! Wahr und Falſch läuft durcheinander wie Wei- 
zen und Spreu. Jetzt iſtss ein Geſchwirr und Gewirr 
durcheinander, daß man nicht mehr weiß, wer Koch oder 
Kellner iſt. Aber das weiß ich, daß die vielen Küche den 
Brei verberben! Der Nandel hat immerfort ven Löffel im 
Brei und der Lämmermann ſchürt's Feuer ober ſchüttet 
heimlich Pfeffer und Salz in ven Tiegel, wenn ich nicht 
in bie Kohlen blafen, fonbern e8 milde einrühren will mit 
dem Elefel — — — Aber baf der noch immer ausbleibt! 
Balthaſar, geh’, beftel? im VBorzimmer: es foll Jemand zum 
Cardinal gehen, ich laſſe ihn zum Vortrag bitten!‘ 

Der Kämmerer ging. Die Kaiferin ſchwieg, weil fie 
ſah, wie ber Kaiſer fi aufs änßerfte erhigte über biefe 
Angelegenheiten; fie fann darauf, dem Geſpräch eine an⸗ 
dere Wendung zu geben. Doch er begann von nenem: 

„Ich habe es mir feft vorgenommen; ich will nicht 
mehr auf Zwei und Drei und Zehn hören! Ich will mit 
Elefel allein berathen und beſchließen und dann flugs an 
die That felbft gehen. Könnte ich nur hinaus zu Pferde, 
in Sattel und Bügel wie fonft! Ich ftellte mich ſelbſt an 
die Spitze und ritte voran nad Böhmen, und fagte ihnen: 
Hier komme ich mit Roß und Mann! Ich kann zuſchlagen! 
Ich brauche mich nicht zu fürchten; aber ich will eigen Land 
und Leute nicht mit Krieg überziehen. Jetzt ſeid's vernünftig, 
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legt bie Waffen weg wie ſich's gebührt; was billig ift, fol 
eud; werben! Denn, Annerl, bu kannſt mir's glauben, 
dann kame Alles wieder ins Gleis!” 

„Es wird and fo gefhehen, wenn du nur beinen red⸗ 
lichen Willen burchfegeft; du brauchſt barım doch nicht 
ſelbſt zu Pferde zu fleigen!” 

„ga, nur offen und gerad!“ rief ver Kaiſer, und er- 
wärmt von bem Gedanken, fchienen ihm feine Kräfte zurüd- 
zukehren; fein erlöſchendes Auge flammte wieder auf. Er 
machte eine Bewegung, als wolle ex ſich im Vette erheben, 
doch er fühlte die Kraftlofigkeit und ſank matt zurüd, 

„Ich habe mid; ganz matt gerebet“, fagte er mit plötz⸗ 
lichem Abfall der Stimme; „allein es bleibt babei! ih will 
nicht mehr heimlich, handeln, weber mit Subſidien noch mit 
Werbung und Bundniſſen; ich wil’s ihnen offen fagen: 
Seht, id) habe Geld, Bundesgenoſſen, Generale, Soldaten, 
id bin wohl gerüftet, id) Tamm nehmen, was ich forbere, 
durchſetzen, was ich will, aber ich biete euch Handſchlag 
und Frieven, ih ....” 

„Um Gottes Willen, was ift bir, Balthaſar“, rief die 
Raiferin, als bei biefen Worten der Kämmerer bie Thür 
haftig geöffnet hatte und bleich wie eine Leiche, zitternd 
hereinſchwanlte. 

„Was haſt du, Balthaſar!“ rief auch der Kaiſer. 

Der Kämmerer konnte nicht ſogleich Worte finden, er 
war ganz außer fi. Endlich warf er herans: „Se. Emi- 
nenz, ber Herr Cardinal —“ 

„Es ift ihm doch fein Unglüd zugeſtoßen?“ fragte ber 
Raifer. . 
„Ich weiß es nicht. Se. Eminenz waren in ber Burg, 
wollten dem Heren Erzherzog Marimilien einen Beſuch ab» 
flatten ... allein...” 
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„Rum? Und was?“ fragte ber Kaiſer gefpannt, da 
Balthaſar ftodte. 

„Es geht das Gerücht, ic kann's aber nicht glauben, 
ber Herr Cardinal fei in eimer verſchloſſenen Kutſche forte 
geführt — verhaftet ...“ 

„Verhaftet!“ vief der Kaifer, und es zuckte in ihm, 
anfzufpringen; body bie heftigen Schmerzen ber Gicht er- 
innerten ihn fofort an feine Hülflofigfeit. Ex that einen 
unterbrüdten Schrei ber Erbitterung. 

„Berhaftet! Unmöglich! Wer als des Kaiſers Maje- 
ftät durfte den Cardinal verhaften laſſen!“ brach die Kai— 
ferin ſtaunend ans, 

„Es fol geſchehen fein auf Befehl Sr. Majeſtät des 
Königs ‘von Ungarn.“ ' 

„Der Ferdinand?“ rief Mathias und zitterte vor x Born. 

„Und Gr. Yaiferlichen Hoheit des Erzherzogs Marimi- 
Kan”, fuhr Balthaſar in feinem Berichte fort. 

„Nein, du ireft, du bift belogen, Balthaſar“, rief bie 
Kaiſerin aus und hatte Mühe, ihre Thränen zuridzie 
halten. „Bie durften fie das wagen — ſich folder That 
erfühnen . 

„Se. Mojeftät werben ſogleich Hier erſcheinen“, ftam- 
melte Balthafar; „fie wollten mir ef dem Fuß folgen, fie 
befahlen mir bie Ammeldung ... 

„Du felöft haft ihn geſprochen ...“ rief die Kaiferin, 
-und eine eble Röthe des Unwillens färbte ihre Wange, 
„der König von Ungarn hat die ſelbſt .... es iſt alle 
tein Gerücht, es ift Alles Wahrheit?” 

Eine tiefe Stille folgte biefem Ausrufe. Es arbeitete 
gewaltſam in ben Zügen des Kaiſers. Der Ausdruck des 
beftigften Zorns in feinen Mienen ging in ven des bitter- 
ſten Hohns über. 
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„Wie höflich man bod noch mit mir iſt! Der Maun, 
der meinen Minifter verhaftet, Tat ſich noch bei mir am 
melben!” 

„De ift er”, vief die Kaiferin mit verfagenber Stimme, 
„und der Schwager auch!” 

Der König Ferdinand trat mit dem Erzherzog Mari 
willen ein; Beide in gemeffener Haltung. Indeſſen ber 
funlelnde Blick, mit dem der Kaiſer fie maß, fchien-fie doch 
etwas zu verwirren. Sie verbeugten ſich ehrfurchtsvoll 
gegen Mathias und gegen bie Kaiſerin. Ein ſtummer Wint 
des Königs Ferdinand bebentete Balthaſax, das Zimmer zu 
verlaſſen; biefer ſah ben Raifer fragend an, und da berfelbe 
das Geheiß nicht beftätigte, zog er fi nur in ehrerbietiger 
Haltung in ben Hintergrund bes Gemachs zuräd. 

„Bir Tommen, Ew. Majeftät freiwillig Rechenſchaft zu 
geben“, begann Ferdinand, „über eine That, die zur Met 
tung des Reichs, zur Rettung Ew. Majeſtät ſelbſt unver 
meidlich war! Ich habe mit Zuftimmung des Herrn Cry 
herzogs den Cardinal Cleſel, defſen verrätheriſches Thun 
das Haus Habsburg am ben Rand bes Verderbens gebracht 
hat und ber heiligen katholiſchen Kirche den Untergang droht, 
verhaften laſſeul“ 

Der Kaifer war fo aufer fi, daß er bie Sprache ver- 
Iren Hatte; er antwortete nicht Krampfhaft Hatte er 
fein Betttuch gefaßt und prefite es, fei es um bie Eirper- 
lichen Schmerzen, bie ihn bei biefer äußerſten Aufregung 
burdyzudten, ober um bie in ihm wogende Exbitterung zu 
betäuben, gegen fein Antlig.*) Die Katferin war in einen 
Seflel gefunken und ihre Bruſt flog in krampfhaftem Weir 
nen. Einen Augenblid lang erfüllte Zobesftile das Ger 
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mad; man hörte mm das fehwere, beflemmte Athmen ber 
Anweſenden. Auch der Erzherzog Ferbinand verlor faft die 
Faſſung. Eine ſolche Wirkung von dem Schritt der Will- 
Mir, mit dem die Fürften der Taiferlihen Macht verwegen 
vorgriffen, ſchienen fie doch nicht erwartet zu haben. 

Da erhob ſich die Kaiferin mit dem ganzen Abel weib- 
licher und Taiferlicher Würde, maß ben Erzherzog mit einem 
großen Blid und ſprach: „Ich fehe wohl, daß Euch mein 
Gemahl zu lange lebt und daß Ihr feiner bereits über- 
bräffig feib.“ *) 

Ferdinand war beftürzt; body er faßte ſich und ſprach 
gegen Mathias gewendet, ber nod immer lautlos balag 
und bie Hände gewaltfam geballt hielt: „Ich bin gewiß, 
daß Ew. kaiſerliche Majeftat biefen ſtrengen Schritt nicht 
"nur billigen, daß Sie ihn ſogar gutheißen werben, wenn 
Ew. Majeftät fi erft von ben Gefahren überzeugt haben, 
die Rei, Krone und Religion, die Ew. Majeftät Faifer- 
liches Haupt ſelbſt liefen, falls wir dieſe unvermeidliche 
Handlung länger aufgeſchoben hätten. Ich trage ſeit einem 
Iahre die Krone Böhmens, feit drei Wochen auch bie des 
Königreich Ungarn; ich bin für beide verantwortlich, — id) 
muß fie dem Haupte Ew. Majeftät in der Gegenwart, dem 
meinigen in der Zukunft erhalten. : Des Cardinals ver- 
rätherifches Benehmen unterhöhlte alles Vertrauen zwiſchen 
ben Mitgliedern des Haufes Habsburg und den Provinzen 
des Reichs. Ich werde Em. Majeftät die Briefe und Schrife 
ten vorlegen laſſen, ans benen dies erhellt. Der Beweis 
feiner Schuld wird fireng geführt werben, und ich hoffe, 
bag Em. Majeftät dann aud mit ber gerechten Strafe 
nit zögern. Jetzt aber war es zuerfi nothwendig, ihn 
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von ber Stelle zu entfernen, wo er die Macht hatte, uns 
Ale zu verderben.“ 

Der Kaifer antwortete nichts; große Schweißtropfen 
fanden auf feiner Stirn. Er ſchien von unerträglihen 
Schmerzen des Körpers und der Seele gefoltert. 

„Es fol, fuhr Ferdinand etwas einlenfend und begii- 
tigend fort, da bie furchtbare Erſchütterung des Kaiſers ihn 
doch felöft mit erfchütterte, „es fol dem Cardinal ohne Ur- 
theil und Recht nicht das mindeſte Uebel zugefügt werben. 
Er wird vorläufig in Tirol auf des Oheims Schloß Ambras 

” wohnen“ — er wandte fid} dabei gegen ben Erzherzog Magie 
miltan, der ein ſchweigender Zeuge des Vorgangs blieb, — 
„dort wird ihm mit aller feinem geiftlihen Range gebüh- 
renden Ehrfurcht begegnet werben, Der Heilige Vater in 
Rom, der die Genehmigung zur Haft des Carbinals ertheilt , 
hat, ſoll ſelbſt entſcheiden, ob der Earbinal nicht ein treu- 
Iofer Sohn der Kirche ift, der die ſchwerſte Beſtrafung 
verdient.“ 

Bei der Erwähnung des Papſtes zudte Mathias un- 
willlürlich zuſammen. 

König Ferdinand hielt inne; er ſchien auf ein zuftim- 
mendes Wort bes Kaifers zu warten. Da biefer beharrlich 
ſchwieg und ihn nur mit rollenden Bliden betragıtete, fuhr 
ex fort: „Em. Majeftät werben mir vergeben. Ich hanbelte 
nur im Eifer meiner Pflichten für unfer Haus und fir ben 
Schutz unferer heiligen Kirche. Sie hat das Heil meiner 
Seele gepflegt und behütet; ich habe ihr danlkbare, unver⸗ 
letzliche Gelübde gethan, fie dafür zu fügen gegen Heiden 
and Türken und gegen ihre ſchlimmern Feinde, die Abtrün« 
nigen, bie Ketzer, mit denen es ber Earbinal gehalten.” 

Der Raifer ſetzte das Schweigen fort. Ferdinand ge- 
rieth dadurch in immer glühenbern Eifer der Vertheibigung. 
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„Ein. Majeftät wiſſen, daß ich aljo gelobt habe, vor dem 
Bilde ver heiligen Jungfrau zu Loreto, und daß fchen ber 
Heilige Bater Clemens VII. mid, felbft gefegnet und ge 
weihet hat zu biefem Berufe. *) Er geht über alle meine 
Pflichten, auch über vie der Unterwürfigleit unter Ew. kai- 
ſerliche Majeſtät. Denn men foll Gott zuerft gehorchen! 
Im biefer heiligfien aller Pflihten Hätte id, füwer gefehlt, 
wenn id) Den, der jet dev Kirche am gefährlichiten ift, ihr 
in verftedter Arglift das argſte Unheil droht, Yänger Hätte 
gewähren laſſen. Das ift, wir werben Ew. Majeſtät davon 
überzeugen, ver Cardinal. Alſo trieb umb brängte mid 
mein Gewifien, das mich ſchon längſt mit ſchweren Bor- 
wärfen belaftetel Und deshalb, Oheim, hoffe ih auf Eure 
Bergebung nicht nur, ſondern auch auf Eure Zuſtimmung 
zu alle Dem, was nunmehr nothwendig wird, Das Maß 
ber Geduld iſt erſchöpft gegen den Aufruhr in Böhmen 
wider Kirche und Thron, alle Nachſicht hat nur die Flamme 
gefhärt; wir müflen ‚auftreten mit gerüfteter Macht, wie 
St.-Mihael, ven Drachen zu Boden werfen!” 

Im der That war e8 die religiäfe Begeiſterung, welde 
ven König Ferdinand bis in fein tiefftes Junere entflammnte, 
Er wurde fortgeriffen von dem Gedanken, daß er berufen 
fei, bie Kirche zu reiten. So ſchwand ihm bie Heiligkeit aller 
iebifchen BVerhältniffe zu Nichts, dieſen ewigen gegenüber. 

Da ber Kaifer fein Wort erwiderte auf dieſen begeifter- 
ten Ausbruch der Stimmung Ferdinand's, wurde dem Erz⸗ 
herzog Marimilian die Lage zu peinlich. Er gab feinem 
Neffen einen Wink; Beide verbeugten ſich tief gegen dem 
Kaiſer und verließen das Gemad. — — 

So war Ferdinand gegen den Kaifer und Oheim ver 
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fahren. Er hatte ſich durch dieſe That des Eingriffs auf 
deſſen Thron geſetzt. Nur in dieſer Weiſe konnte Mathias, 
lonnte bie Kaiferin fie empfinden. Sie waren Beide wie 
betänbt durch den Schlag. Es dauerte noch lange, bevor 
Mathias die Sprache wieberfand „Rudolf, Rudolf! Bru- 
der, Bruder!“ rief er enblih ſchauernd und ſchmerzvoll ans, 
in dem Gefühl, daß ihm jegt durch feinen eigenen Bruber 
und Neffen begegne, was er jelbft feinem Bruber Rudolf 
angethan, — daß ber Tag der Bergeltung nahe. „Deine 
Flũche find zu dem Ohr bes Himmels gebrungen!“ fügte er 

‚ bumpf Hinzu; „fie find zu erhörten Gebeten worden!“ 

„Daß ich diefe Schmach erlebt, bricht mir das Herz“, 
feufzte die Kaiferin und verhüllte das Gefiht. — Sie weiſ⸗ 
fagte ihr Geſchick mit ahnungsvoller Sicherheit! 

„Die Königstronen veden fein Haupt ſchon“, rief ber 
Raifer, von neuem Schmerz ergriffen; „jest hat er mir 
auch die Kaiſerkrone entriffen und das Scepter entwunven! 
Er ſchlägt damit auf mein Haupt und mein Herz!” 

Erſchöpft ſank er auf fein Lager zutüd, beive Hände 
vor das Antlig gepreßt. 

Im glänzenden Kaiſergemach herrſchte nichts als Grauen 
and Schmerz ; nur das verhaltene Schluchzen Balthaſar's 
unterbrach bie dilſtre Stille. 
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Achtundzwanzigſtes Capitel. 





Der Sommer war herangelommen. Die unauſhaltſame 
Entwickelnng ber Ereigniffe in Böhmen, verbunden mit ber 
Sutfeffeumg ber Leidenſchaften einzelner, hervortretender 
Charaktere, hatte nunmehr im ganzen Lande ftärmifche 
Wirbel aufgeregt, die Alles mit fi fortsifien. Zu ben 
Gahrungen, welche die innern Kämpfe und Umgeflaltungen 
erzeugten, war auch ber offene Krieg mit dem Kaifer ge» 
treten, ber bis jet zwar nur bie Geftalt eines Bertheidi⸗ 
gungs- uud Abwehrungstampfes hatte, aber doch auch als 
folder angreifende Schritte nothwendig machte. 

Da Thurn zu feiner unruhevollen Stellung in den Zu⸗ 
fländen bes Landes überhaupt auch bie als Oberbefehls- 
haber des Heeres fügte, fo mar er dadurch ganz in bie 
Wogen einer brangvollen Thätigkeit gerifien; ber Stärme 
wicht zu gebenten, bie ihm feine eigene Leibenſchaftlichkeit, 
fein religibſer Eifer, fein Ehrgeiz, fein immer mene Ent- 
würfe ansbrätender Geift erregten. Bei dem beforglichen, 
milden Charalter ver Gräfin Thurn mußten folde Zuftände 
fe ebeufo aufreiben und martern, wie fie für Them das 
eigentliche Lebenselement bilbeten. Und da fie doch nicht an 
der Seite ihres Gatten leben lounte, ber bald hier bald dort 
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im Felblager, bald in ber Hauptftabt fein mußte, hatte ex 
nad) einem möglichft fihern, zurüdgezogenen Aufenthalt für 
fie gefucht, der fie wenigftens von ben nächſten, heftigen Ein- 
brüden der unruhevollen Zuftände entfernte. Auf feinen 
eigenen Befisungen, Welijh und Windritzſch, fand er diefe 
beruhigende Stille nidt. Er Hatte einen andern Ort ges 
wählt, Tief im Gebirge, nahe der Grenze Sachſens, eine 
Stunde von ber Elbe, Iag auf einem hohen, zadigen Felſen, 
der Sperlingsftein genannt, ein altes, feit länger als 
einem Jahrhundert verlaffenes, Halb zerftörtes Schloß. In 
grauen Zeiten war es als das Raubſchloß eines wilden 
Rittergeſchlechts gefürchtet gewefen. . Set bewohnte es nur 
ein Schloßwärter, ein ‚alter Krieger, ber. hier ein Obdach 
für fi und die Seinigen. gefunden. Ein Theil der verlafe 
jenen Zimmerräume war ſchnell wieber in bewohnbaren 
Stand gefegt und behaglich eingerichtet. Der Krieg bewegte 
fich bis jegt Hauptfähli im Süden Böhmens. und gegen 
bie Öfterreichif—hen Grenzen hin. Das Schloß lag dem Schan- 
plag baher fo. entfernt. als möglih. Außerdem war, für 
den Fall einer unglüdlihen Wendung ber. Angelegenheiten, 
Sachſen in wenigen Stunden auf der Elbe zu erreichen 
beren reißende Strömung ein Boot fat ohne alle Hülfe in 
bie Grenzen des Nachbarſtaates tragen konnte. Auch bie 
angrenzenden Provinzen, die Oberlauſitz und Schleſien, 
ließen ſich unſchwer von hier gewinnen. 

Im dieſer tief romantiſchen Einfamteit. wohnte ſeit faſt 
zwei Monaten die. Gräfin Thurn mit ihrer Tochter Thekla 
unb Therefen, die eine. innige Freundin Beier geworben 
und in bie engfte Hausgenofienfhaft aufgenommen war. 
Der ringäher fteile Fels, auf dem die Burg erbaut war, 
bot mitten in dem flurmbewegten Meer der Umwälzungen 
und Kämpfe .ein ſicheres Eiland dar, das feiner Gefahr 
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erreichbar ſchien. Im dieſer rauhen Zeit der Erſchütterungen 
war es ein Obdach der Ruhe und des Friedens, welches 
durch ben äuferlihen Schug, den es gewährte, durch bie 
tiefe Einfamfeit und Stille, die e8 umgaben, ſelbſt die innern 
Bewegungen milberte, mit benen das Gemüth die Welt- 
ereigniſſe begleiten mußte. 

Wie fern and die Frauen bes Thurn'ſchen Hanfes 
denfelben hier entrüdt waren, die Männer befanden fih ' 
mitten in ven Wirbefn der Gefahr und That. Thurn Tag 
mit dem Haupfheer vor Budweis, außer Bilfen bie einzige 
Stabt, wo ſich die fremden Kriegsvöller im kaiſerlichen Solde 
noch behaupteten. Krummau, bie britte ber bebeutenben 
Städte, wo fie feften Fuß gefaßt, hatte fih vor kurzem 
ergeben. Der junge Graf Heinrich ſtand an der’ Grenze 
von Mähren‘ bei der Heerabtheilung, die Colon von Fels 
führte. Wolodna befand ſich noch auf Werbung in Schlefien, 
Zaver mit befondern Aufträgen Thurn's in Franken. 

Die Frauen hatten in ven ſchönen Sommertagen das 
ringsum fi außbreitende Fels⸗ und Walbgebirge vielfach, ' 
meift zu Roß, doch and; zuweilen zu Fuß burchftreift. Seit 
einiger Zeit aber unterbrach eine rauhere Witterung, na- 
mentlich heftige Regenftürme, biefe Ausflüge Bfterd. Die 
Bewohnerinnen ber Burg waren fehon mehrere Tage nur auf 
die Heinen Thurmgemächer beſchränkt. Aus ven Fenſtern 
derfelben Tonnten fie freilich den Blick nah allen Richtun- 
‚gen hin in eine wundervolle Landſchaft ſchweifen Iaffen; aber 
das Nebelgewölt, das fi um die bewalbeten Kuppen Ia- 
gerte und tief in bie Thäler fenfte, verhüllte oft jede Bern- 
fiht, während in nächfter Nähe ver Sturm um bie nadten 
Feloklippen faufte und der Regen die verwitterten Mauern 
ſchlug. Doc diefe Schauer der Einfamteit und romantie 
ſchen Wildniß fagten dem ernften ſchwärmeriſchen Gemüth 
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der drei Frauen zu. Sie würben glüdliche Tage verliebt 
haben, wenn Fels und Mauern ebenfo die Ruhe der Bruft 
zu beihügen vermödten wie bie des Hauptes. Zwar hat⸗ 
ten bie Cveigniffe in Böhmen, auch bie Kriegsvorfälle, bis 
jetzt eine günftige Geſtalt gewonnen, und bie Beſorgniß 
vor einem ſchnellen ſchweren Rädjchlag ber anfänglichen 
Triumphe, vor einem düflern Ausgang Deflen, was mit 
ſolchem Auffchwunge der Hoffnungen Begonnen, war vor 
den zahlreichen Unterpfändern, welche bie Gegenwart bem 
Unternehmen darreichte, faft ganz verſchwunden. Doc bie 
entfernte Zukunft blieb bebrohlich. Die Gräfin ſah ihr 
mit bebenber Ahnung entgegen, und das Herz aller brei 
Frauen ſchlug bang um die nächften Ihrigen, bie mitten in 
den brang- und gefahrvollen Ereigniſſen verkehrten. Go 
umtreiſten denn auch biefe einfame Felſenſpitze Furcht und 
Sorge mit ihren dunkeln Schwingen. 

Es war ſchon fpät am Nachmittage. Eliſabeth, Thekla 
und Thereſe ſaßen in dem Gemach des höchſten Thurmes, 
das die Gräfin für ſich bewohnte, traulich beieinander, mit 
weiblichen Arbeiten beichäftigt, an benen das Geſpräch ſich 
leichter hinfpann. 

„Das Better hält und noch immer gefangen“, ſprach 
die Gräfin Elifabeth, indem fie einen Blick über bie Berge 
warf. Nebel umbüllte die aãchſten Kuppen; graues Gewöll, 
vom heftigen Winde, gejagt, zog durch ben Himmel won 
Weſten her auf bie Burg gu. Zwiſchen ben zerriſſenen 
Schleiern bligte die ſchon tiefer ftehende Sonne mit röͤth⸗ 
lichen Strahlen hindurch. 

Thereſe Bffnete ein Fenſter und blickte über bie Land- 
ſchaft hin. Es war ein bäflres Gemälde Die Gerne 
hüllte fi in graue Nebeldünſte. Im bie Tiefe gleitete das 
Auge an den Meuern des Schloffes hinab und bie ſchroffen 
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Selswände hinunter im ſchauerliche Abgrimde. Von dem 
Fuße bes Bergkegels ab konnte der Blidk dunlelbewaldete 
Thalwindungen verfolgen, bie fich nördlich in das tiefe Ge- 
birge verloren, füblich gegen den grauſchimmernden Spiegel 
der Elbe öffneten, welche im weiten Bogen ber Khalfrümmung 
den Fuß des Gebirges umzog. 

Therefe verſenlte fi in den Anblid. Ein Habicht zog 
tief unter ihr, umb doch hoch über dem Abgrunbe, bie grauen 
Kreife feines unfteten Fluges. Das Nebelgemölt hälfte im 

ſtreifenden Zuge die Thäler bald in ein einfärmiges Gran, 
bald wurde e8 vom Sturm zerriffen. Die Sonne ergoß 
flüchtiges Gold dazwiſchen und umſtrahlte die fernen Berge, 
daß ihr aus bumkler Fichtenwaldung und hellem Laubholz 
gemifchtes Grün ſchimmernd aufleuchtete. So gemohnt 
Thereſe bes ſchauerlichen Reizes ber Wildniß und feiner 
Miſchung mit anmuthvoller Schönheit war, ergriff ſie das 
Bild dieſer großen, einſamen Natur doch immer wieder mit 
neuer Gewalt. „Sie iſt ein Gemälde unſerer Tage; Sturm, 
Nacht und Sonnenſchein in flüchtigem Wechſel“, dachte fie 
bei fi, und ihr Ange ſuchte bie meite Ferne, aus welcher 
den Frauen bie Kunde von Denen kam, bei benen ihr Herz 
weilte. 

„Siehſt du feinen Boten nahen, Thereje?“ fragte bie 
Gräfin Thum. „Mein ungebulviges Herz hoffte ſchon 
geftern auf einen.” 

„Ich fehe nichts!" antwortete Therefe, 


Thella trat zu ihr, legte ben Arm mm fie und bas 
brannlodige Haupt gegen ihre Schulter. „Ich will bir 
helfen nad guter Botſchaft ausſchauen“, ſprach fie laͤchelnd. 
— „Wahrlich, dort unten links am Felſen kommt Jemand 

den Pfab herauf“, rief fie überrafcht. 
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„Zu Fuß!“ verfegte Therefe, die ven Wanderer jest 
auch gewahrte; „das ift Fein Bote an uns!“ . 

„Doch möglich“, rief die Gräfin lebhaft; „vielleicht 
Tommt er einen andern Weg als über Auffig ımb bat fih 
in einem Nahen über die Elbe fegen Iaffen mäffen, ver das 
Pferd nicht aufnehmen konnte! Wer follte fonft ven Pfad 
hierher nach ber. Burg nehmen?“ 

Therefe Tächelte innerlich über die Geſchiclichkeit, mit ber 
die Gräfin bie Umftände auffand, bie einen Boten hätten 
uöthigen Können, auf ganz. ungewöhnlichen Wege nach bem 
Schloſſe zu kommen. Doch einen Angenblid lang kam auch 
ihr ein freubiger Gedanke. Bon ihrem Vater hatte fie 
Tange feine Botſchaft empfangen, und fie bis dahin mur 
duch Thurn's Bermittelung erhalten. In dem letzten 
Briefe Hatte er ihr gejchriehen, daß er feine Thätigfeit in 
Schleſien bald beendet haben und in wenigen Wochen zurüd- 
kehren werde, Diefe waren verftrihen; fein Weg fonnte 
ihn in bie Nähe des Schloffes führen; es war möglich, daß 
ex jelbft fi} die Zeit zu einem Beſuche abmüßigte, während 
er die Mannfchaften, bie er für Thurn geworben, anderer 
Führung überließ. Allein auch er würbe nicht zu Fuß kom⸗ 
men, dachte Therefe und gab ihre Hoffnung auf. 

„Es wird ein Landmann ber Gegend fein, ber irgend 
etwas zu Kauf auf die Burg bringen will, fagte fie zu 
der Gräfin. B 

Durch die Wendungen des Weges um ben Berg war 
ver Wandersmann ben Bliden ſchon wieder entzogen. So 
unbebentend das Heine Ereignig war, fo wurde doch bie 
fille, gefammelte Stimmung der Einſamkeit, in ber fih 
bis bahin bie brei Frauen befunben hatten, dadurch unter 
brochen, und eine unruhige Spannung trat an ihre Stelle. 
Ein Beweis, wie gering ber Wechfel ber Eindrüde war, bie 
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fie bier empfingen, daß eine fo unerhebliche Unterbrechung 
des Gemwöhnlichen ſolche Wirkung äußern Ionnte. 

„Es will mid nicht mehr recht im Gemach dulden“, 
ſprach Elifabeth. „Das Wetter fcheint ſich zu Abend ja aufe 
zuhellen; wollen wir noch ein wenig ins Freie?" 

Thella und Thereſe waren bereit. Im wenigen Angen» 
bliden ſtanden die Pferde gefattelt im Burgthor, und bie 
drei rauen ritten, von einem Diener gefolgt, ben fteilen 
delspfad hinab, um noch eine Abendſtunde im Freien zu 
gezichen, 

Die Enge des Weges geftattete nur, daß bie Pferde 
Sintereinanber blieben. Die Gräfin Elifabeth ritt voran; 
plötlich that fie, als: fie eben das Roß um eine fcharfe 
Viegung Ienkte, einen leichten Ausruf des Erfchredens. Ein 
Dann ſtand vor ihr, der im-erften Augenblide ſelbſt zu 
erſchrecken ſchien, dann aber raſch auf fie zutrat und fle mit 
tiefgebengtem Haupt um eine Gabe anſprach. Er nahm 
den breiten braunen Filzhut, den er trug, nicht ab; außer» 
dem war fein Geficht durch ein umgebundenes Tuch halb 
verdedt. Die Gräfin wandte fid zu Therefen um und bat 
fe, dem Bittenden ein Almofen zu reichen. Sie felbft ritt 
mit Thella weiter; Bernhard, ver Diener, ſchloß fih 
imen an. 

Mit einem unheimlichen Gefühl ſah fi Therefe dem 
Fremden, ber augenſcheinlich derſelbe war, welchen fie oben 
von der Burg wahrgenommen, allein gegenüber. Obwol 
der Hut und das breite Tuch fein Geſicht Halb verbedten, 
machten bie Züge doch einen wiberwärtigen Einbrud. Es 
war Therefen, als ob fie diefelben ſchon irgendwo gefehen 
haben müffe, doch ſuchte ihr Gedächtniß vergeblih nach 
tiner beſtimmten Erinnerung. Sie fragte ihn, woher er fei, 
wohin er wolle. 

4 ® 
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„Ich bin ein Maurergefell aus Sachſen“, ſprach er 
mit beiferer Stimme und frembartigem Laut, „ich habe 
beim Thurmbau in Schandan gearbeitet unb bin vom Ge 
ruſt geftürgt.” Dabei hielt er fih ven Kopf mit der linken 
Hand und verbedte fo aud ben übrigen Theil feines Ge 
fichts moglichſt. 

„Wohin wollt Ihr?“ 

„Durchs Gebirge nach der Lauſitz.“ 

„Wie kommt Ihr auf dieſen entlegenen Pfad zu der 
Burg?“ 

„Ich dachte ein Obdach dort für die Nacht zu er 
bitten.“ 

„In der Burg wird Fein Fremder aufgenommen. Dies 
reiht aus file eine Nachtzehrung in der Herberge“, aut 
wortete Thereſe, indem fie ihm einige Geldſtüde gab; „geht 
zurück auf die große Straße!“ 

Mit viefen Worten wandte fie ihr Pferd ab md ſuchte, 
fo eilig e8 der fteile Pfad erlaubte, den Vorangerittenen 
wieber nachzukommen. Sie erreichte biefelben am Eingang 
eines Gehblzes, am Fuße bes Verges, mo ber Weg ebener 
wurde. 

Die Frauen ritten jetzt ein gutes Stück raſch dahin 
Das Wetter, das ſich einige Augenblicke günſtiger gezeigt 
hatte, wurde wieder rauf. Die Sonne verſchwand, und 
der Himmel drohte mit ſchwerem Regengewöll, Die Gräfe, 
bie immer noch auf einen Boten mit Nachrichten hoffte, wollte 
dennoch nicht umkehren, fonbern nahm ven Weg nad ber 
Elbe, wo man in ben einzelnen Häufern, die hier und ba 
om Ufer flanden, Schug finden könne, falls ein Regenguß 
eintrete. 

Sie ritten jetzt im Walbe auf breiterem, aber ſieinigen 
Wege im Schritt nebeneinander bin. 
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„Hier haben Reiter ven Weg gekreuzt“, bemerkte Bern- 
hard und zeigte auf zahlreiche Huffpuren, bie von einer 
Wiefe zur rechten Hand kamen und ſich links auf Loderm 
Erdreich in ben Wald’ zogen. Die Gräfin und Thekla 
achteten nicht darauf; doch Therefen fiel der Umftand 
auch auf. 

„Wohin führt der Weg dort, Bernhard? fragte fie 
viefen leife und hielt iht Pferd etwas zurüd. 

„Es ift hier eigentlich gar fein Weg; aber ein Stüd 
weiter in den Wald hinein ſieht eine Röplerhütte.“ 

Wagen find hier nicht gefahren“, ſprach Therefe nad 
denklich; „es gehen nur Huffpuren waldeinwaͤrts, nicht 
gerädt“ 

Während fie ber Richtung noch mit dem Ange folgte, 
fielen ſchwere Negentropfen. Die Gräfin und Thelle hat⸗ 
ten ſchon ihre Pferde in Galopp gefegt, um ein Obdach, 


das nicht fern mehr am Elbufer zu treffen fein mußte, ſchnell 


zu erreichen. Therefe fprengte nun gleichfalls ihnen raſch 
nad, doch noch bevor fie biefelben erreichte, reguete es im 
dichten Strömen ; zugleich erhob fich ein Heftiger Sturm. 
Der Himmel war in fo ſchweres Gewölk gehült, daß es 
plöglich faft ganz finfter wurde, als ob die Sonne längſt 
untergegangen fei. 

Fir ven Augenblid nahm das Umwetter allein bie Sinme 
uud bie Sorge in Anſpruch und ließ einen andern Geban- 
ten auflommen; fo ſchnell als es irgend bie Sicherheit ge- 
ſtattete, eilten bie Frauen dem erhofften Obdach zu. 


84 


Ueunundzwanzigſtes Capitel. 


Sie erreichten im vollſten Galopp dahinfprengend, nad) 
kaum zehn Minuten, fon völlig durchnäßt, ein Fiſcherhaus 
an ber Elbe. Der Fiſcher war nicht daheim, doch bie 
Fran, die fie öfter auf ihren Spazierritten gefehen hatten, 
nahm fie freundlich auf. Während Bernharb die Pferbe unter 
einen Schuppen führte, zündete bie Alte ein Heuer auf 
dem Herde an, befien Wärme bei der naſſen Kälte ben 
Grauen ebenfo wohl that, als ber Helle Schein beffelben 
die duſtre Stimmung verfheudte, die das Dunkel des 
Wetters und bes beginnenden Abends erzeugte. Die Frau 
war bienftfertig gefchäftig, mit einem groben, wollenen Tuche 
die Kleider der Durchnaͤßten troden zu reiben. Diefe Iei» 
fleten ſich auch untereinander die Heinen Hülfsbienfte, welche 
ihre Lage bebingte, und dieſe Gefchäftigfeit verbunden mit 
dem romantiſchen Neiz, welchen Keine Begegniffe ver Art 
immer haben, brachte fogar einige Heiterkeit in die Stim⸗ 
mung. Das Wetter ging nicht jo raſch worüber, als es 
gelommen war. Erſt nach zwei Stunden hörte der Regen 
auf; die Sonne war untergegangen, es herrſchte bereits 
tiefe Dämmerung. Die Gräfin ließ die Pferde wieder vor 
führen; der Küchveg wurde eilig angetreten. Bei dem 
immer noch bezogenen Himmel wurde es bald völlig dunkel. 
Es war fo finfter, daß man auch auf ven ebenen Thal- 
wegen nur langfam reiten konnte; zumal aber im Walde, 
wo es ſchwer hielt ben Weg nur zu finden. Als die Heim- 
tehrenben wieder an bie Stelle gelangten, wo Beruharb 
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die Spuren ver Pferbe bemerkt, ritt er zu Therefen heran, 
ftieß fie verftohlen an und fagte: „Hier war es!“ 

Sie hatte mol wieder an ben Umſtand gebacht, allein 
die Aufmerkſamleit der Gräfin nicht darauf gelenkt, um 
diefer nicht beforgliche Empfinbungen zu erregen, wo doch 
weiter feine Vorkehrung möglih war. Jetzt aber fiel ihr 
das leiſe, Beforgniß verrathende Wort des Dieners dop⸗ 
pelt ſchwer aufs Herz. Nachdenklich ritt fie weiter, ſtill 
vor ſich Hin. 

„War das ver Wind, der fo feltfam pfiff“, wandte ſich 
die Gräfin einige Minuten barauf zu ihr. Sie hatte 
aber ganz deutlich, zu ihrer großen Veftürzung, ven Ton 
einer Pfeife vernommen. „Ich glaube”, antwortete fie 
bebend. 

„Nein, unmöglich!“ rief die Gräfin plöglic in großer 
Unruhe. „Hort doch auf!” 

Eos ließ ſich Durch das Geräuſch des Windes ganz deutlich 
der Ianggehaltene-Ton einer Pfeife vernehmen, der offen- 
bar die Antwort auf ben erften bildete. 

„Was ſoll das beveuten?“ fragte bie Gräfin voller 
Schrecken, „jollten wir hier nicht fiher fein?” 

„Ich fürchte es faſt“, war Therefens Antwort. 

Sie hielten die Pferde an, unſchlüſſig was ſie thun 
ſollten, ob vorwärts eilen oder zurüd, 

„Ich höre Pferde”, unterbrach ber Diener die pein- 
liche Stille. 

„Hinter uns!“ vief Therefe und hielt das Ohr lau ⸗ 
ſchend gegen den Wind. 

„Nein, vor uns, wie mic ſcheint“, antwortete Bernhard. 

Der Wind ſchwieg einen Augenblid; der Schall von 
im Trabe herannahenden Pferden war jetzt ganz deutlich zu 
vernehmen und zwar von beiden Seiten. 
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„Wie wollen uns im Gebüfcy verbergen“, rieth bie Gräfin 
und möchte den Verfuch, abfeits vom Wege ind Holz zu 
bringen, Doc; es war fo eng verwachſen und bie naſſen 
Zweige, kaum anseinander zu beugen, fchlugen ihr beim 
Zurüdiänellen fo heftig ins Gefiht, daß fie es aufgeben 
mußte. Die Reiter näherten ſich. Bernhard zog ben 
Hirfägfänger, die einzige Waffe, bie er trug, ba fie zu feiner 
Kleidung gehörte; denn er ſtand als Jäger in Thurn's 
Dienften. 

„Kein voreiliger Kampf, Bernhard“, gebot die Gräftn. 
„Es wäre vergeblich und würde das Uebel nur ſchlimmer 
machen, ba wir es, wenn etwas Feindſeliges uns bedroht, 
offenbar mit Vielen zu thun haben.“ 

Bernhard behielt indeß die gezugene Waffe in ber Hand. 

„Laßt und vorwärts reiten, als ob wir nichts beforg- 
ten“, gebot bie Gräfin. Sie taten es. Kaum hatten fie 
den Weg noch einige Minuten verfolgt, als fie einem Trupp 
von fünf ober ſechs Bewaffneten begegnete. Eine Stimme 
rief fie an: . 

„Halt! Ergebt euch ohne Wiberftand zu Gefangenen 
ober ihr feid verloren!” 

„Wer ſeid Ihr, was wollt Ihr von uns”, rief die 
Gräfin, während Thekla fle mit bebender Hand am Arme 
ergriff und fi am ihre Seite ſchmiegte. 

„Wir wiffen, wer Ihr fein, das ift genug!” Inutete 
die Antwort. 

„Den Kerl ftoßt nieder“, ſprach dieſelbe rauhe Stimme 
gedämpft, dicht neben Thereſen zu einem ber Reiter. Der 
Laut traf fie mit wunderbarer Berührung. Im nämlichen 
Augenblick extönte ein lauter Schrei. Es wer Bernhard, 
nad dem offenbar ein Stoß geführt. worben war; doch 
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er mußte nicht töbtlich getroffen fein, denn er rief gleich 
darauf: 

„Umſonſt ſollt ihr mich doch nicht haben“, und bie 
Rlinge feines Hirſchfängers klirrte gegen einen Helm ober 
darniſch. 

„Verfluchter Hund”, tönte es im Finſtern wieder. Das 
mar, Thereſe konnte jetzt nicht zweifeln, bie Stimme bes 
Bettler, ber fie auf dem Herwege angefproden! Die 
Ahnung eines angelegten, zufammenhängenden Planes durch- 
flog fie. Alle diefe Gedanken, Vorgänge und Ausrufungen 
woren bad Werk eines Augenblids. Jetzt erhob fidy wildes 
Geſchrei von vielen Stimmen und Waffengetän; zugleich 
hörte man Huſſchlag raſch Heranfprengender Pferde von 
hinter her. Eine Hand griff in Therefens Zügel. Ein 
ernenter Schrei Hang wie ber eines auf ben Tod Getrofe 
fenen. Ein Reiter jagte in vollem Lauf ˖ davon, mehrere 
Stimmen ſchrien: „Set ihm nah!” Der Fluchtende 
konnte nur Beruhard fein. Gleich darauf fprengten bie 
Reiter, welche die Ungegriffenen in den Rücken genommen 
hatten, heran. Finſterniß bebedte biefe ganze Scene bes 
Getummels und mehrte die Augſt. Nach zwei Minuten 
wer ber Lürmen vorüber und bie Grauen fahen fi umringt 
von einer Schaar frember Reiter, eine jede von Zweien in 
die Mitte genommen. „Keinen Laut oder Ihr feid des Todes!“ 
bedrohte fie ber, welcher an Therefens rechter Seite ritt. 
Zugleich hörte fie vor fih einen Andern zu ber Gräfin 
Thurn jagen: „Verhaltet Euch fill, fo wird End nichts 
geliehen!“ Kaum hatte fie dieſes Iehte Wort gehört, als 
es wie ein Büg in Therefens Seele fiel, es mar Balosta, 
der wilde Mörder Nechodours, der fanatiſche Papiſt, in 
deſſen Gewalt fie fi befanden. Ein Abgrund von Grauen 
that ſich ihr auf! Den Zuſammenhaug begriff fie nicht; 
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nur eine bunfle Ahnung tief angelegter, verrätherifcher 
Plane, durchſchauerte fie. Ihre Bruſt erftidte fat in dem 
gewaltfam zurüdgehaltenen Aufſchrei des Entfegens, ben 
fie hervorftoßen wollte und den fie nur zurüdprefte, ein 
gedenk der zwiefad; ausgeſprochenen Drohung. 

Sie mußten die Straße zurüd, in der Richtung, die fie 
gefommen waren, einſchlagen. Man führte fie alfo vom 
Schloß hinweg. Den Berfuh, den Therefe machte, ſich 
mit einem Wort an bie Gräfin Thum zu menden, flug 
fehl, denn die fie begleitenden Reiter riſſen fie mit wilder 
Drohung zurüd. 

Sie ſchwieg bebend umb folgte der Gewalt ſtumm um« 
terworfen. 

Der Ritt des Trupps wurde langſam, vorſichtig fort- 
geſetzt. Bald Hatte man das Ende des Waldes, und da 
es jetzt etwas lichter wurde, in beſchleunigter Bewegung 
das Ufer der Elbe erreicht. Hier, in den von wohlmol- 
lenden redlichen Fiſchern und Schiffern bewohnten Hütten 
wäre Hülfe zu finden geweſen gegen vie Gewaltthat, 
wenn nur ber Hülferuf fie Hätte erreichen und benady- 
richtigen Fönnen! Der ſchwache Hoffnungsfdein, ber fi 
daran Inüpfen ließ, fhimmerte nur wie ein bleichdäm- 
mernder Streifen durch bie tiefe Mitternacht des Schiefals, 
das die unglüdlihen Frauen getroffen hatte. 

Die Entführer nahmen ben Weg mit bem Lauf des 
Stroms, alfo nicht nad dem Innern Böhmens. Ein ſtei- 
iger, ſchmaler Pfad führte fie zuerft unter bem fteilen 
Felſen hart am Ufer Hin, auf dem brei Kreuze ven Sprumg 
bezeichnen, den vor Jahrhunderten hier brei Jungfrauen, 
Schweſtern, herab gethan haben follen, um ihre Ehre vor 
dem wilden und heidniſchen Bewohner der Burg auf bem 
Sperlingsftein, der fie verfolgte, zu retten. Die brei Frauen, 
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welche jetzt gefangen am Fuß der Felsmauer hingefährt 
wurden, ſchienen von einem ähnlichen Geſchick bedroht. 
Andy. fie würden ben Tod einem ſolchen vorgezogen haben; 
Doch bie ſcharfe Bewachung durch die Räuber ſperrte ihnen 
ſelbſt diefen Ausweg. 

Wol eine Stunde folgten fie, auf beengten, fteinigen, 
vom Waffer tief zerriffenen Wegen, bem Ufer. Eudlich 
machten fie bei einem einfam ftehenden Haufe Halt. Die 
Frauen wurden in das Haus geführt. Thereſe war bie 
Letzte, welde eintrat; fe hörte einen der Männer in ber 
dunleln Hausflur fagen: „Nun füttert raſch die Pferde 
ab. Indeſſen fchaffen wir bie Kähne herbei. Im. einer 
Stumbe geht es weiter, benn vor Tagesanbrudy mäffen 
wir über die Grenze fein. Der Herr erwartet und um 
vier Uhr.” 

Ufo nah Sachſen follten fie geführt werden! Im 
Böhmen konnten freilich die Entführer der Gräfin Thurn 
und ihter Tochter nicht verweilen! Sie mußten über bie 
Grenze. Allein in Sachen, deſſen Kurfürft proteſtantiſcher 
Religion wor, burften fie dort eine ſichere Zuflucht Hoffen? 
Dan wollte die Geraubten vielleicht nur erſt über die nächſte 
Grenze und dann, wer weiß wohin bringen! Und wer 
war der Herr biefer Schaaren, der fle.erwartete? Dies 
Alles waren Fragen und Muthmaßungen, die ſich in’ der 
Schnelle des Augenblid® in Therefens Seele zufanmen- 
drängten und ihre Angſt und Hoffnungslofigteit mehrten. 

Das Gemad, in welches man fie führte, war von einer 
trüben, auf dem Gefims nähft dem Ofen brennenden 
Lampe erhellt. Es war Niemand darinnen, nur ein alter 
Mann verließ e8 im Augenblid des Eintretens ber Ge 
raubten durch eine nach hinten führende Chir. Die Gräfin, 
die ſich zitternd kaum auf den Füßen hielt, wollte eine 
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Frage thun, doch der Vewaffnete, der fie begleitete, winlte 
ihr ſtumm, zu ſchweigen. Ex ftellte der Erſchöpften einen 
fäweren, hölzernen Schemel hin, auf welchen fie ermattet 
niederſank; auch Thekla und Therefe ſetzten fi auf 
gleiche Art. Zwei ver Männer blieben als Bewachung im 
Gemach; die Andern gingen Hinaus. Es wurde nicht ge 
duldet, daß bie brei Frauen miteinander ſprachen. Die 
Sefjel waren weit auseinander gerüdt. Einer der Männer 
firedte fi) den Frauen gegenüber auf eine Bauk Hin, bie 
om einem langen Tiſch Hinlief, welder vor ben Feuſtern 
fand. Der Andere nehm, offenbar um jeden Sluchtverfuh 
zu vereiteln, ebenfalls auf einem Schemel, dicht vor ber 
Thür des Gemachs Platz. 

So faßen bie drei Opfer, bleich, ſchweigend in Tobt® 
angft und erwarteten bie Zukunft, die noch Schredlicheres 
in ihrem Dunkel zu verhüllen ſchien als bie Angft mb 
Schauer ber Gegenwart, 

Draußen rauſchte einförmig bie Elbe und ber Wind 
fuhr von Zeit zu Zeit mit hohlem Saufen um das Hand. 
In diefem war Ale todtenſtill; nur zumeilen ließen ſich 
in ber Hausflur die dumpfen Schritte eines ber Reiter 
vermifct mit dem Klirren feiner Waffen hören und, wenn 
der Wind ſchwieg, vernahm man in gebämpfter Weiſe das 
Stampfen und Schnauben der Pferde im Hof, wo fie ge 
füttert wurden. 

Beinvoll, langfam ſchlichen die Minuten dahin; die 
Lampe brannte fo duſter, ungewiß flackernd, daß es fa 
fo gut wie finfter im Zimmer war. Nur bleiher, Hinter 
dem ziehenden Gewölf oft verſchwindender Mondſchein leuch⸗ 
tete von außen hinein. Selten ſchwebte ein flächtiger Schat 
ten an ben trüben, Heinen Scheiben hin, wenn braufen 
einer ber Reiter vorüberging. 
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Thereſe hielt, in düſtres Sinnen verfenft, das von 
ſtummen Thränen verdunlelte Ange auf die Fenſter ımb den 
Nachtsimmel Hinter ihnen gebeftet, i zitteruber Hoffnung 
auf Troft und Hüffe von borther. Es däuchte ihr, da eben 
der Wind ſchwieg und fonft Alles ſtill umher war, als 
näßerten ſich Tritte mehrerer Männer dem Haufe Sie 
horchte auf! Es mar fo! Vielleicht war num bie Zeit 
des Aufbruchs da! Man kam, fie zu holen. Es war ihr 
Tieb; bie ſchwere Luft im Gemach drückte fie bellemmend. 
Es ſchien ihr als würde fle frei unter ven Sternen Gottes 
wieder Muth faſſen, der ihr in der dumpfen Schanerlichkeit 
ihres jeßigen Zuftanbes völlig entſaul. 

Auch die Bewaffneten im Zimmer horchten aufmerkſam 
auf die Schritte draußen. Eine Stimme vor dem Hauſe 
rief: „Wer dal“ 

„Gute Freunde, vente ih“, antwortete eine andere. 

„Vater!“ ſchrie Therefe wie außer ſich und ſpraug 
auf. Es war bie Stimme ihres Baters, bie ſie erkannt 
hatte. Ihr jauchzendes Herz zweifelte keinen Augenblid. 
Halb bewußtlos, von einem höhern Trieb geleitet, ſtürzte 
fie, ehe die Bewaffneten im Zimmer ſich beflimen Lonnten, 
gegen das Fenſter, riß e8 auf und rief hinaus: 

„Vater, Vater, vette uns!“ 

„Thereſe!“ ertönte die Antwort Wolodna's und gab 
ber in Hoffnung Aufjauchzenden Gewißheit. 

Jetzt war e8 als ob bie Flammen des erleuchtenden 
Geiftes fie bis in das Innerſte durchzucten. Mit gebie 
tender Hoheit, wie eine Königin, trat fie vor bie Be 
wachenden, bie aufgefprungen waren, um fle zu ergreifen, 
und rief ihnen zu: „Stüchtet, Unglüdfelige, ober ihr feib 
verloren!" Ihr Ruf Hang wie ein höheres Gebot; bie 
beiden rauhen Männer waren wie vom Blitz getroffen. 
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Ein paniſcher Schreden ergriff fie, erhöht durch das Ger 
tümmel, wilde Rufen und Schwerterklirren, das gleichzeitig 
draußen erſchallte. Sie ftürzten fort, als hätten Flammen 
das Haus ergriffen. Therefe warf die Thür hinter ihnen 
ins Schloß und den Riegel vor. 

Die Gräfin und Thekla waren von ihren Seffeln auf 
gefprungen und bfidten verftört, noch feines Wortes mächtig, 
um fi. 
„Gott fendet und Rettung“, rief Therefe ihnen zu, 
„mein Bater befreit uns! Gnädiger Himmel fei mit ihm!“ 
Im weinenden Entzüden lagen die Frauen einander in 
den Armen. 

Draußen wuhs das Getümmel; in ber Hansflur und 
vor dem Haufe tobte heftiger Kampf. Wildes Gefchrei und 
Schwertergellier ſcholl durcheinander; es fielen Schüffe und 
der flüchtige Blitz des Feuers flog erleuchtend durch 
das Gemach. 

Iegt hörte man es mit vollem Hufſchlag heranraſſeln; 
ein Trupp von Reitern flog herbei. Sie umfprengten von 
allen Seiten: das Haus; ernenerte Schüffe, Geheul_ und 
Geſchrei miſchte fih. Es waren Minuten der Außerften 
Spannung, aber voll belebender Hoffnung! Da erfchallte 
an ber Thür Wolodna's Stimme: „Thereſe, Thereſe!“ 
Sie riß den Riegel zurüd und lag in ben Armen bes 
Baters, des Netters! 

Bewaffnete brärigten ſich Wolobna nad} ; e8 waren Reiter 
und Lanzenknechte für das böhmifche Heer geworben. Clifa- 
beth und ihre Tochter, die ven Wechſel ihres Geſchickes 
laum noch faffen konnten, hielten einander zitternd umfaßt. 

Endlich kehrte auch die Ruhe zur Berftändigung zurück. 

Wolodna führte einen anfehnlihen Trupp ber von ihm 
in Thurn's Auftrag in Schlefien und Sachſen geworbenen 
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Mannſchaften heran.. Sie hatten einen Marſch mitten durch 
das Gebirge unternommen, um ben Elbſtrom auf näherem 
Wege zu erreichen. Doch unrichtig geführt, durch das 
Wetter und die dadurch überaus ſchwierigen Wege auf 
gehalten, hatte bie Nacht fie im unwirthbarer Einfamteit 
ber Berge überrafcht, und fie waren nach Kurzer Haft wieber 
aufgebrochen, um wemdglid ‚noch. ein Dorf zu erreichen, 
wo für Pferde und Menſchen Unterfommen und Nahrung 
zu finden. wäre. So gelangten ſie durch ein Geitenthal 
umvermuthet an die Elbe. Bier fchimmerte ihnen, kaum 
funfzig ‚Schritte entfernt, das Licht ans dem Haufe ent- 
gegen. Wolodna ſaß mit zwei Mann ab, um ſich bort 
des Weges zu erfunden. Bon der Thür her rief ihn das 
Ber da! an, glei) darauf vernahm er Therefens Stimme 
und Hülferuf. Ohne zu wiſſen was hier geſchehen fei, 
welchen Feind er vor ſich habe, war er doch fogleih im 
Klaren, daß der augenblidlihe entſchloſſenſte Angriff das 
Einzige fei, was hier zu thun bleibe. Sein Schwert flug 
daher gleich die Schildwacht nieber und fein Huf ertönte 
den Gefährten. Sie eilten heran und in. wenigen Minuten 
war das Hans in ihrer Gewalt. Leider fein einziger Ge- 
fangener; nur bie Pferbe. waren zum Theil erbentet. Die 
Räuber. felbft loben in ber Beſtürzung und durch bie 
Schrecken des böfen Gewiflens gejagt nach allen Seiten 
auseinander. Eine Anzahl hatten noch Zeit gehabt, ſich in den 
Sattel zu werfen. Die Andern entwichen zu Fuß unter 
dem Schu bes Dunkels. Einer lag tobt anf bem Plage; 
bie Schildwacht, bie Wolodna's erfier Schwerthieh getroffen. 
& trug ein.geldes Reiterwamms; ſonſt war. nicht. bei ihm 
gm:entbeden, was auf bie Spur ber: Näuber hätte leiten 
Lnmen.. Ebenfo wenig an ben Pferden; nur bie. Tang- 
lichteit derſelben und das gute Zaum- und Sattelzeug 
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bewiefen, daß die Schaar ſehr wohl ansgeritet gewe⸗ 
fen ‚war. 

Als jedoch Wolodna durch Thereſe vernahm, wer fie 
trotz des Dunlels ver Naht an ber Stimme erkannt zu 
Haben ſicher war, fagte er: „Fur ſich felbft haben dieſe 
nichts gewagt. Der Herr, ber fie erwartet! Ich glaube 
wohl, daß wir irgend einem recht Bekannten in ihm treffe 
merben!* B 

Die Freude über die Rettung aus fo füredenvollen Zw 
fiänden überwog indeſſen alle andern Empfindungen. Wolodna 
hatte biefen Weg mit einem Xheile feiner Maunſchaften 
Homptfächliß auch beshalb eingefihlagen, um feine Tochter 
auf ber Burg nad; breinomatlicher Trennung wieberzufehen. 
Bater und Kind erfreuten ſich jetzt im glüdfeliger Liebe 
dieſes Begrüßend. Nachdem das Hans noch genau durch⸗ 
forfcht, aber Niemand mehr barin gefunden worden, da 
ui bie Bewohner in ber Wngf ſich geilitet Hatten, Lie 
es Wolodna burd feine Leute beſetzen. Mit ſechs ber 
Reiter machte er fich auf den Weg, um bie Grauen fofort 
nad ver Burg zuräczugeleiten. 

Sie waren fhon in ber Nähe derſelben, als ihnen ein 
Bferd ohne Reiter entgegenkam; es war Bernhard's. Thn 
felbſt fand man unweit davon in einem Gebüſch am Wege, 
da wo berfelbe zur Burg aufzufleigen beginnt: Das 
Pferd, welches bis dahin in trener Gewohnheit neben bez 
auf ber Erde fitenden fiehen geblieben war, hatte ven Platz 
we, feinem Juſtinct folgend, verlaffen, als bie audern bes 
Tannten Pferde ſich näherten. Bernhard wer nicht ohne 
Beſimmng, aber durch Bluwerluſt jo erſchöpft, daß er ſich 
wicht länger hatte auf dem Pferde erhalten Innen; ber 
Verſuch, dem er machen wollte, Nachricht von dem Abentener 
der Gräfin auf bie. Burg zw bringen, war an dieſer ut 
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kraftung geſcheitert. Da feine Wunden in Arm und Schen- 
keln jegt, wenngleich nur flüchtig verbunden wurden und 
Wolodna ihm einige Stärkung veichen lafſen konnte, murbe 
es Bald möglich, ihm wieder aufs Pferb zu heben, ſodaß 
er ben Weg bis zum Schloß zwiſchen zwei andern Rei- 
tern zurüdlegen kounte. Sie erreichten bafielbe noch vor 
Mitternacht. 


Dreifigfies Capitel. 


Thurn ſtand im Lager vor Budweis. Es war Abend; 
nad einem arbeitvollen Tage, ba er einen ſehr heftigen 
Angriff auf die Stadt geleitet Hatte, ohne einen erheblichen 
Erfolg zu erreichen, war er. eben in fein Belt zurückgelehrt 
18 ihm bie Ordonnanz ben Ritter Proeop Dworſchetzki von 
Dkbramowig ans Prag anmelbete. 

„Gott grüße Euch, Olbramowig. Was führt End; fo 
fpät Her?“ vebete Thurn den Eintretenden an. „Bringt 
Ihr gute oder Üble Botſchaft aus Prag mit?“ 

„De nachdem es fällt“, entgegnete Olbramowig; „wid- 
tige jedenfalls“ 

„Sebt Euch, laßt Hören!“ 

Sie nahmen auf Felfeffeln Platz. „Zwei Becher Bein!“ 
befahl Thun 

n Dh Habe fichere Nachricht ans Wien“, begann 
Dlbramewig, „baß der Kaiſer nun Ernſt macht mit dem 
Felbzuge!“ 
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„Deſto beſſer“, erwiberte Thurn; „fo. ift es aus mit 
Denen unter uns, bie wieber Hein heigeben wollten!” 

„Geduld; nod find wir nicht fo weit!. Der Kaifer han ⸗ 
delt noch immer mit Widerftreben;. er wird zuvor wnoch 
einen legten Ansjähnungsverfuh machen!“ - 

„Er kann fo.wenig feuchten wie die bisherigen”; ant- 
wortete Thurn lebhaft. „Der Kaifer wird Worte bieten, 
doch nit Thaten zur Bürgſchaft geben. Will er unfere 
Moßregeln gutheigen ; bleiben Slawata, Martiniz, ber 
Erzbiſchof und alle die Anbern, fammt ben Yefuiten ver- 
bannt; will er feine fremden Sölbner, mit denen wir 
bier täglich unfere bintige Arbeit haben, zurüdziehen und 
ohne Heer nad Prag kommen, fo fol er beftens empfan- 
gen werben. Bleibt er aber babei, daß wir erſt unfer 
Heer abdanken und die verbrecheriſchen Statthalter wieder 
einfegen follen, die uns unſere verbrieften Freiheiten jo 
Iange vorenthalten haben, ſo iſt es nichts mit dem Ber- 
gleih und wir müſſen fehten!” 

„Ich bin Eurer Meinung, Thurn“, erwiberte Olbre- 
mowig. „Haben wir darum im Mai endlich dem Faß ben 
Boden eingetreten, daß .wir es jet im September wieber 
wit dem alten gährenden Wein. auffüllen follten, der doch 
nimmermehr Mar wird? — Aber bie Gefahr dazu ift ba! 
Sie führt mich. her. Hört mih an!“ 

„IH weiß“, fuhr er nad einigen Augenblicken fort, 
wie es in den Iegten Berathungen in Wien zugegangen 
iſt. Mehrere der Näthe ſprachen wiederum für friedliche 
Maßnahmen. Dod der König von Ungarn ließ endlich 
feiner ganzen Erbitterung freien Lauf, und was er dem 
Kaiſer ſchon fo oft in Privatgefprächen gejagt hatte, ‚wie 
derholte er jegt noch heftiger vor ber ganzen Berfommlung. 
Dffenbar hatte Lamormain das Feuer geſchürt. «Wir 
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lönnen von Glüd jagen», eiferte det König, «baß bie 
Böhmen uns in offenbarer Gewalt den Handſchuh Hin- 
geworfen haben!»“ 

„Im dem Punkt find wir einerlei Meinung“, bemerkte 
Thurn lãchelnd. 

„Ihr werdet das bald nicht mehr fein, Thurn”, ant 
wortete Olbramowig. „Denn jest brachen bie Schleufen 
feines ganzen Ingrimms gegen bie Proteftanten los. «Sie 
hätten num endlich die Larve in Böhmen abgemorfen; ihre 

Gewaltthat fordere Gegengewalt, die nunmehr vor ganz 
Europa gerechtfertigt fein werde. Die thörichten Bemil- 
ligungen, bie man ihnen aus Schwäche gemadit, feien nun 
verwirft, man könne, man müfje fie ganz zuritfnehmen. 
Der Mojeftätsbrief müſſe vor ihren Augen zerriſſen und 
die Siegel verbrannt werbenlv — So rebete der Herr Erz⸗ 
herzog unfer erwäßlter Böhmenlönig!“ 

„Er verfuche e8 nur“, vief Thurn erglühend. „Daß 
ex fo möchte, haben wir nie bezweifelt! Und was fagte 
der Kaiſer?“ 

„Er wolle ven Majeftätsbrief in Kraft halten und nichts 
gegen bie freie Uebung der Religion dulden!“ 

„Das iſt oft genug gefagt und nicht gehalten worden“, 
antwortete Thun. „Und wenn es Mathias auch redlich 
wollte,. was wird denn Ferbinand thun? Sein fanftes 
Joch Haben wir ja dod zu erwarten, nach ber hinterliftig 
birchgetriebenen Wahl vom vorigen Jahre! Aber ic habe 
fie nicht anerfannt und werbe fie nicht anerfennen! Darüber 
wird nod zu ſprechen fein.” 

„Laßt Euch zu Ende berichten“, unterbrad; Olbramowitz 
Thurn's Eifer. „Der Kaifer äußerte feine Beforgniß, daß 
er beim Kriege nicht mit und allein zu thun haben werde, 
bag Böhmen und Schlefien ſich ſchon zu uns hielten, Mähren 

Reltftab, Drei Jahre. 1.2. 5 
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ſchwanke, auf Defterreich Yein Verlaß fei, Bethlen Gabor 
im Hintergrunde laure!“ 

„Alles wahr, zu unferm Gluck“, fiel Thurn ein 
„Aber Biele audy unter uns wollen e8 nicht fehen! Nur 
weiter 1” 

„Dex Erzherzog”, begann Dworſchetzli von neuem, „fieht 
es. Aber er fagte bem Kaiſer und Unrecht Kat er nicht: 
«Es iſt möglich, daß der Krieg unglüdlich amsichlägt; 
aber es ift gewiß, daß uns Böhmen verloren ift, wenn 
wir ben Kampf darum nicht wagen.»" 

„Das ift gewiß‘, betheuerte Thurn, „wenn ihr nicht 
unfere Bebingungen annehmt!“ ſetzte er nad einigen Au— 
genbliden fi befiunend Hinzu. 

nDer Erzherzog drang weiter in den Kaiſer. «Bei Böh- 
mens Abfall», fagte er darauf, «wird es nicht bleiben. Das 
Beifpiel ftedt an, wir ftehen anf hohlem Boden. Die 
andern Provinzen werben nachfolgen. Somit ift ber 
Untergang der katholiſchen Religion durch bie Proteftan- 
ten und der bes Hauſes Habsburg durch die empörten 
Stände da!»“ 

„Er ift ein guter Prophet in feiner ſchlechten Sache“, 
fagte Thurn, fand anf und ging unruhig umher. 

„Seine heftigen Reben wirkten auf den Kaiſer, die Räthe 
Eggenberg, Fugger und die Andern faßen ſtumm und 
Tonnten nichts erwidern. Endlich ſtand Mathins auf und 
ſprach: «Go follen fie denn Krieg haben.»“ 

„Nun, und?“ fragte Thurn, „fo wäre es ja doch ent- 
ſchieden!“ 

„Rod nicht fo ganz. Der Rrieg iſt beſchloſſen. Sie 
wollen ſich auch, weil ſie zu Hauſe Niemandem recht trauen 
konnen, einen Feldherrn anderwärts her verſchreiben, ven 
Grafen Boucquoi ....“ 
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„Den Nieverfäuber? Longuenal von Bouequoi?“ 
fiel Thum ein. 

„Üben ven. Er if zum Generaliffimus ernannt. (Ex 
und Dampierre werben bie Heere führen. Im zwei Ab- 
theilungen wollen fie Böhmen angreifen. Während wir 
ſprechen, ſind fie vielleicht ſchen vorgerüdt!” 

„So müſſen wir ung mit aller Kraft ſchlagen uud 
ber ewigen Unfchlüffigkeit, bie uns nur halbe Vertheidigungs · 
moßregeln und Vorkehrungen, flaft geraden Angriff ger 
ftattet, if num ein Ende gemacht. Glaubt mir, ich danke 
Gott dafür“, verficerte Thurn, „obgleich ich weiß, daß 
der Kampf wicht fo ganz leicht ifl. Hätte id nur erft den 
Rüden völlig frei. Aber dieſes hartnädige Budweis und 
Bilfen, bie die Anhaltepunkte für alle unſere Feinde in 
Böhmen werben Können, find verwünfdte Hemmſchuhel“ 

„Es gibt noch einen ſchlimmeren; aber Ener Eifer, Thurn, 
laßt mich nicht zum Schluß kommen“, antwortete Olbra- 
mowig. „Ich fagte Euch je gleich anfangs, ber Kaiſer 
will noch Ausſöhmmgsverſuche machen. Der Euſebius 
Khän, der in Prag war, um Fels abtrännig zu machen, 
hat ein friedliches Manifeft ausarbeiten müflen. Es ift noch 
nicht erſchienen, aber ich lenne den Inhalt!” 

„Wie!“ vief Thurn lebhaft. „Ihr ſeid von Allem unter- 
richtet und ich erfahre fo gut als nichts hier beim Heere. 
Mittheilen follteu mir bie Herren dariiber doch, was ihnen 
in Prag zugeht!‘ 

“ „Das ift mir allein zugegangen“; erwiberte Divor- 
ſchetzki; „ih Habe Freunde in Wien, die mich fehr gut 
bedienen!“ 

„Das muß wahr ſein! — Und des Manifeft?“ 

„ES lantet“, ſprach Dworſchetzki, „wie bie audern 
Berſicherungen. Der Majeſtätsbrief falle Heilig ſein; ber 
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Kaiſer werde wie etwas gegen bie Religion in Böhmen 
unternehmen, unjere Privilegien unverfehrt erhalten. Auch 
jest fei ihm feine Rüftung nur gewaltſam durch die unfrige 
aufgebrängt worben; er wolle fein Heer verabſchieden, wenn 
wir..." 

Die Waffen ftreden und müßig auseinander gehen!“ 
rief Thurn in größter Heftigkeit, „damit fie nachher umge» 
hindert Bis in die Burg von Prag räden und mit unſern 
Köpfen falten können, wie fie Luft haben! — Der Bor- 
ſchlag wäre lächerlich, wenn er nicht jo nichtswürdig wäre!“ 

„Ich fürchte nur“, entgegnete Olbramowitz, „daß Viele 
unter uns, bie ſchon nicht'gern mit ung vorwärts gegan- 
gen find, ihn nicht für eine Falle anfehen werben ober 
wollen! Diefes Manifeft ift uns gefährlicher als bie bei 
den Armeen und bie beiden Feldmarſchälle!“ 

„9a, ja! So ift es!. Es ift der Sped, mit dem fie 
die Mäufe fangen wollen, vie furchtſame und bie thörichte 
Maſſe! Sie venten uns damit ben Boden unter ben Füßen 
wegzuziehen! So verführen fie das Volt zum Abfall von 
uns. Ihr habt Recht, Olbramowig! Das ift die Gefahr, 
nicht ihre. Kriegsheere, die ich, mit Gott, lafien fie ſich in 
Böhmen fehen, wol wieder über umfere Grenzen zu ſchla⸗ 
gen Hoffe!" 

„Ihr feht nun, meine Botſchaft war eilig und wichtig — 

„Und übel dazu! Sehr übel! Allein was ift zu thun?“ 

„Das Manifeft ift noch nicht verfündet. Es kann 
erft in drei, vier Tagen in Prag eintreffen!” erwiberte 
Dworſchetzli. „Wir haben noch Zeit dahin zu eilen. Einige 
meiner Freunde habe ih ſchon gewonnen. Bereint Euren 
Einfluß, Eure Thätigfeit mit der meinigen, fo bringen wir 
ſchon im voraus die Mehrzahl dahin, daß fie das Manifeft 
verwerfen. Wir müffen die Kundmachung gar nicht 
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bulben, es gleich von vornherein als eine Hinterlift, die 
Lamormain erfonnen hat, barftellen! Denn fo iſt es auch! 
Der Kaiſer ahnt nicht, wie man ihn leitet!“ 

„Das muß geſchehen! Ich bin Euch großen Dank 
ſchuidig für Eure Nadeicht", ſprach Thurn und fehlttete 
dem Freunde die Hand. „Ohne Euch erfuhr ich die Lage 
ber Sache vielleicht zu fpät! Aber Ihr follt auch fehen, 
daß ich raſch Handeln Tann. Ihr wollt doch zuräd nad 
Prag?“ . 

mBerfteht ſich, mit dem Brüheften!“ war Dworſchetzkis 
Antwort. 


„Das Beühefte if fogleich“, entgegnete Thurn. „Ih 
laſſe fofort fatteln. Bor Tagesanbruch Können wir in 
Zabor fein. Bon dort aus können wir fahren, von Bier, 
in der Nacht geht das zu langſam; die Wege finb zu ſchlecht. 
Ihr fein doch nicht zu müde, um noch bie Nacht hindurch 
zu reiten?“ - 

„Darin foltet Ihr mic keunen, Thurn! dächte ich.“ 

„Allein Euer Alter... .” 

„Ih bin ein Bierziger, wenn es unſerer Sache gilt“, 
unterbrad; ihn Olbramowig feurig. 

Thurn fhellte dem Diener. Er gab ihm ſogleich die 
nötigen Befehle, ließ feinen Abjutanten, den Nittmeifter 
Kinski- weden und--.übertrug-ihm die Meldung an den Grafen 
Chriſtoph von Harrant, ber bie. Axtillerie befehligte 
und Then bei Abweienheiten im Commando vertrat. 

Ehe noch die Pferde gefattelt waren, traf akermals ein 
Eilbote aus Prag mit Briefen ein. 

„Dieſe Depefchen werben Euch wol das Nämliche mel 
den“, meinte Olbramowitz, indem Thurn die verſchlofſene 
Depeſchentaſche mit einem Schlüffel, ven er an einer Kette 
um ben Hals trug, Öffnete. 
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„Diesmal mol nicht“, entgegnete ex freudig lächelnb, 
inbem ex ben Brief herausnahm, „es ift ein Schreiben von 
meiner Frau!" 

„Bon ver Gräfin Thurn? Ich Hoffe, es geht ihr wohl 
auf Sperlingsſtein“, ſprach Olbramowig, während Thun 
den Brief erbrach. 

Er 168, wurde unruhig; feine Bewegung flieg, er ver 
färbte fi. „Teufliſches Unternehmen !” murrmelte er vor 
ſich Hin, wurbe leichenblaß und zitterte, 

Olbramowitz betrachtete ihn verwundert. 

In fliegender Haft Ins Thurn weiter. Plöglich drang 
eine Thräne aus feinen männlichen Augen, er erhob bie 
Hände zum Himmel mb rief: „Dank bir, gütige Bor- 
jchungl 

Die Gräftn Hatte ihm ben Ueberfall und ihre Rettung 
gemelvet. 

„Das find Bubenftüde, vor benen Ihr erſtarren mer- 
bet", fagte er tief aufathmenb zu Olbramowig und erzählte 
ihm den Hergang. 

„IH wittre etwas“, warf biefer inmitten der Erzäh- 
lung halb vor ſich bin, „ber Trank war nicht da gekocht, 
wo er eingeſchenkt wurdel“ 

„So dachten fie mich anzugreifen”,» rief Thurn am 
Schlaf. „Weib und Kind in ihrer Gewalt! Dann: hätte 
ich ihnen fommen müſſen, meinten fie!” 

„Sole Dracheneier legt nur ber Teufel oder... .“ 
Dlbremowig brad ab, indem er ein Kreuz vor fid 
ſchiug. 

„Slawata's und bes Erzbiſchofs San dabei, ber hüm⸗ 
diſche Leibeigene Zalosla!“ rief Thuru wieder, auf den 
Brief ſtarrend. 

„Ihr keunt die Hunde, die die Zähne einſchlugen, aber 
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Ihr wißt noch nidht, wer fie hegte“, verfegte Olbraupivig. 
m Das war nicht Einer allein, nicht bloße Nadel” 

„Ich traue es ihm noch nicht zu“, murmelte Thurn 
und ſchüttelte ven Kopf. „Solche Hölfenbosheit!” 

„Oder Fromme Weisheit!” fpottete Olbramowitz. 

„Ihr meint? Pfaffiſche Arglift ..... bei Gott, id 
glaube ....“ 

„Pfui, Thurn! Seid nicht fo plump mit Euren Aus- 
drüden! Pfäffifhe Arglift! Die mweifen, heilfamen 
Lehren und Grundfäge ber Societas!” 

„Die Pferke find bereit, Herr Graf“, unterbrad der 
eintretenbe Leibbiener. . 

Vorwärts! Vorwärts!” vief Thurn haſtig. 

Sie eilten hinaus und faßen auf. 


Einunddreißigfies Capitel. 





Ein Reiter im Jagdkleide, dem zwei Diener zu Pferde 
mit Jagdzeug folgten, ritt in ber Abenddämmerung auf 
der Landſtraße, bie fih bis nahe an Bamberg durch bichte 
Waldung zog, gegen bie Stabt zu. Haltung und Kleidung 
bezeichneten ben vornehmen, bes Gebietens gewohnten Mann; 
ein blonder Bart umgab das Kinn, über der hohen ge- 
runzelten Stirn blisten zwei ſcharfe blaue Augen, deren 
Blick bis ins Innerfte bohrte; ein Spalt durch Lippe und 
Kinn, einer Narbe ähnlich, gab den Zügen etwas mild 
Kriegeriſches. Das Angefiht drüdte Klühnheit und Mis- 
muth zugleich aus. 
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‚Der Weg’ machte eine ſcharfe Biegung. Ein anderer 
Neiter, in ſchlichter Kriegertracht, gebräunten Antliges, ber 
auf einem etwas fchwerfälligen, aber Fräftigen Rappen in 
entgegengefegter Richtung daher fprengte, hätte ven Waib- 
mann faft übergeritten; doch hielt er das Pferd noch fchnell 
im Zügel. 

„Holle! Nehmt Euch in Acht“, vief der Jäger ihm 
unwillig zu. „Habt Ihr Euer Nilpferd nicht beffer im 
Zaume?“ 

Der Reiter hatte zwar das Pferd zurückgehalten, war 
aber doch fo bicht herangeritten, daß man fah, er wolle 
den Jaäger anreven. „Wollt Ihr etwas, Burj?“ fragte 
dieſer und richtete den Blick ſorſchend auf ihn. 

„Gott zum Gruß, Herr Graf“, begann der Kriegs- 
mann in bef&eibenem Tone. „Ja, ic hätte ein Anliegen 
an Euh!" 

„Und hier mitten auf ber Landſtraße? Mitten im 
Walde? Iſt das der Ort, wo id Aubienzen zu geben 
habe? Kennt Ihr mi?” 

„IH erkenne Euh! Und welder Kriegemann würde 
den berühmten Grafen von Mansfeld nicht kennen“, 
antwortete ber junge Mann mit Freimuth. 

„IH denke, Ihr ſollt mich erft kennen lernen“, er— 
wiberte biefer in ſcharfem Tone, jedoch fihtlic nicht ohne 
Wohlgefallen über die Anrede. „Es ift nicht im meiner 
Art, daß ich mir jeden Reiter fo quer in bie Fährte ga- 
loppiren Iaffe! Ihr fallt mich Bier an wie ein Wege 
lagerer! Wer ſeid Ihr, was wollt Ihr?” 

mBergebt, ebler Herr Graf, daß ih Euch hier auf 
ſuchte und anſprach“, erwiberte ver junge Mann befcheiven, 
aber ruhig, „allein ich hörte, daß Ihr morgen mit dem 
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Früheften aufbrechen wollt nach Nürnberg und da galt es, 
bie Zeit zu nungen!” 

„Wer Ihr fein und was Ihr wollt? habe ich gefragt“, 
ſprach ber Graf unwillig. 

„Mein Name ift Kaver Nechodom“, antwortete ber 
Reitersmann. 

„Das iſt als ob Ihr mir ſagt, Kaspar oder Hans! 
Was begehrt Ihr, KZaver Nechodom, das nur auf ber 
Heerſtraße abzuthun wäre?” 

So barſch der Graf dieſe Worte ſprach, ließ ſich Xaver 
doch nicht davon beirren, denn fie waren mit einem un— 
zweifelhaften Bli des hellen ſcharfen Auges begleitet, ber 
da fagte, daf ber frembe Reiter dem berühmten Feldherru 
nicht misfalle. 

„Mein Begehr, ebler Herr Graf“, Könnte ih Euch 
wol eben nicht auf offener Heerſtraße vortragen”, ent 
gegnete Xaver mit einem Blid auf die neugierig näher 
gerittenen Diener, „nur meine Bitte um ein Gefpräd; mit 
End allein, aber noch heut!” 

‚ Der Graf Mansfelo, verwundert über das breifte Be- 
gehren bes fremben Reitersmannes, maß ihn vom Helm- 
knopf bis zum Bugel mit feinem durchbohrenden Auge. Statt 
ihm zu antworten, wanbte er fi zurüd zu ben Dienern 
hinter ihm, und fuhr fie rauh an: 

„Ihr Helunfen, was reitet ihr mir jo dicht auf bie 
Eronpe! Voraus! Melvet, daß ich zurückomme!“ 

Man fah, daß die Leute des Grafen an pünktlichen 
und ſtummen Gehorfam gewöhnt waren, denn, fo un— 
erwartet der Befehl ihnen kommen mußte, fie festen, wie 
auf ein militärifches Commando, gleichzeitig Beide bie 
Sporen ein und fprengten fo raſch und plöglih vorwärts, 
daß Xaver eilig fein Pferd auf die Seite wenden mußte, 

5** 
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um ihnen Raum zu geben. Als fle gegen funfzig Schritte 
voraus waren, wanbte fid der Graf, indem er im Schritt 
weiter ritt, wieber zu ihm und fragte kurz: „Rum?“ 

„Ich bin im Dienft des Grafen Mathias von Thurn“, 
begann Xaver. 

„Meines alten Kriegsgefährten aus Ungarn und Ita 
lien?“ rief Mausfeld, und feine rauhen Züge wurben 
freundlicher. „Schickt End; Thurn zu mir?” 

„So ift es, Herr Graf. Ihr wißt, was in Brhmen 
vorgeht? . 

„Ja, fo ungefähr, im Ganzen; ba weiß man aber 
die Dinge nur halb und faft Alles falſch. Daß Ihr Euch 
mit dem Kaifer in den Haaren Liegt, weiß ih. Nimmt mid 
auch nicht Wunder! Habe felbft erfahren, daß man von 
dem Haufe Habsburg Unbill erntet, wo man Dank ver- 
dient. Und wie fteht es jegt um Eure Sache?“ 

„Herr Graf”, begann Xaver beſcheiden, „Ihr feht in 
mir nur einen ſchlichten Reitersmaun, allein ver Graf 
Thurn hat mir fein Vertrauen geſchenkt. Ich bin ein ge 
borener Böhme, ich gehöre ben Utraguiften an; es ift 
der Glaube, ben wir vom Bater auf den Sohn vererbt. 
Ich habe pas Härtefte erfahren durch bie Bedrückungen 
gegen ung!” 

„Glaub's ſchon! Sanft pflegen die Herren im Priefter- 
Tragen nicht eben zu verfahren! Schlimmer, Gott ſeis ge- 
klagt, als wir im eifernen Wamms! — ber nur weiter! 
Zur Sache!“ 

„Der Graf Thurn wer unfer Hort ımd Retter aus 
ſchwerer Drangfal. Der Dank, ben ich ihm ſchulde, und 
bie Leiden, bie id und die Meinigen erduldet, find ihm 
folge Bürgſchaft gewefen, daß er uns viel Vertrauen ge- 
ſchenkt Hat und mich mit Aufträgen beehrt wichtigerer Art, 
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als fie eimem bloßen Reitersmann zuzugehen pflegen. Ich 
habe bis dahin Mannfchaften für ımfere Sache geworben 
und ber Graf ift zufrieven mit mir geweſen, jetzt ....“ 

„Meinethalben“, fuhr Mansfeld ungeduldig dazwiſchen, 
„ich glaub's! Aber das geht mic ven Teufel an! Was 
wollt Ihr von mir? Heraus damit! Sagt mir“, fuhr 
ex einlenlend fort, „was ift Euer Auftrag an mi vom 
Grafen Thurn, denn Ihr Habt doc, einen, nicht fo?“ 

„So ift es, Herr Graf!” antwortete Raver. „Mit 
einem Wort, ber Herr Graf von Thurn hat mich beanf- 
tragt, doch ganz umter der Hand, bei dem Grafen von Mans- 
feld anzufragen, ob ein folder Krieger und Feldherr ſich 
wol entſchließen möchte, für unfere Sache zu kämpfen!“ 

„Das alfo! Hm!” antwortete Mansfeld und ſtrich 
ſich nach feiner Gewohnheit den Bart. 

„AIhr feht nun wol ein“, fuhr Xaver fort, da Mans- 
feld ſchwieg, „weshalb id; Einiges von meinen Berhält- 
niffen zum Grafen Thurn vorausſchicken mußte. Es würbe 
End) fonft gar zu feltfem erfchienen fein, eine ſolche An- 
frage aus dem Munde eines einfachen Reitersmannes zu 
vernehmen!” . 

„Es ſcheint mir noch jegt fehr ſeltſam“, antwortete ver 
General, und ließ die fcharfen Augen prüfend an Xaver 
anf- und niebergleiten. „Aber Ihr feht wie ein vernänfe 
tiger Burſch aus, und daß End Thurn zu biefem Auf - 
trag gewählt, bürgt mir, daß Ihr's and ſeid. So ſagt 
mir nun ruhig und ausführlich, wie es damit ſteht. Wir 
reiten langſam hinein und da haben wir Zeit.“ 

„Der Kaiſet hat fi“, begann Xaver, „jet ſtark ge- 
räftet; er rieft mit zwei Geeren gegen Bohmen an. Wir 
wären ihm dennoch wol gewachſen, allein ber Graf Thum 
weiß aus ficherer Hand, daß der Erzherzog Ferdinand fih 
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insgeheim nach Bunbesgenoffen umtyut. Schon hat Spa- 
nien große Summen für die Kriegskoften beizuftenern ver- 
frrogen"  . 

„So! Alſo verhält ſich das wirklich fo?” unterbrach 

Mausfeld. 

„Der Graf Thurn will es für beſtimmt wiſſen. Ebenſo, 
daß bereits Unterhandlungen mit dem Herzog Mari— 
milian von Baiern angeknüpft find ...“ 

„Der wird ſich nicht lange bitten laſſen, wenn die Je— 
fuiten ihm die Sache vortragen!” lachte Mansfeld. 

„Auch an die geiftlihen Herren Kurfürften hat fi der 
Erzherzog Ferdinand gewendet. In folder Rage der Dinge 
möchte nun doch mol Böhmen, meint der Graf Thurn, in 
Bedrängniß kommen, wenn auch Mähren und Schlefien ihm 
zur Geite fiehen. Und deshalb fieht ſich ber Graf, ber 
in der Stille immer Alles vorbereitet, was nachher zu 
öffentlichem Beſchluß kommt, gleichfalls nach Bundesgenoſſen 
für Böhmen um.‘ 

„Und er hat Recht“, nidte Mansfeld. 

„De hat er num den Bid zunächft auf ven berühm- 
teften Feldhauptmann geworfen ... .” 

Mansfeld horchte ſichtlich wohlgefälig ſcharf auf. 

„Er iſt nur nicht gewiß“, fuhr Xaver nach einigem 
Zögern fort, „ob Em. gräflichen Gnaden eine Beftallung 
als böhmiſcher Feldhauptmann annehmen würben. Deflen 
wollte ver Graf Thurn zuvor im Vertrauen verfiert fein.“ 

Beide ſchwiegen. Xaver wollte abwarten, wie fi) Mans- 
feld jetst äußern werbe; dieſer überlegte. - 

„Ich weiß mur nicht, was ich End fol“, begann er 
nad) Kurzer Panfe, „meine Leute gehören anderem Dienft, 
fie find für den Herzog von Savohen genorben; und ich 
bin nur ein Mann!“ 
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„O“, entgegnete Xaver gemanbt, „ein Heer finbet ſich 
fon, wenn man folde Führer hat .... überbies im 
dieſer Hinficht hat ber Herr Graf aud fon geheime Er- 
tundigungen eingezogen und Zufagen erhalten ....“ 

„Und welche?” fragte Mansfeld raſch und fein Auge 
funfelte, „wer hat Zufagen über mich gegeben? Wer darf 
fle geben?“ 

„Richt über Em. gräflihe Gnaben“, erwiberte Xaver, 
„wol aber über bie Möglichkeit, das Heer unter Ei. Ona- 
den Befehl in Böhmen zu verwenden, ftatt gegen bie 
Spanier.” 

„Seht mir doch den Neiteröfneht an?“ rief Mans- 
feld, und betrachtete ihn wieder von oben bis unten, auf 
melden Sattel gehört Ihr denn eigentlich, auf den, ben 
Ihr unter Euch habt, ober auf bie biplomatifche Kunſt⸗ 
reiterfchabrade? Ihr ſprecht ja wie ein Reichsrath ober 
Ranzler?” 

„Ich ſpreche nur“, antwortete Xaver einfach, „wie mich 
der Graf Thun beauftragt hat. Die Sache ift bie: Der 
Herr Kurfürſt von Sachſen umd alle die Herren von ber 
peoteftantifchen Union möchten uns wol gern helfen, allein 
es doch nicht mit Kaiſer und Reich verderben. Das Heer 
unter Ew. Gnaven Befehl ift urfpränglic für den Dienft 
ber Union geworben; die Herren Fürſten möchten e8 uns 
gönnen, aber nicht ſchicken, wie Herr Graf Thum er- 
forſcht Hat; e8 fragt fih alfo mar, wie ſchon gefagt, ob 
Em. gräflihe Onaben von Böhmen bie Beftallung als 
Feldherr annehmen und uns dann bas Heer zuführen wär- 
ven. Wenn Ew. Gnaden dies durch mich dem Grafen 
Thurn im Vertrauen gufagen, ſo wird er ſogleich den An⸗ 
trag in offenem Geſchäft vor die Dirretoren bringen, and 
daß er dort · war it größtem Subel aufgenonnnen werden 
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wird, barüber hat ber Graf Thurn aud völlige Ge- 
wißheit 1” 

„Du Burſch, Reitersmannl Stallbub! Du bift ein 
Hallunke, ſag' ih dir!“ ſprach Mausfeld heiter laͤchelnd, 
und ſchlug Xaver auf die Schulter, „ou haft deine Sache 
gut vorgetragen, ſchlicht und klar, und nicht ungefchidt. 
Wenn du fo einhauft wie du Schleihpatrouille führſt, biſt 
du ein brauchbarer Gefelle in Krieg und Frieden! Drum 
ſollſt du meine Antwort auch kurz und bündig haben: 
Liegen bie Sachen fo, mwohlverftanden, genau fo, wie 
Thurn jagen läßt, fo hat er mein Ja.” 

„Here Graf”, rief Xaver freudig, „darf id meinem 
Herrit diefe glückliche Botfhaft melden?“ 

„Du darfſt. Ich laſſe ihn grüßen. Wir waren gute 
Kameraden und werben’s Künftig auch fein.” 

Xaver wollte dem vollen Drange feines Herzens Luft 
machen, body Mansfelv’s Blick gebot ihm zu fehweigen. Er 
fuhr fort: „Ich war es längft müde, Zeit und Kraft hier 
zu vergeuben, um einen Hafen ober Hirſch, wenn’s hoch 
kommt einen Keiler, abzutfun! Das Leben iſt zu kurz, 
um es fo zu verzetteln! Du mußt mir meinen Verdruß 
angejehen haben! — Berfteht fich, ich werde meine Be— 
dingungen ftellen, nun, das weiß ein Mann wie Thurn. 
Er wird mir nichts vorſchlagen, mas ich wicht annehmen 
Tann, und id} werde nichts verlangen, was er nicht bie- 
ten darf.” 

„O, Here Graf”, Brad; Xaver tief bewegt mus, „biefes 
Wort erfüllt uns mit unausſprechlicher Freude! Denn 
bei dem Kriege ift unfer ganzes Herz! Das Herz aller 
Böhmen, die meinen Glauben theilen, und das find zwei 
Drittgeile unfers Vaterlaudes! Geber Sieg wirft und auf 

die Kuie zum Dant gegen Gott. Daß umfere Sache einen 
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fo berühmten Feldherrn gewonnen, ift ein großer Sieg! 
Und ich danke Gott dafür mit Inbrunſt!“ 

Mansfeld ſchien von der Vegeifterung bes Zunglings 
feltfam ergriffen; er ſah ihn groß an und wiegte dann das 
Haupt, indem er fagte: 

„JZa, ihr Proteftanten fechtet mit Herz und Fauſt, das 
muß wahr fein! Ich hab's erfahren an eurem Widerſtand 
in Julich und im Elſaß bei meinen erften Felbzügen unter 
Erzherzog Leopold, Und, ich barf fagen, wie ihr gegen 
mich gefohten, das hat mich beftimmt, für euch zu fechten 
und zu euch zu treten. Ich habe mic mein Lebtag nicht 
viel mit Beten und Faſten abgeben können, ich habe lieber 
mit dem Teufel zu thun als mit ven Pfaffen, meine Meſſe 
zwar habe ich als Katholil gehört und bamit gut; aber 
bei euch hat das Ding einen anbern Strich, ber Wind 
blaſt ans einem ganz anbern Loche ... id; weiß das nicht 
fo fpigfindig auseinander zu zetteln, genug, es thut mir 
nicht leid, daß ich jetzt zu euch gehöre, und ic} freue mich, 
für eure Sache meinen Degen zu führen. Was Ihr Thun 
zu fagen habt von mir, daß wißt Ihr. Gebt nun Eurem 
Saul die Sporen! Wir. mäffen zureiten, daß wir vorm 
Dunkel am Thore find.“ 

Er feste fein Pferd in Galopp; Xaver fprengte ehr⸗ 
furchtsvoll etwas zurüdhaltend Hinter dem Feldherrn brein. 
Der Wald öffnete ſich. Das freie Feld lag nor ihnen, im 
Hintergrumbe erhob ſich bie Stabt auf hügeligem Boden. 
Die Thürme und zadigen Giebel malten fi auf dem 
legten verbämmernden Glühen ber Abenbröthe; bie vier 
Thärme des Doms ſtiegen wie ſchwarze Spigfänlen eınpor. 
Zur Seite derfelben erhob fih noch Höher der Michaels- 
berg mit feiner alten, maſſenhaften Kirche. Die Regnitz 
ſchlängelte fih, das Abendroth blaß zurädipiegelnd, durch 
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die im Halbbunkel ruhende Flur. Mansfeld ritt wieder 
Tangfamer. \ 

„Sagt mir doch einmal, Fremd“, fagte er, „was ift 
denn Ener Rang eigentlich im Heere? Ihr Habt einen 
Helm auf und ein Reitercollet an, das feh’ ich wohl. Aber 
Ihr müßt doch mehr fein als ein bloßer Küraffter oder 
Dragoner, wenn End Thurn ſolche Dinge anvertraut und 
anvertrauen Tann.” 

„Ich habe bisher nur in des Grafen perſönlichem Auf- 
trag Mannſchaften für ihn und unfere Sache geworben und 
ihm zugeführt.” 

„Nun, fo habt Ihr doch ein Commando gehabt wie 
ein Hauptmann wenigftens. Und feid Ihr nicht Thurn's 
Hauptmann oder Böhmens Hauptmann, fo könnt Ihr alfe 
Tage Mansfelv’fher Hauptmann fein. Wollt Ihr mit 
mir zu Nacht fpeifen, Herr Hauptmann?” 

Xaver verbeugte ſich, hoch erröthend in ber Freude 
über bie ehrenbe Weife, mit ber ein fo berühmter Krieger 
ihn behanbelte, 

„Im einer halben Stunde denn in meinem Oxartier, 
in’Hans von Aufſeß' Haufe auf der Langen Strafe. 
Wir fprehen dann noch Dies und Das, und morgen mit 
dem Früheften reitet Ihr heim, und id nad) Nürnberg.“ 

Mit diefen Worten gab ex dem Pferbe wiederum bie 
Sporen und trabte voran gegen bie nahe wor ihnen Tiegende 
Brüde der Negnig zu und über biefelbe hin. Xaver folgte 
bis jenfeit der Brüde dicht Hinter ihm. Damm wandte er 
fein Pferd links ab in eine Geitengaffe nad der Herberge, 
wo er ſich ſchon zuvor, ehe er hinausritt den Grafen auf 
zufuchen, fein Nachtquartier beftellt Hatte. Dort brachte er 
das Thier unter und orbnete feine Meivung, um ber Ein- 
labung Folge zu leiſten. 





113 


Eine Viertelſtunde fpäter ſchritt er die wilrbig und reich 
gebaute Lange Straße hinunter bis zu bem ftattlichften 
Gebäude berjelben; dieſes war das ihm vom Grafen be- 
zeichnete Hans. Zwei Schildwachten ftanben an bem offenen 
Thore. Die Hausflur war heil beleuchtet. Diener in rei 
hen Lioreen ftanden am Fuße ber breiten fteinernen Treppe. 
Der Graf mußte in Betreff Xaver’s ſchon den beftimmte- 
fen Befehl gegeben haben; benn Niemand fragte ihn nach 
feinem Begehr, fonbern er wurbe wie ein erwarteter Gaft 
mit größter Ehrerbietung empfangen. Die Diener-in ihren 
golpgeflidten Röocken verneigten ſich tief wor dem jungen 
Manne in dem hellbraunen ledernen Reiterwamms, veffen 
glänzendſter Schmud der blanke Helm und das blanke 
breite Schwert an feiner Seite waren. Er nahm die höf- 
lichen Grüße mit Beicheidenheit Kin und erwiberte fie in 
anftänbiger Haltung, indem er! bie "Treppe hinaufging. 
Droben empfingen ihn andere Diener mit gleicher Höflich- 
teit und öffneten ihm bie Flügelthüren des Eingangsfaals. 
Als Xaver in biefen getreten war, blidte er umher, um 
ſich zu belehren, ob er hier verweilen oder weiter gehen 
müfle. Doch ein Diener mit einem Armleuchter in ber 
Hand eilte ihm ſchon voran unb öffnete einen zweiten 
Saal mit den Worten: „Dies ift der Speifefanl! Der 
gnädigſte Herr Graf wird fogleich erſcheinen!“ Xaver trat 
ein und fah fi} in dem Saale allein. Im ver Mitte ftand 
ein länglichrunder Tiſch für zehn Perfonen gevedt; auf 
bemfelben ſchwere filberne Doppelleudter mit Wachslerzen. 
Eine Krone mit brennenden Kerzen hing an ber Dede. 

Es war Xaver eigenthümlic zu Muthe; Befangenheit 
amd Stolz miſchten ſich in feiner Bruft. In fo vornehmer 
Belt, als dieſe Zurüſtungen anbenteten, hatte ihn fein 
Lebenslauf noch nie geführt. Es mar natürlich, daß ein 
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Yängling bei diefem Erſtlingsſchritt auf ſolchem Boden einige 
BVellemmung empfanb, unbeſchadet feiner wahrhaft männ- 
lichen und würdigen Gefinnung. ber der Gebanfe, daß 
feine Kräfte und Thaten jet fo wichtigem Ziele gewidmet 
waren, und das Bewußtſein, daß er tren und muthig bie 
Pflichten gegen Glauben und Vaterland erfülle, erhoben 
ihn zu einem Selbfigefühl, welches er noch nicht gefamnt. 

Die Thür, durch welde er gelommen war, öffnete ſich 
abermals, und ein Mann von hohem Wuchs, defſen Klei⸗ 
dung und Haltung ihn als einen vornehmen Offizier ver- 
tieth, trat ein. Der Diener, welder bie Thärflügel dff- 
nete, fagte auch zu biefem Gafte die Worte: „Der Herr 
General wirb ſogleich erjcheinen,” 

Xaver verbengte ſich ehrerbietig vor dem Kriegsmann; 
diefer maß ihn mit einem etwas verwunberten Blie und 
ſprach ein kurzes, aber freundliches: „Guten Abend!“ 

Beide blieben einige Augenblicke ſtumm. Damm nahm 
ber Offizier das Wort und fragte ohne Umftände: „Ihr 
feid nicht von unferm Corps; in weflen Dienften ſteht Ihr, 
Herr Kriegemann?” 

„In denen des Grafen Mathis von Thurn, Herr Offi— 
zier“, erwiberte Zaver nicht ohne einige Verlegenheit, da 
ex nicht wußte, welchen Rang er dem Fremden geben folle. 
Diefer errieth das. 

„Ich bin der Oberft von Holm“, antwortete er; „und 
Ihr feid in Dienften bes Grafen Thurn; bes heißt in 
böhmifhen Dienften, oder wie foll ih das verſtehen?“ 

Xaver war in neuer-Berlegenheit. Ex ſah ein, daß er 
beſſer gethan hätte, fein Verhältniß zum Grafen Thum 
zu verfchweigen, ba dies leicht das Geheimniß feines Auf 
trage, wenn nicht verrathen, doch irgend etwas darüber 
vermuthen laſſen konnte. Indeß faßte er fid und erwiberte: 
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nd Habe nur dem Grafen Thurn meine perfünlicen 
Dienfte angeboten; in welcher Art ich fpäter in das boh ⸗ 
miſche Heer eintzeten werde, weiß ich noch nicht.“ 

Es geht bunt her bei Eu! Ihr Habt ba ein ſchwer 
Städt Arbeit angefangen!” meinte der Oberft Holm. „Denkt 
Ir es wohl zu Ende zu bringen?” 

Kaver’s peinliche Lage wuchs mit jevem Augenblid. Jedes 
Bort, was er erwibern konnte, mußte der Art fein, daß 
feinen Auftrag an Mansfeld mehr oder weniger ver- 
tieth; oder er hätte aufs Gerathewohl Unwahrheiten jagen 
mäflen, die, wein ber General erſchien, dieſen ſelbſt durch 
unwillkurlich wiberfprechende Aeußerungen feinerjeits bloße 
fellen konnten. Zum Gläd öffnete fih, bevor er antworten 
ionnte, abermals bie Thür, und zwei Offiziere traten ein, 
die den Oberften von Holm als Belannte begrüßten. Xaver 
108 ſich einestheils aus Ehrerbietung, anberntheils in ber 
Wit, dem Gefpräch möglihft fern zu Bleiben, um fich 
nicht bloßzugeben, in den Hintergrund des Saals zurüd. 
Da trat Mansfeld ein. „Guten Abend, Freuude“, rief 
er ihnen entgegen, „guten Abend Hauptmann Nehobom!” 

Zaver verwunderte ſich, daß ber Gmeral feinen fremb» 
artigen Namen, ven er ihm doch mur einmal genannt, fo 
feht behalten Hatte. Es flößte ihm biefer Umſtand eine Art 


Ehrfurcht vor bes Maren Geiſteskraft, dem ſichern Ge— 


dachtniß des Feldherrn ein. 

„Der Hauptmann Nechodom ans Böhmen“, fuhr 
Mansfeld unbefangen fort, indem er Xaver. ben Uebrigen 
vorſtellte. „Mein alter Freund und Kamerad Thum bat 
mir Grüße und gute Nachrichten durch ihn gefanbt. Un» 
fere evangelifche Sache wird ba brüben tapfer verfochten. 
Ih wollte, wir könnten den wadern Böhmen beiftehen, 
fatt hier auf der Barenhaut zu Legen!‘ 


116 


Br zei Were dauen ſich bie Blide der Offigiere mit 
zur smerfmahuen Achtung auf Xaver gerichtet. Mans- 
“ur tele We zur Mennung ihrer Namen vor: „Oberſt 
zer Tem, Moor Renaud und Major Gnaltieri. 
Ber mr ums vom meh“, fahr er fih umſchauend fort, 
rem x Nie Zuhl ber Anweſenden mit ber ber Gebede 
u Nu The werglich, „no fünf. Es wären ſechs, 
zer Teefendach bat ſich entſchuldigen laſſen; es ift ihm 
ZuNerm mieten das Bipperlein in bie Beine gefahren, da 
zur zw auf ee Zeit lang fromm und fhmört den Tokayer 
rien alter Behrwolf wub Geiſterriecher Oberſtwacht- 
maßer Tarreze, war Oberft Schlemmersporf kommen 
meer: u ter gelahrte Herr Hauptmann Hayd, ber 
SD 2% fagte er jqherzend „Mh, ba find ja 
a zur? Semen Abend, Ihr Herren! Oberft van ber 
Were zur Oderſtlientenant Sidingen!“ ftellte er Beide 
zu. „Nu fehlen meh Drei.” 

AÄrıer war überaft, Namen von allen. Nationen zu 
arm, Reumzeiee, Dtaliener, Niederländer, Deutſche. Er 
> nad, weit Aut das Heer zuſammengeſetzt fein mußte, 
wur Nusihit defehligte · und ans eigener Werbung ge- 
x. Ne Ee ſedte ihn in Berlegenheit, daß ihm der 
Wei ver Titel Hanptmanm gab, beffen er ſich nicht 
—Sa weder: ingwichen überlegte er, daß Mansfeid 
‚ua Meat datte, ihn unter biefer ſchidlichen Form bei ' 
na zareen zieren einzuführen. Auch dachte er: Je 
we wi dio ja als Mangfeldſcher Hauptmann an 

wo Ze anal du tie and von ihm bem Titel ge 
aaa ae er bat ein Recht, ihn bir zu geben. 

Da ar tie Letzten!“ ſprach Mansfeld, als 

x — * weh Öffeete. Drei Offiziere kamen gleich 

u "te jeden einzeln. „Guten Abend, 
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| Mer“, fagte ex zu bem erften, einem Graubart, ber ben 
Siehzigen nahe ſchien, und druckte ihm herzlich bie Hand; 
\ ber Here Oberfimachtmeifter Carpezo, Hauptmann Ner 
chodom aus Böhmen“, ftellte er Beide einander vor; „Herr 
Odkerſt Schlemmersporf und Herr Hauptmann Hayb, 
unſer Pythagoras“, fegte er, inbem er Beide begrüßte und 
; Seftern auf bie Mel Mopfte, fcerzenb Hinzu. „Nun, 
domine doctissime, wie fieht'3 am Himmel aus?“ vebete 
er Hayd ſcherzend am, „regiert Jupiter oder Saturn?“ 

Ach wollte, Mars regierte”, entgegnete Hauptmann Hayhd. 

„Und, Venus!“ lachte Mansfeld. „Sie können ſich 
Beide das Reich theilen!“ 

„Per Baccho“, brummte Carpezo, „was hätt’ ich vou 
der Venus.“ 

„Nun, per Bacchol“ wiederholte Mansfeld den Ausruf 
des Alten, „Bacchus kann der Dritte im Triumvirat fein! 
Die Drei mögen fi) die Welt theilen; unter denen fechten 
wir lieber al unter Cäfar, Pompejus und Craffus. Bon 
ver Venus haft dır freilich nicht mehr große Gunft zu er⸗ 
warten, Alter! Aber wie ſieht's mit ben Geiftern aus! 
Spärft du feine hier in der Nähe?“ 

„No!“ antwortete Earpezo kurz. 

„Aber Durft fpürft du?“ 

„Si”, nidte er. 

„Der Roth Läßt ſich abhelfen. Pietro laß anrichten“, 
befahl ex. 

nSegen wir uns, Kameraden“, lud er ein, „ic wün—⸗ 
ſche, daß ihr fo guten Appetit Habt wie ich, fo wird euch 
meine Mahlzeit ſchmecken! Ihr, junger Kriegsheld“, wandte 
er ſich zu Xaver, „kommt hier an meine linke Seite; als 
Fremder müßt Ihr doch einen Nachbar haben, mit dem 
Ihr ſchon bekaunt geworben ſeid. Haydl jegt Euch neben 
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den Hauptmann. Schlemmersborf, lommt zu mir und 
bedit meine vechte Flanke. Ihr braucht mir aber Feine Re⸗ 
bonte von Flaſchen zur Dedung zu bauen, alter Yorti- 
fieator!” 

Die Uebrigen fegten fih nad, Willlur. . 

Unter ben vielen Speifen, welde auf die Tafel gefegt 
werben, nahm ein mächtiger Hirſchrücken ven Hauptplatz 
in ber Mitte ein. 

„Da feht Ihr”, ſcherzte Mausfeld, „mit welchen Geg ⸗ 
nern wir bier zu kampfen haben. Andere Feinde tödten 
wir mit umferm Pulver und Blei nicht. Diefen habe ih 
jelöft die Ehre gehabt, vorgeftern das Zeitliche ſegnen zu 
laſſen.“ 

„Ein capitales Thier! Gewiß ein Sechzehnender“, ent- 
gegnete Holm; „id; wüßte nicht, was eine Kugel eben Bei- 
feres treffen könntel“ 

„Es war body nur ein Bierzehnender, Holm!“ werjegte 
Mansfeld. „Er fol uns darum nicht minder ſchmeden.“ 
Er winfte, und ber Diener hob bie große filberne Schüffel 
wieber ab, um ben Braten auf ben Schenktiſch zu ſetzen 
wo ber Vorſchneider ihn alsbald zerlegte. 

„Trinkt Ihr Rheinwein oder Burgunder, Hauptmann 
Nechodomd fragte Mansfel. 

Xaver erwiberte leicht erröthend: „Wie der Herr Ge 
neral befehlen!‘ 

Sacht an!“ lachte biefer, „das ift feine Dienſtſache, 
ba hören die Befehle aufl“ b 

„Ach rathe Euch zum Burgunder”, meinte Holm, ber 
neben Hand ſaß, „bie Franzoſen find mehr Eure Fremde 
als die Aheinlänbder. Die geiftlichen Herren, bie dort bie 
beften Weinberge inne haben, find Euch nicht fo grün!” 

Mit dieſen Worten nahm er bie Flaſche, zu ber chen 
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eimer der Diener greifen wollte, felbft in bie Hand und 
füllte den vor Xaver ſtehenden Becher damit. 

nIhe geht zu weit im der Feindſchaft, Holm“, fagte 
Mansfeld Heiter. „Wenn ih and die Kurfürſten von 
Mainz, Trier und Köln nicht zu meinen Freunden zähle, 
88 auf die Weine, bie in ihren Landen wachen, behne 
id meinen Haß nicht aus. Schenk mir Nübesheimer ein, 
Pietro! Beſonders zum Salmen ſchmeckt der Rheinwein 
beſſer als das Franzoſenblut.“ 

Es wurde eben zum Beginn ber Mahlzeit ein großer 
Salmen umbergereiht. Pietro, ein Italiener, ven der Ge- 
neral ſchon in frühern Ichren zu Mailand in feine Dienfte 
genommen hatte, füllte ihm ben großen Humpen mit Rhein- 
wein. 

Xaver, der fih alle die Kriegemänner aufmerkfam'be- 
trachtete, ſah beſonders den alten Oberfiwachtmeifter Car- 
pezo mit einem Gefühl ehrfurchtsvoller Theilnahme an. 

„Könnt Ihr mir ſagen“, wandte er ſich leife zu dem 
neben ihm figenden freundlichen Hayd, ber der Züngfte 
unter den Anweſenden, ihm ber nächte im Alter und im 
Range war, „mas das für eine Bewandtniß mit bem 
Geifterfehen bei dem alten Kriegsmann bat?“ 

„Hm“, erwiderte Hayd lächeln, „der General nedt 
ihn öfters Damit. Der Alte glaubt an Ahnungen! Er ift 
ein Blutſeher, wie die Italiener jagen. Das heißt, er 
glaubt zu ſpüren, wo Ermordete begraben find oder wo 
ein Mord geſchehen ift, je, noch geſchehen fol! Ueber 
haupt vertehrt er etwas mit ber Geifterwelt und ſteht in 
dem Rufe, um Mitternacht ungern bei einem Kirchhofe 
verüberzureiten. Er ift aber barım doch ein Soldat wie 
von Eifen, und fürdtet er die Todten, die Lebenden fürchtet 
ex gewiß nicht, aber befto mehr fie ihn, wenn er angreift!” 
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Mansfeld fah, daß Hayd Ieife zu Xaver ſprach. 

„Was zifhelt Ihr denn da mit dem jungen Böhmen, 
Hayd? Ihr erkundigt Euch gewiß nad) Eurem Sternguder 
in Prag, wie heißt body ver famofe Herr Aſtrologus?“ 

„Ihe meint Johannes Kepler, General?” 

„Richtig! Hans Kepler! Habt Ihr etwa wieder Briefe 
gehabt von dem gelehrten Magier?” 

„Wir ſprechen von ganz andern, gleichgältigen Dingen, 
General”, entgegnete Hayd. „Doch habe ich einen Brief 
von bem großen Aftronomen gehabt!“ Hayd betonte das 
Wort. 

„Het er Euch gemeldet, warn bie nächte Monpfinfter- 

niß if?" ſagte Mansfeld lachend. 

„Er hat mir nur von ber ſehr verfinfterten Sonne fei- 
nes Lebens geſchrieben! Es geht ihm traurig!“ 

„Das will id) glauben!“ antwortete Mansfeld. „It 
Prag mag es jet Manchem traurig ergehen. Aber wir 
wollen hoffen, daß es bald beſſer gehe”, nidte ex Necho— 
dom zu, und begrüßte ihn mit dem Glaſe. 

Inzwifhen waren auch die andern Herren ins Geſpräch 
gefommen. Die Unterhaltung ging zwanglos und munter fort. 
‚Im Verhältniß wie der Wein veichlicher floß, floß auch bie 
Rebe. Die Herren erzählten von ihren Kriegsthaten, ihren 
Abenteuern, Liebeshändeln, Es wurde manches breifte Wort 
geſprochen, mancher kede Scherz zu Tage geförbert, woher 
dem einfachen, in tiefer Stille und Heiligkeit der Gitte 
aufgezogenen Xaver das Blut ins Geſicht flieg. Doch ben 
Geſprächen über bie niederländiſchen Feldzüge Mansfeld's, 
den Schilderungen von Schlachten, nächtlichen Ueberfällen, 
Belagerungen, Kriegsnoth und Anſtrengungen hörte er mit 
geſpannter Aufmerkſamleit zu. Auch bie böhmiſchen Ver⸗ 
hältniſſe wurden beſprochen. 


121 


„Habt ihr benn vernommen, ihr Herren“, erwähnte 
ber Oberft van der Meer, „daß ber Graf Boucguoi zun 
taiferlichen Generaliſſimus ernannt iſt?“ 

„Nicht möglich“, fiel Holm ein. 

„Ich fage Euch, es ift gewiß!“ verficherte van der Meen. 
Diefen Morgen erzählte es der ſächſiſche Hauptmamı, ber 
als Kurier hier durchging. Wißt Ihr nichts davon, Herr 
Hauptmann .... vergebt, wie war bod Euer Name? Der 
Teufel behalte die böhmischen Namen!“ 

„Nechodom“, entgegnete Xaver lächelnd. „Ia, es 
ging das Gerücht in Prag, daß dent fo fei”, ſetzte er Hinzu. 

„Es ift mehr als ein Gerücht, fage ih Euch, es ift 
fo gewiß, als ih hier fie“, erwiberte van der Meer; 
„Ihr werbet Euch nicht darüber zu freuen haben!“ 

„Warum nicht? Der tüchtigfte Gegner iſt mir der 
liebſte“, rief Mansfeld raſch. „Ich denke fo”, ſetzte er 
einlenkend Hinzu, „und fo fege ich voraus, daß bie Bäh- 


; men ebenfo denken!“ 


„Gewiß“, bekräftigte Xaver. — „Man fehlägt ſich nie 
ſchlechter, als wenn man einen Lump von General und 
Lumpe von Soldaten gegenüber hat“, fuhr Mansfelb fort, 
fichtlich um fein ühereiltes Wort etwas zu vertünden. „Mir 
it dabei zu Muthe, als hätte ich Ungeziefer im Pelz! 
Man. hat nur verbrießlicen Elel. Bon einem ordentlichen 
Feldherrn kann man ſogar geſchlagen werben und doch noch 
Ruhm dabei gewinnen. Die Soldaten ſelbſt wiſſen das! 
Sie find drei mal brauchbarer, wenn fie ben feindlichen 
General zu refpectiren haben! Was meint ihr dazu, ihr 
Herren! Altes Haus Carpezo, Schlemmersdorfl“ 

„Ich habe es immer fo gefunden! Semprei Ihr habt 
Recht!“ fagte der Graubart Carpezo, ber bie deutſchen 
Worte mit italienifhem Accent ſprach. 

Reliftab, Drei Jahre. I. 2. 6 
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Schlemmersdorf nickte beifällig. 

„Ja, je, Ihr habt wol Recht, General”, gab van der 
Meer zu. „Und Boucquoi hat feine Schule gemacht! Nach 
der Affaire von — — wie hieß es doch — ber Teufel 
behalte die weljgen Namen ...“ 

Eine eintretende Ordonnanz unterbrach ben Oberſien, 
ſodaß er Zeit gewann, ſich auf ven Namen, wobei im 
Niemand einhelfen kounte, zu befinnen. 

„Noch etwas zu nuterſchreiben?“ rief Mansfeln bem 
Kirafflerwachtmeifter entgegen, ber mit einem Padet Pa- 
pieren auf die Tafel zuſchritt. „Nur her damit! Es wird 
ſich wol hier abmachen laſſen. Vergebt, ihr Herren! Trinft 
und plaubert ruhig weiter! Das Geſpräch flört mich nicht 
im Arbeiten!“ 

Er Tegte bie Papiere zu feiner Linken hin, ſodaß er 

. Zaver’s Teller foger ein wenig zurüchſchob, und nahm fi 
dann einzeln zur Rechten feines Tellers, um fie, nachden 
ex fie durchgeſehen, zu unterſchreiben. Es waren Brick, 
Berichte, Rechnungen manderlei Art. Der Wachtmeiſter 
hatte dem General eine Feder gereicht und hielt ihm das 
Tintenfaß. Unwilllürlich ſprachen dennoch die Audern we⸗ 
niger und leiſer, tranfen aber deſto tapferer und bie Diener 
ſchenkten fleißig eis. 

„Habt Ihr Euch auch ſchon hier in Bamberg ein 
wenig umgethan, Herr Hauptmann?“ fragte Hayd mu 
Xaver gewandt, um die halbe Gefprächspaufe ein wenig 
zu füllen. 

„Faſt noch gar nicht“, erwiderte biefer; „ich Tam Nude 
mittags an und ritt ſogleich wieder hinaus dem Herm Or , 
neral entgegen.” 

„Ss folltet Ihr's morgen thun!“ antwortete Hapb | 
freundlich. „Die Stabt hat viel Merkwürdiges.“ 

I 
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„Sie iſt ſtattlich, alterthümlich gebaut, beſonders pracht- 
tell iſt der Dom!” 

„Und and im Immern fehr ſehenswerth. Ein herrliches 
Schiff und wunderbare Unterwölbungen, Krypten Heißt man " 
fie, Grüfte, Grufigemölbe. Zwei Kaifer, Heinrich IL und 
Konrad HL, find bier beftattet, eim Papſt, Elemens V., 
md gegen funfzig Färftbifhöfel Auch ven Michaelsberg 
mit feiner alten Kirche, vom Biſchof Otto, dem Apoftel 
Iommerns, erbaut, müßt Ihr Euch anſchauenl“ 

„Wenn ih nicht gar eilig wieber aufbrechen müßte!” 

artwortete Zaver. 

Zwei Stunden mögt Ihr wol an Bamberg wenden“, 
| emwiberte Hayd. „Und vom Michaelsberg überfhaut Ihr 
auch die ganze herrliche Stabt und bie Landſchaft ringsum.” 
"  Mansfeld machte eine Bewegung, ale ob ihn das Ge- 
inädh doch flöre. Hayb feming. 

Zaver warf halb zufällig einen Blick anf die Aetenſtücke, 
bie vor dem General Ingen. Ein Blatt mit ber in großen 
Fracturbuchſtaben verfehenen Ueberfchrift: „Dienfteapport”, 
da8 Mansfeld gleihgilltig zur Seite geſchoben Hatte, ent- 
hielt eine fortlaufende Reihe von kurzen Sägen mit Num- 
mern verjehen. Es waren lauter Dienfivergehen, bie ge- 
meldet wurden. Xaver Ins z. B.: „Der Grennbierunter- 
ffizier Albrecht Hafner hat Streit mit dem Warhtmeifter 
Hohnan gehabt. Sie haben aufeinander gezogen. Beide 
fefort zum Arreſt gebracht,” — „Dragoner Rieffenſtahl iſt 
abermals über Naht nicht im Quartier gewefen. Zum 
Arte gebracht.“ — „Küraffier Langenfeld Hat fein Pferd 
mit der Säbelſcheide graufam gefchlagen, daß es lahm 
geht. Vom Brofos abgeführt.“ 

So folgten nod mehrere ähnliche nicht unerhebliche Ber- 
sehen. Mansfeld nahm jept dies Blatt in bie Hand; es 

6* 
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Auf diefe Worte hatten ſich die Blicke der Offiziere mit 
einer ımverfennbaren Achtung auf Xaver gerichtet. Mans- 
feld ſtellte fie durch Nennung ihrer Namen vor: „Oberft 
von Holm, Mejor Renaud und Major Gualtieri. 
Ber fehlt uns denn noch”, fuhr er ſich umſchauend fort, 
indem er die Zahl der Anweſenden mit ber ber Gebede 
auf dem Tiſche verglich, „noch fimf. Es wären ſeche, 
aber Tiefenbach hat ſich entfchuldigen laſſen; es ift ihm 
geftern wieber das Zipperlein in bie Beine gefahren, da 
wirb er anf eine Zeit lang fromm unb ſchwoört den Tofayer 
ab. Unfer alter Wehrwolf und Geifterrieher Oberſtwacht 
meifter Carpezo, und Oberft Schlemmersporf kommen 
zuverläffig; auch der gelahrte Herr Hauptmann Hayd, ber 
Oberrechenmeiſter!“ fagte er ſcherzend. „Ah, ba find ja 
ein paar! Onten Abend, Ihr Herren! Oberſt van der 
Meer und Oberftlientenant Sidingen!” ftellte er Beide 
vor. „Nun fehlen noch Drei.” 

Kaver war überraſcht, Namen von allen Nationen zu 
hören, Franzoſen, Italiener, Niederländer, Deutſche. Er 
fah daraus, wie bunt das Heer zufammengefegt fein mußte, 
welches Mansfeld befehligte und aus eigener Werbung ge 
ftelt hatte. Es fegte ihn in Verlegenheit, daß ihm ber 
General den Titel Hauptmann gab, beffen er ſich nicht 
anmaßen mochte; inzwiſchen überlegte er, daß Mansfelb‘ 
guten Grund hatte, ihn unter dieſer ſchicklichen Form bei 
ven andern Offizieren einzuführen. Auch dachte er: Je 
nun? Er will dich je als Mansfelv’iher Hauptmann an- 
erfennen! So Yannft bu bir and von ihm ben Titel ge 
fallen laſſen; er hat ein Recht, ihn bir zu geben. 

„Ahal Da find die Letzten!“ ſprach Manusfeld, als 
vie Thur ſich wieder äffnete. Drei Offiziere kamen gleid- 
zeitig. Mansfeld begrüßte jeden einzeln. „Guten Abend, 
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Alter“, fagte er zu dem erften, einem Graubart, ber ben 
Siebzigen nahe ſchien, und drückte ihm herzlich bie Band; 
„der Herr Oberfimachtmeifter Carpezo, Hauptmann Ne 
hobom aus Böhmen“, ftellte er Beide einander vor; „Herr 
Oberſt Schlemmersdorf und Herr Hauptmann Hayd, 
ufer Pythagoras“, ſetzte er, indem er Beide begrüßte und 
Lebtern auf bie Achſel Mopfte, ſcherzend Hinzu. „Nun, 
domine doctissime, wie ſieht's am Himmel ans?“ redete 
& Hayd ſcherzend an, „regiert Iupiter oder Saturn?" 

AIch wollte, Mars regierte”, entgegnete Hauptmann Hayd. 

„Und, Benus!“ lachte Mansfeld. „Sie können ſich 
Beide das Reich theilen!“ 

„Per Baccho“, brummte Carpezo, „was hätt’ ich von 
der Venus.“ 

„Run, per Bacchol“ wiederholte Mansfeld ven Ausruf 
des Alten, „Bacchus kann der Dritte im Triumvirat fein! 
Die Drei mögen fich die Welt theilen; unter benen fechten 
wir lieber als unter Cäfar, Pompejus und Craſſus. Von 
ber Benus haft du freilich nicht mehr große Gunft zu er- 
warten, Alter! Aber wie ſieht's mit den Geiftern aus! 
Spürft du feine hier in ber Nähe?“ 

„No!“ antwortete Carpezo kurz. 

\ Aber Durft fpürft du?” 

! „Si”, nidte er. 

, „Der Noth läßt fi abhelfen. Pietro laß anrichten”, 
befahl er. 

„Segen wir uns, Kameraden“, Ind er ein, „ic wine 
ſche, daß ihr fo guten Appetit habt wie ih, fo wird euch 
meine Mahlzeit ſchmeden! Ihr, junger Kriegsheld“, wanbte 
er ſich zu Xaver, „Lommt bier an meine linke Seite; als 
Fremder müßt. Ihr dod einen Nachbar haben, mit dem 
Ihr ſchon bekannt geworben ſeid. Hayb! ſetzt Euch neben 
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ven Hauptmann. Schlemmersborf, lommt zu mir und 
dedt meine vechte Flanke. Ihr braucht mir aber Feine Ke- 
doute von Flaſchen zur Dedung zu bayen, alter Forti⸗ 
ficatorl“ 

Die Uebrigen ſetzten ſich nah Willkür. 

Unter ben vielen Speiſen, welche anf bie Tafel gefegt 
werben, nahm ein mächtiger Hirſchrücdden ven Hauptplat 
in ber Mitte ein. 

„Da feht Ihr“, ſcherzte Mausfeld, „mit welchen Gegr 
nern wir bier zu kampfen haben. Andere Feinde tübten 
wir" mit unferm Pulver und Blei nicht. Diefen Habe ich 
ſelbſt die Ehre gehabt, vorgeftern das Zeitliche fegnen zu 
laſſen.“ 

„Ein capitales Thier! Gewiß ein Sechzehnender“, ent: 
gegnete Holm; „ic wüßte nicht, was eine Kugel eben Beſ⸗ 
ſeres treffen könntel“ 

„Es war doch nur ein Vierzehnender, Holm!” werjegte 
Mansfeld. „Ex fol uns barmm nicht minder ſchmeden.“ 
Er minkte, und der Diener hob bie große filberne Schüfiel 
wieber ab, um ben Braten auf ven Schenktifch zu fegen, 
wo ber Vorſchneider ihn alsbald zerlegte, 

„Trinkt Ihr Rheinwein ober Burgunder, Hauptmann 
MNechodom?“ fragte Mansfeld. 

Xaver erwiderte leicht erröthenn: „Wie der Herr Ge 
neral befehlenl“ 

„Sacht anl“ lachte diefer, „das ift feine Dienſtſache, 
ba Hören die Befehle aufl“ b 

„Ich rathe Euch zum Burgunder“, meinte Holm, ber 
neben Hayd faß, „bie Franzoſen fird mehr Cure Freunde 
als die Rheinländer. Die geiftlichen Herren, bie bart bie 
beften Weinberge inne haben, find Euch nicht fo grüni” 

Mit diefen Worten nahm er bie Flaſche, zu ber ch 
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einer ber Diener greifen wollte, felbft in bie Hand und 
füllte den vor Xaver ſtehenden Becher damit. 

Ihe geht zu weit in der Feindſchaft, Holm“, fagte 
Mansfeld heiter. „Wenn ich and bie Kurfürſten von 
Mainz, Trier und Köln nicht zu meinen Freunden zähle, 
bis auf die Weine, die in ihren Landen wachen, behne 
ich meinen Haß nicht aus. Schenk mir Rüvesheimer ein, 
Pietro! Beſonders zum Salmen ſchmedt ver Rheinwein 
beffer als das Franzofenblut.” 

Es wurde eben zum Beginn ver Mahlzeit ein großer 
Salmen umbergereiht. Pietro, ein Italiener, den ver Ge- 
neral ſchon in frühern Jahren zu Mailand in feine Dienfte 
genommen hatte, füllte ihm ben großen Humpen mit Rhein- 
wein. 

Xaver, ber ſich alle die Kriegsmänner aufmerkfam’be- 
trachtete, ſah beſonders den alten Oberſtwachtmeiſter Car- 
pezo mit einem Gefühl ehrfurchtsvoller Theilnahme an. 

„Könnt Ihr mir ſagen“, wandte er ſich leiſe zu dem 
neben ihm ſitzenden freundlichen Hayb, ber ber Yüngfle 
unter ben Auweſenden, ihm ber nächſte im Alter und im 
Rouge war, „was das für eine Bewandtniß mit bem 
Geifterfehen bei dem alten Kriegsmann hat?“ 

„Hm“, erwiderte Hayd lähelnd, „ver General nedt 
ihn öfters damit. Der Alte glaubt an Ahnungen! Er ift 
ein Blutſeher, wie bie Italiener jagen. Das heit, er 
glaubt zu ſpüren, wo Ermorbete begraben find oder mo 
ein Morb gefchehen ift, ja, noch geſchehen ſolll Weber 
haupt verkehrt er etwas mit der Geifterwelt und flieht in 
dem Rufe, um Mitternadht ungern bei einem Kirchhofe 
verüberzureiten. Er ift aber barım doch ein Soldat wie 
von Eifen, und fürchtet er bie Todten, die Lebenden flichtet 
er gewiß nicht, aber befto mehr fte ihn, wenn er angreift!” 
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Mansfelv fah, daß Hayd leiſe zu Xaver ſprach. 

„Was ziſchelt Ihr denn ba mit dem jungen Böhmen, 
Hayd? Ihr erkundigt Euch gewiß nad; Eurem Sternguder 
in Prag, wie heißt doch der famofe Herr Aſtrologus?“ 

„He meint Johannes Kepler, General?“ 

„Richtig! Hans Kepler! Habt Ihr etwa wieder Briefe 
gehabt von dem gelehrten Magier?“ 

„Wir fprehen von ganz andern, gleihgültigen Dingen, 
General”, enigegnete Hayd. „Doc habe ich einen Brief 
von bem großen Aftronomen gehabt!“ Hayd betonte das 
Bort. 

„Hat er Euch gemeldet, wann die nächſte Mondfinſter⸗ 
niß if?” fagte Mansfeld lachend. 

„Er hat mir nur von ber fehr verfinfterten Sonne ſei⸗ 
nes Lebens gefchriehen! Es geht ihm traurig!“ 

„Das will ich glauben!” antwortete Mansfeld. „Im 
Prag mag es jest Manchem traurig ergehen. Aber wir 
wollen hoffen, daß es bald befier gehe“, nidte er Necho— 
dom zu, und begrüßte ihn mit dem Glaſe. 

Inzwifchen waren aud die andern Herren ins Gefpräh 
gefommen. Die Unterhaltung ging zwanglos und munter fort. 


Im Berhältnig wie der Wein reichlicher floß, floß auch bie 


Rebe. Die Herren erzählten von ihren Kriegsthaten, ihren 
Abenteuern, Liebeshändeln. Es wurde manches breifte Wort 
geſprochen, mancher kecke Scherz zu Tage gefördert, wobei 
dem einfachen, in tiefer Stille und Heiligfeit ber Gitte 
aufgezogenen Xaver das Blut ins Geſicht flieg. Doch den 
Geſprächen über die niederländiſchen Feldzüge Mansfeld'e, 
den Schilderungen von Schlachten, nächtlichen Ueberfällen, 
Belagerungen, Kriegsnoth und Anftrengungen hörte er mit 
geſpannter Anfmerkfamkeit zu. Auch bie böhmiſchen Ber- 
hältnifje wurden beſprochen. 
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„Habt ihr benn vernommen, ihr Herren“, erwähnte 
ber Oberft van der Meer, „daß ber Graf Boucquoi zun 
taiferlihen Generaliffimus ernannt ift?” 

„Nicht möglich”, fiel Holm ein. 

„Ich ſage Euch, e8 ift gewiß!” verficherte van ber Meer. 
Diefen Morgen erzählte es der ſächſiſche Hauptmann, ber 
als Kurier hier durchging. Wißt Ihr nichts davon, Herr 
Hanptmann .... vergebt, wie mar doch Euer Name? Der 
Teufel behalte die böhmifhen Namen!” 

„Nechodom“, entgegnete Xaver lächelnd. „Ja, es 
ging das Gerücht in Prag, daß vem fo fei”, ſetzte er hinzu. 

„Es ift mehr als ein Gerücht, fage ih Euch, es ift 
fo gewiß, als ich Hier fige”, erwiberte van ber Meer; 
„Ihr werdet Euch nicht darüber zu freuen haben!” 

„Warum nit? Der tüchtigſte Gegner ift mir ber 
liebſte“, rief Mansfeld raſch. „Ich benfe fo“, ſetzte er 
einlenkend Hinzu, „und fo ſetze ich voraus, daß bie Büh- 
men ebenfo venfen!“ 

„Gewiß“, bekräftigte Xaver. — „Man ſchlägt fi nie 
ſchlechter, als wenn man einen Lump von General und 
Lumpe von Soldaten gegenüber hat“, fuhr Mansfeld fort, 
fſichtlich um fein übereiltes Wort etwas zu vertünden. „Mir 
"if dabei zu Muthe, als Hütte ich Ungeziefer im Pelz! 

Man. hat nur verbrießlichen Ekel. Bon einem ordentlichen 
deldherrn Tann man fogar geſchlagen werben und doch noch 

Ruhm dabei gewinnen. Die Soldaten felbft wiflen das! 

Sie find drei mal braudbarer, wenn fie ben feindlichen 

General zu vefpectiven haben! Was meint ihr dazu, ihr 
Herren! Altes Haus Carpezo, Schlemmersborf!” 

„Ich habe e8 immer fo gefunden! Semprel Ihr habt 
Recht!“ fagte Der Graubart Carpezo, ber bie deutſchen 
Worte mit italienifhem Accent ſprach. 

Relifab, Drei Jahre. 1.2. 6 


— — 
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Schlemmersdorf nickte beifällig. 

„3a, ja, Ihr habt wol Recht, General”, gab van ber 
Meer zu. „Und Boucquoi hat feine Schule gemacht! Nach 
der Affaire von — — wie hieß e8 doch — ber Teufel 
behalte die weljgen Namen ... 

Eine eintretende Ordonnanz unterbrach ben Oberſten, 
ſodaß er Zeit gewann, fi auf den Namen, mobei ih 
Niemand einhelfen kounte, zu befinnen. 

„Noch etwas zu unterſchreiben?“ vief Mansfelb bem 
Ritrafflerwachtmeifter entgegen, ber wit einem Bader Pa- 
pieren auf bie Tafel zuſchritt. „Rur her damit! Es wird 
ſich wol Hier abmachen laſſen. Vergebt, ihr Herren! Trintt 
und plaubert ruhig weiter! Das Gefpräch flört mid wicht 
im Arbeiten!“ 

Er legte bie Papiere zu feiner Linken hin, ſodaß er 


- Kaver's Teller fogar ein wenig zurädihob, und nahm fie 


dann einzeln zur Rechten feines Tellers, um fie, nachdem 
er fie durchgeſehen, zu unterfchreiben. Es waren Briefe, 
Berichte, Rechnungen manderlei Art. Der Wachtmeiſter 
hatte dem General eine Yeber gereicht und hielt ihm das 
Tintenfaß. Unwilllürlich ſprachen dennoch die Audern we⸗ 
niger und leiſer, tranfen aber deſto tapferer und die Diener 
ſchenlten fleißig. eis. 

„Habt Ihr Euch auch ſchon hier in Bamberg ein 
wenig umgethan, Gere Hauptmann?“ fragte Gasb in 
Xaver gewandt, um die halbe Geſprächspauſe ein wenig 
zu füllen. 

„Faſt noch gar nicht“, erwiderte biefer; „ich kam Nod- 
mittags an und ritt ſogleich wieder hinaus dem Herm Ge 
neral entgegen.“ 

„So ſolltet Ihr's morgen thun!“ antwortete Hayd 
freundlich. „Die Stadt hat viel Merkwürdiges.“ 

J 
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„Sie ift ftattlich, alterthümlich gebaut, beſonders pracht ⸗ 

toll iſt der Dom!” 
I „And and im Innern ſehr ſehenswerth. Ein herrliches 

Schiff unb wunderbare Unterwölbungen, Krypten heit man " 
ı fit, Gräfte, Gruftgewölbe. Zwei Raifer, Heinrich IL und 
Konrad HL, find hier beftattet, ein Papft, Elemens V., 
! end gegen funfgig Färftbifhöfel Auch den Michaelsberg 

mit feiner alten Kirche, vom Biſchof Otto, dem Apoftel 
' Bornmerns, erbaut, müßt Ihr Euch anſchauenl“ 
"Wenn ich nicht gar eilig wieber aufbrechen müßte!" 
: antwortete Xaver. 
! „Zwei Stunden mögt Ihr wol an Bamberg wenden“, 
erwiderte Hayd. „Und vom Michnelöberg überſchaut Ihr 

auch die ganze herrliche Stadt und bie Landſchaft ringsum.” 

Mansfeld machte eine Bewegung, als ob ihn das Ge: 

ı Ämäch doch ſtöre. Hayd ſchwieg. 

Zaver warf halb zufällig einen Blickauf die Actenftüde, 
bie vor dem General Ingen. Ein Blatt mit ber in großen 
Frachrebuihftaben verfehenen Neberfrift: „Dienftrapport“, 
das Mansfeld gleihgüftig zur Seite geſchoben Hatte, ent- 
hielt eine fortlaufende Reihe von kurzen Sägen mit Rum- 

mern verfehen. Es waren Iauter Dienfivergehen, die ge- 
ı melbet wurden. Xaver Ins z. B.: „Der Grenabierunter- 
offizier Albrecht Hafner hat Streit mit dem Wachtmeifter 
Hohmen gehabt. Sie Haben aufeinander gezogen. Beide 
fofort zum Arreſt gebracht.“ — „Dragoner Rieffenftaht iſt 
abermals über Racht nicht im Quartier geweien. Bam 
Arreſt gebracht.“ — „Küraffier Langenfeld hat fein Pferd 
mit- der Sübelfceide graufam gefchlagen, daß es lahm 
geht. Vom Brofos abgeführt.“ 

So folgten noch mehrere ähnliche nicht unerhebliche Ber- 
sehen. Mansfeld nahm jegt dies Blatt in die Hand; es 
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war das letzte der Papiere. ALS er es zu Iefen begann, 
furchte er die Stirn; die Runzeln wurden immer tiefer, je 
weiter er Ins. „Keine Orbnung, fein Gehorfam mehr“, 
murmelte er vor fi; Hin. Anfangs ſchrieb er zu ben ein- 
zelnen Sägen etliche Worte, von denen Xaver, ben eine 
eigentgümliche innere Unruhe ımb Spannung brängte, bie 
Entſcheidungen des Feldherrn zu erfahren, nur Einzelne 
leſen konnte. Als: Krummſchließen — Auspeitihen — u. ſ. w. 
Doch plöglich flammte eine Zornröthe über bie Stirn bes 
Generals! Er warf nochmals einen Blick auf die game 
Summe ber Vergehen, überlief fie flüchtig bis unten und 
murmelte: „Das Bagabundengefindel muß anders regiert 
werden; man muß einmal wieder aufräumen, fonft geht 
alle Disciplin zum Teufel!“ 

Seine Züge hatten ſchon wieder ben Ausdruck der voll 
ften Kaltblütigfeit angenommen. Er machte. einen Langen 
Strich faft die ganze Seite herunter und ſchrieb dann mit 
ruhiger Hand in fo großer Schrift, daß Xaver ſich nit 
täufchen konnte, baneben die Worte: „Alle neun auf: 
hängen“, und dann feinen Namenszug darunter. 

Xaver erblaßte. Es riefelte ihm Talt durch Mark ımb 
Bein. Der General, ohne eine Miene zu verziehen, nahm 
das Padet Papiere, reichte e8 der Ordonnanz zurück, fagte 
nur die Worte: „Sofort zu vollziehen”, und wandte ſich 
dann. wieber zu feiner Geſellſchaft. „Nun, ihr Herren! 
Jetzt bin ich wieder der Eurige! Da kommt ja eben auch 
mein Hirſch, kunſtgerecht trandirt! Er fol uns, denke ih, 
trefflich ſchmeden. Aber dazu müflen wir ein Glas Unger 
trinken. ZTofayer, Pietro!” 

Und die Mahlzeit wurbe fröhlich fortgefeßt. 





nn. mn nt 
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Zweiunddreißigſtes Capitel. 





Die Anfihten in Prag Über Das, was bie Böhmen 
dem Kaifer gegenüber thun follten, waren fehr gefpalten. 
Biele hielten e8 für gerathen, ihren Frieden mit ihm zu 
machen und die Beftätigung bes Majeftätsbriefes und das 
in bem Manifeft feierlich erneuerte Verſprechen der Ab- 
ftellung anderer Unbilden, über welche bie allgemeine Be- 
ſchwerde laut geworben war, auf Tren und Glauben an- 
zunehmen. Biele eiferten auch dagegen. Man ftehe bann 
nicht anders wie vor dem Beginn des Zwieſpalts. Es 
werbe fi) bald genug zeigen, daß ein Berfprechen nur ein 


"Wort, feine That fei. Dies waren die hin und wieber 


ſchwebenden Meinungen im Bolfe, und in gleicher Weife 
theilten ſich die Anſichten unter den Führen. 

Thurn und Dworfhegfi von Olbramowitz wa- 
ren bie Eifrigften für ben Krieg. Sie fuchten die ernannten 
Divectoren einzeln in ihren Wohnungen auf und fprachen 
mit feuriger Zunge für ihre Meinung. Aehnlich hielten fie 
es mit vielen andern Männern von Bebeutung. Alle Mittel, 
die ihnen zu Gebote fanden, fetten fie in Bewegung, um 
ihrer Meinung ben Sieg zu verfchaffen. 

Wenige Tage, nachdem Thurn und Olbramowig 
aus dem Lager von Budweis in Prag eingetroffen waren, 
follte eine Berfammlung der Directoren ımb Stände ge- 
halten werben, um zu beſchließen, was man auf bes Kai- 
ſers legte Eröffnungen, woburd Frieden geboten wurbe, 
wenn bie Böhmen die Waffen nieverlegen woll- 
ten, erwibern müfle. Es kam Thum Alles darauf an, 
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diefen Beſchluß fo zu wenden, bag er für bem Krieg, 
wenigftens für bie fortdauernde bewaffnete Haltung ver 
Böhmen ausfiele. Er Ind daher am Tage zuvor Alle, auf 
bie ev zählen Konnte, fowie alle Die, von welden er noch 
irgend hoffte, fie für jeine Meinung zu gewinnen, zur einer 
Zufammenhmft in feinem Hauſe ein. Im bemjelben Saale, 
wo er und feine Freunde bie Berathungen gepflogen Hatten 
am Abend vor dem 23. Mai, welcher bie Braudfadel in 
das Land warf, Inmen fie auch diesmal wieder zufanumen. 
Doch viel zahlreicher. Außer einer großen Zahl der Di- 
rectoren waren nod) wiele Mitgliever aller drei Stänbe zu 
gegen, um an dieſer wichtigen. Berathung theilzunehmen 
Unter den Anweſenden fah man die angefehenften Männer 
Böhmens; viele and) von Mähren, Schlefien und ber 
Dberlanfig. Joachim Graf Andreas von Schlick, Die 
polb von Loblowig, ber Generalwadztmeifter von Bubra 
Colon von Fels, Berka von der Daub, Wilhelm von Kup, 
Wenzel von Budowa, Bertold Bohemund von ber Leipa aus 
Mähren, Hans Fitwin von Reigen, die Freiherren Chri- 
foph Bistum und Friedrich von Bila, Bohnslans von Mir 
Halowig, den Grafen Ulrich Schafgotſch, der aus Schlefien 
herübergefommen war, Heinrich Otto von Log, den Unter 
burggrafen von Karlsſtein, Hans Weſtrowitz von Kralowit, 
Wenzel Stampach von Stampach; die gelehrten Mitglieder 
des utraquiſtiſchen Confiftoriums: Georgius Dicaſtus Mig: 
covinus und Johannes Cyrillus non Trebitſch; ferner ben 
gelehrten Doctor Ambroſius Hadermer aus ber Oberlauſit 
wo ſich auch ſchon faſt has ganze Volk für bie böhmiſche 
Sache erflärt hatte; dann von ben prager Bürgern zuvdr⸗ 
berft Martin Frühwein, ven Schriftführer der Direcioren, 
ferner den Doctor Daniel Bafilius, Wenzel Magerle, Ir 
hanun Steffed, Balentin Kohan, Melchior Haldius, Peter 
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Mecer, viele davon mit zu Directoren erwählt. Die Haupt- 
wertfährer für Thurn's Meinung waren nähft Procopius 
Dworfchegfi von Olbramowig, Wenzel von Budowa. Auch 
ber greife Eaplicz von Sulewicz fehlte nicht, um durch fein 
perfönliches Anfehen das ber Verſammlung zu erhöhen. 
Graf Chriſtoph Harrant, von Thurn benachrichtigt, hatte 
dieſen ansbrüdlic zu feinem Stellvertreter in der Berfamm- 
Hang ernannt. &8 erfchienen noch Wenzel Pietipeski, Doctor 
Mathäus Borbonins vom Carolinum, Lucas Carabon, 
Belfgeng Hoßlauer, Michael Daubrecht, Paul Petſchka 
und viele Andere. Die Verſammlung war über ſechzig 
ſtark, und doch lange nicht Alle zugegen, die hervorragend 
durch Geſumung und geachtete Stellung, von Herren, Rit- 
tern und Bürgern, der gemeinfamen Sache eifrig anhingen. 
Allerbings nicht Alle Abereinftimmenn in ver Meinung wie 
fie am beſten zu fürbern fei. 

Thurn md Olbramowis empfingen bie Eintretenden 
und begrüßten fie Alle mit herzlihem Handſchlag und An- 
rede. WS der Saal gefüllt war und Niemand mehr er- 
wertet werben Tonnte, forderte Thurn die Anweſenden auf, 
ihre Plätze "einzunehmen, und erbat fih das Wort. Es 
war ſtets fein Hang und nicht felten feine Geſchidlichleit, 
durch die Rede bie Meinungen zu gewinnen. Sein un 
ruhiger, raſch entflammter Sinn brängte danach, feinen 
Gefühlen durch das Wort feſte Geſtaltung zu geben, und 
der Strom der Worte ſchwellte wiederum die Wogen ſei⸗ 
nes Gefuhls höher und riß ihn oft weiter fort, als er 
anfänglich gewollt hatte. 5 

„Theure Herren und Freunde“, Beganit er, „ih bin 
ſtolz darauf, umfere heilige Sache durch eine ſolche Zahl 
der ehrenwertheften, erlenchtetften, muthigften Männer Böh- 
mens vertreten zu fehen. Allein es ift auch nothwendig, 
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daß die Kräfte aller Redlichen und Muthigen fih dafür 
vereinigen, denn niemals ift fie in folder Gefahr ge— 
weſen als jegtl" / 

Die Berſammelten geriethen durch dieſen Eingang, wie 
Thurn richtig bedacht Hatte, im große Unruhe und Span- 
nung. Er nußte die Stimmung ‚des Augenblids und fuhr 
in eifriger Rebe fort: 

„Richt die Gefahr der Waffen meine id, nicht den 
offenen Kampf, nicht die Schlacht, Mann gegen Mann; 
denn biefe brauchen wir nicht zu fchenen, und ber Böhme 
ſcheut fie nie!” 

Ein Ausruf freubig ftolzer Zuftimmung unterbrad ihn 
bei den mit aller Kraft der Stimme hervorgehobenen letz⸗ 
ten Worten. 

„Aber“, fuhr er, als ber laute Ausbruch vorüber- 
gerauſcht war, fort, „ich ſcheue die Gefahr des Truges, 
bie ber füßen, verſöhnlichen Worte, ‚die unfern Eifer ein- 
wiegen möhten! Man bietet uns Frieden, aber zugleich 
rüftet man mächtige Heere gegen uns aus! Weshalb? wenn 
es Ernſt ift mit dem Frieden? Wir werben aufgeforbert, 
die Waffen ans der Hand zu legen — und in gleichem 
Augenblid trachtet man danach, wie ich ficher weiß, nad 
allen Seiten hin Bünbniffe zu fließen, um bie Gewalt, 
die gegen ums angewendet werben foll, zu verflärken! Wer 
Tann in foldem Augenblid uns anrathen, die Waffen aus 
der Hand zu legen? Wer kann, ich fehene nicht das Wort“, 
rief er, ſich felbft erhigend, mit erhobenem Tone, „mer 
Tann eim folder Berräther am Baterlande fein, um ihm 
das anzufinnen!“ 

„Heltet ein”, fiel eine würdige mannliche Stimme unter- 
brechend ein. „Der ift noch fein Berräther, ber zum Frie⸗ 
ven räth!“ Es war ber alte Diepold von Lobkowitz, 
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Großprior bes Malteferorvens und früherer Statthalter, 
der biefe Worte ſprach. Sie fanden ſichtlichen Anklang 
in ber Berfammlung. „Ich habe die Meinung, daß wir 
nicht weiter mit ber Gewalt der Waffen gehen follen! 
Und id bin Fein Berräther, weber am Vaterlande noch 
aber auch am Kaifer! Nur ber Friede kann ums vor un» 
ermeßlichem Unheil bewahren!“ 

Es entftand nad} diefen entſchloſſenen Worten eine augen- 
blicliche Stille ver Ueberraſchung. Und ein Ieifes, meift bei- 
ſtimmendes Gemurmel lief durch die Berfammlung. Thurn 
beſorgte, daß die Stimmung, die er für ſich zu entflammen 
hoffte, ſtark erfchüttert fei. Doch verlor er Muth und 
Faſſung nicht, fie wieder herzuftellen. 

„Ich werde”, begann er von neuem, „ben wärbigen 
Großprior Teinen BVerräther nennen, obwol er in Glauben 
und Gefinmung unfer Gegner if. Mein Eifer für unfere 
Sache hat vieleicht ein zu ſchweres Wort geſprochen. Ich 
will glauben, daß auch folhe Männer, bie es wohl mit um- 
ferer Sache meinen, noch jet den Frieden fir heilſam er- 
achten. Über ih muß fie für arg Verblendete halten! 
Wenn wir das Wort des Friedens annehmen, wenn wir 
unfer Heer entlaffen — wo ftehen wir dann? Auf ſchlim⸗ 
merer Stelle wie im Beginn biefes Kampfes! Denn wenn 
uns ſchon damals bie Verſprechungen, niebergefchriebene, 
feierlich beftegelte Verſprechungen nicht gehalten wurden, wo 
iſt jeßt die Bürgſchaft dafir? Jetzt, mo ſich noch Exrbit- 
terung und Rachſucht zu dem üblen Willen geſellen, der 
uns von jeher um umfere Rechte betrogen hat?“ 

„So vente auch id“, rief Olbramowitz 

„Gewährt man uns“, fuhr Thum fort, „als Unter 
pfand, denn mer die Beftrafung, je, nur bie Entfer- 
mung ‚Derjenigen, bie ums fo bebrädt, fo gemishanbelt 
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haben, Daß eundlich unfer geuechter Zorn, unfere Verzweif- 
kung ms. zur Gewaltthat trieb? Wollt ihr auf Gereditig- 
keit, Billigfeit noch Wohlwollen hoffen, wenn ein Slawata, 
Martiniz wieder am ver Spitze ver Regierung ſtehen? 
Wenn vie fanatifhen, herrſchfüchtigen Präleten, bie wir 
verbannt haben, zurudtehren?“ 

„Nimmermehr!” vief Olbramewis. 

„Reim, das iſt unmöglich“, pflichtete Wenzel von Bu- 
dowa bei. „Sie haben ihr Amt fo verwaltet, daß fie 
jedes äffewtlihen Amtes unwerth "find für immer: Das 
babe ich ihnen zur Zeit ihrer Macht frei ins Autlitz ge- 
fagt und wieberhole es heut!” 

Das Anfehen, welches ver Redner ala erſter Průfwent 
bes prager Appellatiousgerichts genoß, gab ſeinen Worten 
tiefen Nachdruc. 

„Hort auch mi an, Freunde“, nahm Olbramowit das 
Wort. „Die Söhne Bohmens, bie nur zum Schutz bes 
Landes das Schwert ergriffen, follen es won fid; werfen! 
Und ber Kaiſer führt zwei .Heere frember Söldner in ım- 
ſere Grenzen! Unſere erwählten Yührer, vie dem Laude 
angehören, ſollen ben Feldherrnſtab mieberlegen! Uub ber 
Kaiſer ruft an. vie Spige feiner Truppen zwei Frembe! 
Dex Franzoſe Dampierre, deſſen Habſucht bie granfem- 
fien Bedrückungen des Laudvolls durch feine Sdidner ver⸗ 
übte, und jet noch der durch verheerende Kriege furchtbar 
gewordene Niederländer Bouequoi, ein Schaler Eipiunla’s, 
ſie ſollen die Heere gegen uns führen: Haben wir nicht 
erfahren, wie frembe SHeerfährer und fremde Söldner 
haufen in einem Laude, deſſen Heil oder Unheil ihnen 
Bleiäggältig. if? Beſſer wöre e8, ber: Türke bröce in 
unjere Grenzen, denn ärger könnte er es nicht treiben, ale 
es das laiſerliche Bol von Paflou geihen!: Und biefe 
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Gräuel follen fi erneuen! Diefen Söldnern ſollen wir 
das. Sand und uns ſelbſt preisgeben! Das ift ber Friebe, 
den. fie uns bieten!“ 

Diepolb von Loblowitz erhob aufs neue feine Stimme: 
„Der Kaifer verlangt nicht, daß wir bie Waffen ftreden, 
wahrend er mit Heeresmacht amrädt! Ex verlangt nur, 


. baf wir, bie wir und zuer ſt bewaffnet haben, das Schwert 


auch zuerſt aus ber Hand legen; banı wird auch er feine 
Heere auflöſen und im Geleit bes Friedens zu ums 
ommen! 

„Wollt Ihe das verbitegen?“ vief Thurn. „Ich frage 
Euch, mwärbiger Herr Großprior, Diepold von Lohlowig, 
wollt Ihr das mit ber Ehre Eures berühmten Na- 
mens verbürgen?“ 

Es enifiand eine Paufe. Alles lauſchte, feierfih ge 
ſpanut 

„Ich will mein. Haupt dafür zum Pfande ſeten“, 
auttwortete nach einigen Augenbliden ber Greis mit Würde. 

„Euer Haupt, nicht Eures Namens Eh rel“ betonte 
Thun ſcharf. Es lief ein Murmeln durch die Ber- 
ſammlung · 

„Gut dem! Auch Ener Haupt will ih ala Bürg 
ſchaft anmehmen! Ya, id; würde mein eignes barbieten... ., 
für den Kaifer, für den Kaiſer Mathias, unfern Kd- 
nig. Aber Vöhmens König Mathias if ſchwach, alt, 
unb frank! Erzherzog Ferdinand ift fein Nachfolger 
auf Bähmens Thron, — ich ſchweige jet über bie Art, wie 
er gewählt worden — aber ich frage Each, wollt Ihr auch 
für König Ferdinaund die Bürgfhaft übernehmen? Daß 
keines unferer Rechte gefränft wir? Daß wir frei und 
unbehinbert unfern Glauben ausüben dürfen? Wolt Ihr 
uns das verbürgen? Ich frage Euch feierlich vor dieſer 
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ganzen Verſammlung, Diepold von Loblowig, wollt Ihr 
Leben und Ehre auch dafür einfegen?” 

Es herrſchte die tieffte, erwartungsvollfte Stille. Ieder 
Bid hing geſpannt an bem alten Lobkowitz, jebes Ohr 
lauſchte auf feine Antwort. Er ſchwieg! 

„Nun denn!“ vief Thurn. „Welch einen Grund könnt 
ihr jetzt noch aufbringen für friedliche Ausgleihung ohne 
Burgſchaft! Das Manifeft des Kaifers gibt ums Feine! 
Es ift abgefaßt, ich weiß es, ich betheure es end, durch 
den Erzherzog Ferdinand, denn ich nenne ihn nicht König 
von Böhmen, und durch Die, welche ihn beherrſchen. Pater 
Lamormain, ber Jeſuit, hat es bictirt! Und dieſer noch 
ungern! Gie wollten ven Krieg, weil ber Kaiſer ben 
Frieden aufrichtig bieten wollte! Erſt als er ſich fügte 
und nur Berfprehungen gab, bie fie in Zukunft zu 
halten ober zu brechen haben; da erſt willigten fie in ben 
Frieden! Und ein folder Trieben, den unſere ärgften 
Feinde wänfchen, ſollte nus zum Heil fein? Nein, Freunde, 
Böhmen, Söhne dieſes Landes, Mitglieber feiner eblen 
Ritterſchaft, Bürger feiner Hauptſtadt, ih beſchwöre euch, 
dieſen Frieden verwerftl” 

„Berwerft den. Antrag! Keinen Scheinfrieven!“ ſchallte 
ber tobenbe Ruf der Berfammlung. Einige. Stimmen. riefen 
fogar das furchtbare Wort „Krieg!“ 

Es ſchienen ſich freilich einige Stimmen dagegen er—⸗ 
heben zu wollen, doch war es in dieſem Augenblick nicht 
möglich, fie geltend zu machen. Thuru hatte feinen Zwed 
erreicht; nicht bie Ruhe, die erhigte Leidenſchaft beſchloß. 

„Selten wir alfo mit biefem Manifeft das Boll täu- 
Then?” fuhr er mit erhobener Stimme fort. „Es irre 
führen? Die Laufende von Herzen, bie glühenb für uns 
ſchlagen, unſchlüſſig machen, die kraftvollen Arme, bie fi 
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für und waffneten, lähmen? Nein! Diefes Lügenwort 
ber Arglift, das unſere Feinde gejchmiebet, darf nicht zum 
bohmiſchen Volk dringen. *) Erfüllen wollen‘ wir fein Ohr 
mit der Stimme der Wahrheit. Mit feuriger Zunge 
wollen wir fie ausrufen, mit fenriger Feder niederſchreiben. 
In taufendfacher Vervielfältigung durchfliege fie Stabt und 
Land! Erzählen müſſen wir dem Bolt ber Böhmen, wie 
es Denen ergeht, die in ber Gewalt ver Papiften find! 
Berichten von ben flammenden Scheiterhaufen ver Inqui-⸗ 
fition in Spanien, von ben Blutgerüften in ben Nieber- 
landen, von ber Blnthochzeit zu Paris! **) Im’ diefen 
Schredensbildern fpiegelt fih das Schidjal ab, das auch 
die Proteſtanten Vöhmens erwartet, wenn fie ber Arglift 
vertrauen!“ 

„Nimmermehr“, unterbrach der Greis Lobkowitz, von 
edlem Unwillen erglühend, den fanatiſchen Eifer, zu dem 
ſich Thurn aufgeſtachelt Hatte, „nimmermehr dürfen wir 
des Kaiſers geheiligte Botſchaft unterdrücken! Soll das 
Wort, das er an fein Voll richtet, nicht zu deſſen Ohr 
gelangen? Nie wirbe mein Gewiſſen es bulven, daß id 
foldem Beſchluß beitrãte l 

Unruhe im entgegengeſetzten Sinn hatte die Verhand⸗ 
lung ergriffen; viele Stimmen miſchten ſich in verworrenem 
Streit, in leidenſchaftlicher Aufregung. Schon wurde es 
ſchwer in dem wachſenden Lärmen das einzelne Wort gel- 
tenb zu machen. Da flanb ber greile Caplicz von 
Sulewicz anf. Er trat, von feinen Nachbarn unterftägt, 
auf ben Seffel, daß er Alle überragte, und erhob bie Hanb 


*) Der Drud wurbe verhindert. 2 
) Zahlreiche Schriften diefes Inhalts wurden gedruckt und im 
Volte verbreitet. 
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zum Zeichen, daß er zu reden begehre. Sobald man fein 
ehrwürbiges Haupt und feine Abſicht wahrnahm, wurde 
es fill. 

„Gönnt auch mir ein Wort und Hört es ruhig an“, 
begann er fanft; „dem bie ſchwache Stimme meines Alters 
vermag branfendes Getöfe nicht zu durchdriugen!“ 

„Ruhe, Ruhe”, riefen Diele, und alsbald trat bie feier 
lichſte Stille ein. „Ihe wißt, unfere Sache ift das Her 
ligthum meiner Bruſt, ber Glaube, der mic, über achtzig 
Yahre lang erhoben, getröftet, ermuthigt hat. Ex wird 
mid begleiten bis zum legten meiner Tage, ber vielleicht 
fon morgen anbricht, vielleicht mich ſchon heut umfchweht. 
So nahe ſtehe ich an ber Grenze des Lebens! Ich habe 
keine Auferliche Schidung mehr zu fürdten. Darum barf 
ich euch von Gefahren fpredien, bie mid nicht mehr be 
drohen. Der tapfere Thurn hat euch von ver Gefahr des 
Friedens geſprochen, das geziemt dem Krieger. Sch, 
der Greiß, ber Mann des Friebens, ſpreche euch von ben 
Gefahren des Krieges, bie für mid, feine find! Be 
ſchwort fie nicht ‚herauf über umfer Vaterland, wendet fie 
ab, wenn fie irgend abwenbbar find! Ich glaube nicht, 
ich kaun es nicht glanben, ich will es mit, daß un das 
feierliche Wort des Kaiſers tänfchen folltel Er hat gefchen, 
wozu der Drang ber Noth uns trieb; er wird nicht aber 
mals in uns die Gewalt ver Verzweiflung weden! Darım 
vertraut feinem Wort; ich vertraue ihm von ganzer Seele.” 
Die Berfommlung lauſchte in gefpannter Stille. Thum 
warf nuruhige Blide umher. 

„Ich ſcheue die Gewalt, den Krieg!” fuhr ber Greis 
fort. „Nicht nur bes Grauens ber Verheerungen gebenfe 
ich, bie er mit ſich führt, ich gebenfe auch feines zmeifel- 
haften Ausgangs. Wenn wir die angebotene Berföhunug 
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von uns weifen, was harrt umferer? Ich fürchte, unvermeid⸗ 
lich der Krieg! Und welch ein ſchweret Krieg! Nicht allein 
die ganze Macht Oeſterreichs wirb gegen uns anrüden, auch 
vie des ganzen katholiſchen Deutſchland. Und wenn wir 
im Kampfe unterfiegen?* 

„Das werben wir nicht“, rief eine Stinme. 

„uUnterbrecht ihn nicht! Hört ihn ruhig an!“ vie 
fen Biele dagegen. 

Wahrend dieſer kurzen Störung exregte zugleich ein 
anderer Borgang bie Aufnrerffamteit der Anweſenden. Ein 
Diener Thurn's trat in den Saal und ſprach einige Worte 
leiſe zu dem Grafen. „IS möglich!” vief biefer und 
Freude ſtrahlte ans feinem Gefiht. „Das kommt zu red« 
ter Zeit!” Er verließ feinen Pla und eilte hinaus; bie 
Blicke Vieler folgten ihm mit neugieriger Bertvunderung. 

„Wißt ihe*, fuhr Caplicz fort, „wie der Allmächtige 
das Gefchid der Schlachten Ientt? Seid nicht vermeſſen! 
Wir find ſtark, zahlreich, haben treue Nachbarn. ber, 
vergeht es nicht, in Böhmen ſelbſt find Viele, die anbers 
denken! Die Treue geht mit dem Glück! Verfäßt uns 
das — nur einmal — dann möchte Mancher von und ab- 
fallen! Der Kaifer bereitet Bundniſſe mit mädtigen Für ⸗ 
fen und Volkem wider uns! Uns ſtehen nur bie benach- 
barten Provinzen zur Seite, bie mit ums in gleicher Bes 
brängniß find!” 

Bei biefen Worten trat Thun wieder ein und hielt ein 
offenes Schreiben in der Hand. 

Xaver folgte ihm. 

„Nein, Caplicz“, rief er ſchon in ber Thür, und aller 
Blide wendeten fd zu ihm. „Auch wir haben Bunbes- 
genoffen, ſtarke Bundesgenoffen! Wir brauchen fie nur 
aufzuforbern! Ich verbürge mic mit meinem Wort dafür! 
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Der tapferfie, ber berühmtefte Feldherr, mit einem Frieg- 
gewohnten Heer ift unfer! Graf Mansfeld ift unfer 
Bundesgenoſſel“ 

Wie ein Blitzſtrahl fuhr dieſes Wort in die Herzen der 
Verſammelten. Olbramowitz, der von der Unterhandlung 
wußte, fprang anf ven Seſſel und rief aus: „Jetzt trotzen 
wir einer Welt in Waffen! Laßt fie die Gewalt ver 
ſuchen! Ich fordere euch nochmals auf: Verwerft ben 
argliftigen Antrag!‘ 

Berwerft ihn!” rief bie ucherzehl der Stimmen mit 
lautem Getöfe, 

Vergeblich verſuchte der Greis Caplicz noch einmal die 
Stimme zu dem Ruf,Frieden“ zu erheben, Die Exhigten 
vernahmen nichts mehr als bie Stimme ihrer Leidenſchaft. 
Die Orbnung war aufgelöft, Ale aufgefprungen, Einige 
zogen fogar bie Schwerter an ber friedlichen Stätte, nicht 
zum Kampfe freilich, aber um ihren Kriegsmuth ftärker 
auszudrücken nub zu entzünben, als wollten fie gleich von 
bier auf das Schlachtfeld Kinausftärmen! 

Thurn und Olbramowig frohlodten über ihren Sieg. 
Denn nun hofften fie ihn auch mit Zuverfiht in dem öf⸗ 
fentligen Beſchluß. — — 

— — Sie fahen ben Anfang — hätten fie das Ende 
zu ſchauen vermochtl 


Siebentes Bud. 


Dreiunddreißigſtes Capitel. 


Der Ueberfall, ven die Frauen zu Schloß Sperlingsftein 
erfahren, hatte den Grafen Thurn tief erbittert. Alle Ber- 
muthungen waren bafür, daß er auf bie Veranftaltung 
mächtiger Anhänger ber Gegenpartei durch erfaufte Söldner 
ausgeführt war. Der Zwed Ing zu Tage. Hatte man 
Thurun's Gattin und Tochter in ber Gewalt, fo dachte mar 
ihn felbft dadurch im der Gewalt zu haben und hoffte ihm 
Bedingungen vorzuſchreiben, ihn vielleicht zu beſtimmen, die 
Sade, der er jeine Kraft gewidmet hatte, zu verlaffen. 
Und bamit wäre fie für den Augenblick wenigftens gefallen, 
denn in jeinem Haupt fahen ihre Feinde das bes Hydra. 
Diefer argliftige Angriff auf das Baterland, durch einen auf 
feine eigenen, heiligften perfönlichen Berhäftniffe, hatte ihn fo 
in Leidenſchaft gebracht wie noch fein anderer Vorgang biefer 
ereiguißreichen Inge. Er wollte Alles daran ſetzen, bie 
Beweile für Das bäkifche Verfahren zu gewinnen; theils 
um das Recht zur ſchweren Vergeltung zu haben, theils 
weil eine ſolche Verſchuldung der Partei, mit ber er ben 
Kourpf begonnen, einen todtlichen Stoß verfegen mußte. 
Ex beauftragte daher Wolodna, mit dem er. in Prag 
zuſannnentraf, mit einer zuverläffigen Manufchaft nad; dem 
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Schauplatz bes Angriffs zurädzufehren und das Elbthal 
hinauf, bis zur Grenze, fo genaue Nachforſchungen als 
möglich anzuftellen. 

Der befonnene, muthige Kriegsmann brach baher um- 
verzüglid mit einer Begleitung von zwanzig ausgewählten 
Leuten wieder nach ber Gegend auf, wo fie das Abentener 
beſtanden hatten. Ex befegte zuerft das Haus felbft, mo 
er bie Frauen aus ben Händen der Räuber befreit hatte. — 
Es lag ganz einfam, hart am Elbufer; auch faft eine Bier- 
telſtunde ſtromauf und firomab war fein Nachbargehöft zu 
treffen. Und felbft am jenfeitigen Ufer ver Elbe ſah man 
nur Felögebirge und Wald; auf eine weite Strede Feine 
Menfdenwohnung. Das Gehöft ſtand verlaffen. Der Be 
wohner, ein alter Schiffer, nur mit einer ebenfalls betagten 
Frau und ohne Kinder, war feit jener Nacht nicht wieder 
gefehen worben. Wolodna konnte nicht ermitteln, ob er 
ans Furcht auf eigenen Beſchluß geflüchtet war, ober ob 
ihn bie bewaffnete Schaar gewaltſam mitgeführt hatte, da⸗ 
mit Niemand fie verraten könne Was füh noch an 
Spuren bes Ereigniſſes vorfand, mar unerheblich; einige 
weggeworfene Waffenftäde, Geräthe und Werkzeuge, bie 
zur Fütterung und zum Putzen ber Pferbe bienten; einige 
Rleivungsftüde. Eine Vermuthung ließ ſich aus alle Dem 
nicht entnehmen. — Wolodna entſann fih mit Beftimmt- 
heit, daß die fänmtlichen Leute, bie ben Ueberfall ausge 
führt Hatten, die Elbe abwärts ober über ben Strom ge 
flüchtet waren; fein Cinziger ſtromaufwärts. Alſo mr 
nad ber Örenze zu hatten fie ſich zerſtreut. Dorthin und 
auf dem jenfeitigen Ufer mußte er feine Forſchungen forte 
fegen. Im den nächſten Häufern, meift von Elbſchiffern 
bewohnt, wußten die Leute noch von. einem nächtlichen Lär- 
men, ben raſch bahinfprengende Reiter verurſacht haben 
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mußten. Doch aus Furcht vor denſelben hatten ſie ſich ſtill 
in ihren wohlbewahrten Häufern gehalten und konnten alſo 
nähere Auskunft nicht geben. Weiter ſtromaufwärts wußten 
die Bewohner nicht mehr von einem folden nächtlichen 
Borfal. Daraus ſchloß Wolodna, daß die Räuber, bevor 
fie diefe Wohnftätten erreicht hatten, biefes Ufer der Eibe 
verlafien haben wiürben, entweber zur rechten Geite, um 
dort hinaus nach Sachſen ober ber Lauflg zu dringen, 
ober indem fie über ben Strom gegangen waren, um auf 
dem linken Ufer ihre Flucht fortzufegen. Daß ihr eigent- 
liches Ziel jenfeit bes Stromes Ing, war ifm ja aus ben 
einzelnen Aeußerungen ber Sölblinge ſchon von jener Nacht 
her befannt. Er unterſuchte indeß doch bie nächſten Seiten 
thäler, wo man zu Pferd fortlommen konnte; allerdings 
ſchien es, als ob Einzelne dieſen Weg eingefchlagen hät- 
ten. Doc konnten fie nur als Verſprengte betrachtet wer- 
den. Gegen Mittag wollte er daher ben Verſuch machen, 
über den Strom zu gehen. Er ermittelte eine Stelle, wo- 
ſelbſt bei dem eben flattfindenben nievern Waflerftande, ein 
Mebergang ohne Nacen oder Führer möglih war, wenn 
auch die Pferbe eine Kurze Strecke in ber tiefften Linie ber 
Strömung ſchwimmen mußten. Einige Fiſcher erboten ſich 
zu Führen, inbem fie mit den Nachen voranruberten. Das 
Unternehmen glüdte; ohne einen, Unfall erreichte ber Meine 
Trupp das jenfeitige Ufer. — Dort ergaben ſich wenig- 
ſtens einige Spuren. Im ben nächften Uferhäufern wußten 
die Leute von ber verworrenen Flucht vieler Bewaffneten 
zu ergählen. Weiter abwärts fand fid ein Ziegenhirt, ber 
von feiner Weibeftelle damals auch am Tage eine Schaar, 
etwa fo ſtark wie bie Wolodna's, des Weges hatte reiten 
ſehen. Ex bezeichnete .ein Haus, wo ein Trupp Halt ge 
macht haben follte. Wolodna nahm feinen Weg dahin. 
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Das Gehöft lag am Eingang einer ſchmalen Thalſchlucht, 
vie ſich links ‚gegen bie höhern Theile des Erzgebirge hin- 
zuziehen fchien; ber weichere Boden zeigte hier noch jebt 
eine Menge von Hufipuren. Wolodna ließ feinen Trupp 
halten und vitt den Hügel gegen das Hans hinauf, um 
nach den Bewohnern zu fragen. Sein mehrmaliger lauter 
Anruf blieb ohne Antwort. Das Haus ſchien ganz unbe 
wohnt. Auch im dem ſchlecht umzäunten Hof war weber 
Thier noh Menſch zu ſehen. Eine fleile Doppelftein- 
treppe führte zu ber hochgelegenen Thür hinan. Wolodna 
ſchwang fi ab, ſchlang ben Zügel um das plumpe, höl⸗ 
zerne Treppengelänber und ſtieg hinauf. Zu feinem Er- 
ſtaunen war bie Hansflur offen. Er ging hinein. Die 
Stube naͤchſt der Hausflur war gleichfalls nicht verſchloſſen, 
doch Niemand barinnen. Alles ſah fehr bärftig und 
ſchmutzig aus. Wolodna unterfuchte weiter amd traf enblich 
in einem Kammerchen Hinter ber Küche, wenn bie von 
Rauch geſchwärzte Höhle mit einem großen Herbe von un— 
gehenern Feldſteinen fo genannt werben durfte, einen alten 
Mann, ber auf einem ſchmutzigen Bett Ing und fehlief. 
Mübfem ſchüttelte er ihn wach. Der Alte war harthörig. 
Doch erfuhr Wolodna mittels vieler Fragen, die er ihm 
that, wenigftens, daß wirklich Hier ein Gummelplag ber 
Söloner gewefen jei und daß ein muthmaßlich vornehmer 
Mann den Ausgang ber Unternehmung hier abgewartet 
habe. Nah vor Tagesaubruch war bie Schaar von bort 
wieber aufgebrochen und Hatte ven Weg durch bie Gehirgs- 
ſchlucht genommen Doch irgend Genaneres wußte der 
Alte, deſſen Harthörigleit ihn ſchon verhindert Haben mußte, 
etwas Zufammenhängendes aus ben Geſprächen ber Reiter 
zu vernehmen, nicht zu erzählen. Auf Wolobna’s Fragen 
nach ben übrigen Hansbewohnern gab er bie Auskunft, 
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daß fein Sohn und feine Schwiegertochter im Walde feien, 
um Holz zu füllen. Das Vieh war auögetrieben auf bie 
nãchſten Bergabhänge. 

Weuig befriebigt durch biefe Austenft beſchloß Wolobna 
den Weg durch bie Schlucht einzuſchlagen und ben Berfuh 
zu machen, ob er im Wale das Ehepaar treffen würde. 

Nach feiner Kenutniß des Gebirges mußte man durch 
die Thalſchlucht bald an den Hauptzug des Erzgebirges ge. 
Iangen, deſſen Fuß rei an bewohnten Stätten war, wo 
fi) Roß und Mann ausruhen und erquiden konnten. 

Die Hige fing an zu brüden, trotz ber ſchattigen Enge 
des Thale. Es zeigten fi bald Spuren, baf vor nicht 
allzu Langer Zeit zahlreiche Reiter hier durchgezogen fein 
mußten. Judeß ſtieg ber Weg allmälig Höher und fteifer aufe 
wärts, als Wolodna vermuthet hatte. Vergeblich fanbte er 
Seitenpateouillen aus und durchſtreifte felbft zuweilen bie 
zugänglihen Theile des Waldes, um bie Eheleute, die er 
befragen wollte, aufzufinden. Hatten bieje bie Reiter won 
irgendwo in ber Ferne erhlidt, fo war es faſt unzweifel-⸗ 
haft, daß fie ſich fo tief als möglich im Walde verbargen, 
deun von einem Trupp Bewaffneter erivartete man im bier 
fen wilden, unruhigen Zeiten ſchwerlich etwas Gmtes. 

Einigermaßen mußte Wolodna felbft Gewalt üben. 
Seine Pferde bedurften ber Fütterung; er lich daher auf 
einer Waldwieſe Halt machen, damit bie Thiere bort grafen 
Tönnten. Er und feine Lente mußten fid mit Dem behelfen, 
was fie. noch bei fi führten. Nach wenigen Stunden 

brach er weiter auf, immer noch durch bie theilweis ſichtbar 
werdenden Sparen ber Reiter, bie vor ihnen benfelben 
Weg genommen hatten, geleitet. So gelangte ex gegen 
Abend mit feinem müben Trupp endlich auf ven Kamm bes 
Exzgebirges felöft, der in feiner flachen Ausdehnung mb 
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Abſenkung nad Sachſen zu theilweis von Wäldern und 
moorigen Wiefen bebedt war. Hier wurbe es überaus 
ſchwierig die Spuren zu verfolgen, denn fie fingen an ſich 
zu theilen; bod zogen ſich faft alle, ſelbſt die einzelner 
Neiter, nach Sachſen hinäber. So viel ſchien aljo gewiß, 
daß von Dort aus ber Ueberfall ausgegangen war. Auf 
ven Wiefen ließ fi noch, wiemol zweifelhaft, die Richtung 
verfolgen; doch im Walde, wo bie gefallenen Fichtennadeln, 
Moos und hohes Gras die Huffpuren kaum aufgenommen 
hatten, war es völlig unmöglich. Wolobna mußte es aufe 
geben, auf biefe Weife etwas Näheres zu ermitteln. 
Indeſſen war e8 Abend geworben; die Berge warfen bie 
langen blauen Schatten weit nad Böhmen hinein. Das 
ſchone Land lag im legten warmen Glühen ber tiefftehenben 
Sonne; das vom Abendſchein röthlich blaue Mittelgebirge 
durchſchnitt es faſt in der ganzen Breite; der große und 
Heine Mileſchau. ragten mit mächtigen Häuptern über bie 
Kammlinie empor. Die fruchtbare, von Heineren Thälern 
durchfurchte Senkung zwiſchen dem Erzgebirge umb jenem 
Bergräden ſchimmerte im Wechſel des fhönften Grüns ber 
Fluren, der golohellen Getveivefelver und ber bunklen Wald- 
kränze. Aus den Dörfern tönte das Geläut der Abend- 
gloden herauf. — Eine tiefe Wehmuth ergriff Wolodna, 
ber hier, fo nahe an feiner Heimat, an ver Stätte war, 
wo er fo viele Jahre in friedlicher Zurücgezogenheit gelebt 
hatte! Mit unbeſchreiblichem Gefühl warf er einen Rüd- 
blic auf bie ſchauerlichen Tage, wo bort unten, wenige 
Meilen von dem Punkt, auf dem er, abfeit von den Ge 
führten, einfam ritt, der erſte Brand des Kampfes ent- 
zundet wurde, ber jest das ganze Land in Waffen rief! 
Dort log auch Nechodom's noch frifhe Grabſtättel Wo- 
lodna Tonnte die Spike des Waldgebirges fehen, welche das 
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Haus des Greiſes dedte! Wenn er auf ben nachſten Ge- 
birgsvorſprung vitt, der fih im wenigen Minuten ertei- 
hen ließ, mußte er das einft jo friedliche, jest im öder 
Todesftille verlaflen liegende Haus, neben dem ber Mär- 
tyrer eingefentt war, im Abendſtrahl glänzen fehen! Es 
zog ihn umwiberftehlih. Er fprengte, um die Kuppe zu 
gewinnen, feitab von feinen Begleitern, bie auf die näch— 
ſten, oben zerfizeuten Hirtenhäufer zuritten, wo fie zu über 
nachten beſchloſſen hatten, und wo er fie leicht wieber treffen 
Tonnte. 

Der Pfad, ven er einfchlagen mußte, führte ihn durch 
eine fanfte mit dichtem Wald bebedte Senkung; jenfeit ber- 
felben exft wurbe das Gebirge kahl und gewährte dem voll- 
fändig freien Ueberblid. 

Der Weg zog ſich länger Hin, als Wolodna geglaubt 
hatte. Das Gebliſch war dicht verwachſen; Wurzeln und 
Felsftüde erſchwerten das Reiten. Die Nidtung war 
ſchwierig inne zu halten. Nad einigen Minuten wußte 
Wolodna nicht, wie er ſich ſicher zu wenben habe, ba ihn 
der eingefchlagene Pfad zu weit in bie Tiefe führte. Er 
hielt fein Pferd an und fah ſich aufmerkſam um. Da hörte 
er in einiger Ferne menſchliche Stimmen; er lauſchte. Es 
wor feine Täufhung. Rauhe, wilde Töne und dazwiſchen 
ächzende Laute ließen ſich vernehmen. Theils die Hoffnung 
dort Auskunft über den Weg zu erhalten, theils eine dunkle 
Bermuthung, daß irgend etwas Wichtiges bafelbft vorgehe, 
zogen ihn, bie. Richtung nad dem Geräuſch einzufchlagen. 
Das Gefträpp wurde immer dichter; doch endlich durchſchnitt 
es ein Holzweg, ber ihm freie Bahn darbot. Als er auf 
demſelben um eine abgerundet vorfpringende Suppe bes 
Berges bog, ſchlugen die Töne, denen er folgte, ihm ganz 
deutlich umb ungleich näher ans Ohr. Es war wildes Ge- 

Reltftab, Drei Jahre. 1.2 7 
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ſchrei offenbar untermiſcht mit Angft- und Hülfernf. Der 
Weg verflattete raſcheres Reiten; Wolodna fprengte im 
Galopp dahin. Plöglih wurde die Waldung licht und jen- 
feit der offenen Stelle einer Waldwieſe erblidte er fünf oder 
ſechs Mämmer am Stamm einer alten Yichte, die mit einem 
Maune rangen, ben fie, fo ſchien es, an ven Stamm bin- 
den ober aufhängen wollten. Ein leichter Rauch flieg an 
demſelben auf und verlor ſich in ben Aeſten. Cine bübifche 
That vermuthend und nur bie Pflicht, Hilfe zu leiften, nicht 
die bamit verfnüpfte Gefahr bedenkend, jagte Wolodna über 
die Waldwiefe und rief j don von weiten: „Holle, Heba! 
Was gibts dort?“ 

Die Leute fehienen ihm wegen ihres eigenen wilden Ge 
ſchreis nicht zu hören und fahen ihn auch nicht, da fie ihm 
ven Rüden zuwendeten. Nur ber Eine, ben bie Andern 
zu bewältigen trachteten, erblichte ihn und ſchrie laut: „Hülfe! 
Hülfe!“ Jetzt wendeten fid die Andern um, als Wolodna 
ſchon dicht heran war. Sie waren mit Knütteln und Aerten 
bewaffnet. Als fie des fremden Reiters anſichtig wurden, 
ſtutzten ſie. Wolodna, der ſie aus ſeiner langjährigen 
Keuntniß der Gegend und ihrer Bewohner ſogleich als zu 
jenen wilden Uneingepfarrten gehörend erkannte, bie nur zur 
Sommerzeit hier dur die Berge ftreiften, von Holz⸗ und 
Walddiebſtahl, aud von Wegelagerung zu leben pflegten, 
ſchrie ihnen zu: „Haltet ein! Wollt ihr den Unglüdlichen 
ermorden?“ 

Diefer hing, von ihnen losgelaſſen, wie fid jet deut - 
lich fehen ließ, mit einem feftgebunbenen Arm an bem un- 
terften Zweig der Fichte. Er wand fi krümmend, zuckte 
mit bem ganzen Körper und zappelte mit ben Füßen unter 
furchtbarem Gefchrei. Seine Tracht verrieth einen Kriegs- 
mann, doch hatte er weder Helm noch Waffen. Wolodna 
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konnte ben ganzen Borgang noch nicht faſſen, als ſchon die 
wilden Kerle ihm entgegenftürzten mit dem verworrenen Ge- 
frei: „Schlagt ihn nieder! Hängt ihn auf! Er foll 
auch braten!" · 

Welche Gefahr ihn bedrohte, erkannte Wolodna erſt 
jetzt. Es war zu fpät das Piſtol zu gebrauchen, doch fein 
Schwert flog im Nu aus der Scheide und ſchwirrte ringsum. 
Sein erfter Hieb traf Einen, ber die Art gegen ihn ſchwang, 
ſodaß ihm dieſe ſogleich entfiel und er mit blutender Stirn 
zurüdtaumelte. Zum Glüd hatten Die, melde ihn zunächft 
umbrängten, nur Smüttel, deren Schläge gegen feine ge— 
panzerte Bruft wirkungslos waren. Es waren ihrer Drei. 
Der Fünfte, der gleichfalls eine Art führte, Konnte ihm, 
von ben Andern behinbert, nicht fogleih nahe kommen. 
Wolodna hieb mit befonnenem Muth um ſich, und e8 ge- 
gelang ihm, dem Einen ven Knüttel kurz Über ber Hand zu 
fpalten und einem Zweiten benfelben aus dev Hand zu fchlo- 
gen. Jetzt aber padten ihn biefe, um ihn vom Pferbe zu 
reißen. Der Vierte, mit ber Art, war auch herangebrun- 
gen, verfeßte zuerft dem Pferbe einen Hieb, daß es hoch 
aufftieg, und ſchwang bann die töbtliche Waffe über Wo- 
lodna, der aber, halb durch das Aufbäumen feines Thieres, 
halb durch die beiden Kerle herabgezerrt, häuptlings vom 
Pferde ſtürzte. Da ſchwang fi plöglic ein flammendes 
Feuerſcheit zwiſchen bie Köpfe ber Kämpfenden und führte 
einen Schlag auf fie, daß Funken und Kohlen rings umher 
ftoben. Zugleich padten zwei Arme Den, ber die Art ge- 
hoben hielt, von hinten und riffen ihn zu Boden. 

„Hunde!“ brüllte eine furchtbare Stimme. „Jetzt follt 
ihr daran glauben!” 

Wolodna fühlte ſich losgelaſſen; er ftürzte zwar zu Bo- 
ven, konnte fid) jedoch aufraffen, bevor ſich einer ver An- 

7* 


148 


greifer über ihn warf, und brang num mit ſcharfen Schwert» 
hieben auf biefelben ein, während ihnen zugleich ber Seuer- 
brand von neuem fo um bie Köpfe faufte, daß fie, vom 
Schrecken ergriffen, in haſtiger Flucht ins Didicht ſtürzten. 
Auch Der, welcher zulegt die Art geführt hatte, benutzte ben 
Augenblick fi aufzuraffen und entfloh. Der Erfte, von 
Wolodna ſcharf getroffen, war ſchon Tängft verſchwunden. 

„Das war Hülfe in der Noth!“ rief, tief aufathmend, 
der Kriegsmann, ber ben Feuerbrand als Schwert geführt 
hatte, und fah wilden Blicks umher. „Ich danke Euch, 
Freund“, wandte er fi, den Schweiß von ber Stirn wir 
ſchend, zu Wolodna; „Ihr kamt mir gut zum Succurs! 
Ueber dem Feuer da wollten mid, die Canaillen von Ma- 
rodeurs Iangfam braten! Wäret Ihr nicht gefommen, ich 
hinge jegt an beiden Fäuften darüber. Zum Glüd war 
bie linke Tate roch nicht feft genug angebunben, fobaß id, 
mich Iosreißen Konnte. — Uf! — Ih habe in manchem 
Kampf gefohten; ber heut war aber das härtefte Stüd 
Arbeit!” 

Wolopna warf einen Blick auf das ‚Feuer und ben 
Baum und ſchauderte zufammen. Der Mann, ben er ge 
rettet hatte, mochte etwa vierzig Jahre alt fein. Er hatte 
ein wildes kriegeriſches Geſicht voller Narben; ſchwarzes, 
ſtruppiges Haar deckte ſeine Stirn. Alles an ihm verrieth 
Kraft und Muth, aber auch wüſte Roheit. 

„Die Stiefel find wahrhaftig ſchon angeſengt“, fagte 
er, fi mufternd. „Und id zog doch die Beine bis ans 
Kinn in die Höhe! Weiß ver Satan! Ihr kamt zur 
echten Stundel” 

„Dankt lieber Eurem Gott dafür, ſtatt fo ruchlos zu 
reden, nachdem Ihr einem fo graufamen Schidfele entgan- 
gen feib“, fagte Wolodna ernft. 
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„Ihr habt Recht! Ich will hundert Roſenkränze beten, 
wo id zunächſt an einer Kapelle vorüberfomme. Aber ich 
glaube body, unfer Herrgott ſchiert ſich nicht viel um unfer 
Einen; der Satan bekümmert fi mehr um und Wir 
auch mehr um ihn! /· 

Wolodna runzelte ſinſter bie Stirn. „Wer fein Ihr?“ 
fragte er Halb mit Widerwillen. „Wie kommt Ihr 
Hierher?“ 

„Hört einmal”, antwortete ‘ver Andere, „nichts für 
ungut! Ihr Habt mich zwar gewiflermaffen vom Galgen 
geſchnitten, — aber wer ich bin — und was ich hier vor— 
hatte — das Tann ich Euch doch nicht fagen. Es wäre 
wider Solvatenehre — Ihr feid ja auch Soldat!” 

„Wem dient Ihe denn Hier in Böhmen?“ fragte Wo- 
lodna erftaunt. 

„Hier in Böhmen fo eigentlich Niemandem — und 
doch — Pech und Schwefel! Aber ih barf nicht davon 
ſchwatzen. — Wenn id) nur meinen Gaul wieber hätte, wäre 
ich in einer halben Stunde über die Grenze, wo ich her- 
gefommen bin. Aber das Thier haben die Halunfen weg 
und meinen Slammberg und Piftolen auhl Das Ende 
vom Lieb ift, ich habe etwas zu breift hier herum recognos- 
cirt und bin den Strolchen in bie Klauen gerathen!“ 

In Wolodna tauchte eine Vermuthung auf. „Wäret 
Ihr, etwa vor zwei Wochen, auch fon hier in 
Böhmen geweſen?“ fragte er und ſah feinen Mann 
ſcharf an. 

„Ich würde es Beelzebub ſelber nicht ſagen und wenn 
er mid) auf bie glühende Gabel ſpießte“, antwortete ber 
wilde Kerl. „Aber Euch geb’ ich Antwort. Ia, id mar 
hier in Böhmen. Wir haben aber einen ſchlechten Feldzug 
gemacht!“ 
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„Ihr waret hier bei dem Frauenraub?“ fuhr Wolodna 
raſch Heraus, und fein Auge rollte. 

Der Fremde ſchwieg einen Augenblid. „Geht Euch die 
Sache an?” fragte er in einem Ton, der Reue anzudeuten 
ſchien. 

„So viel, daß ich Euch ſchwerlich aus der Hand dieſer 
Leute befreit haben würde, wenn ic gewußt hätte, daß Ihr 
Theil an jenem Schurkenſtreich gehabt Habt.” 

„Das thut mir leid, auf Neiterwort, ſehr leid!” fagte 
ber Fremde und wollte Wolodna die Hand reichen. | 
Diefer wies fie unwillig zurück. „Sagt mir denn, wer 

hatte Euch gedungen! Das fol mein Dank fein!‘ 

Der Fremde ftand regungslos. „Ich habe feine Wafie 
an mir und greife auch nach feinem Feuerbrand mehr“, 
fagte er. „Ihr habt mic in Eurer Gewalt; nehmt mid 
gefangen, meinethalben hängt mih da an dem Aſt wieder 
auf und laßt mid börren und räuchern in ber Flamme. 
IH will fill halten. Aber — Ihr müßt ja doch auch 
wiflen, was ein Soldatenwort iſt, — id} Habe zu ſchweigen 
gelobt! Nun reift mir die Zunge mit einer Zange aus; 
weiter fagen Tann ich End nichts!” 

Es war etwas fo Eigenthimliches in biefer Bereinigung 
von änferfter Roheit und folbatifher Treue, daß Wolodna 
dief davon getroffen wurde. 

Hört", begann ber Fremde wieder, „Ihr ſeid ein 
braver Kerl, für den ich taufend mal durchs Feuer Tiefe. 
Es brennt mid; wie Gift im Leibe, daß ih End nicht fa- 
gen darf, was Ihr erfahren möchtet. Aber, hol mich ber 
Teufel, ich darf nit, und id; thue es nicht. Und ba doch 
Alles vergeblich wäre, fo denke ich, thut Euer gutes Werl 
nicht halb. Ihr Habt mich vom Galgen geſchuitten, — Ihr 
habt darein gehauen wie ein Löwe gegen bie fünf Wehr 
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mölfe — nun liefert mich nicht wieder and Holz! Laßt 
mid laufen — wenn Ihr's aber nicht wollt, — fo bin ich 
Euer und Ihr Hunt mich ſchinden und braten. Aber laßt 
mich Tieber zus Teufel gehen!“ 

Er bat fo wilb treuherzig und fein entjcloffenes Se 
ſicht ſagte jo unerjhütterfih, er werde Wort halten mit 
Schweigen, daß Wolodna bie Neberzengung hatte, es fei 
unmöglich durch ihn etwas zu erfahren. . 

„So lauft denn“, gab er ihm bie Freiheit, „aber daß 
ich Euch nit wieder antrefje!” 

„Hoho!“ rief der Kriegsmann wild freudig, „Nicht 
wieder antreffe? Man trifft fih auf Heer- und Quer⸗ 
firaßen in der Welt! Und darauf könnt Ihr zählen, wenn 
ich Euch einmal treffe, daß Ihr etwa im Rachen ver Hölle 
ftettet, ih holte Eu Heraus! Hier mein Soldatenwort 
und Handſchlag drauf! Nun lebt wohl!“ 

Wider Wolodna's Willen faßte er deſſen Hand, fehüt- 
telte fie fräftig, raffte dann die am Boden liegende Art auf 
mit dem Wort: „Jetzt fol mir Einet kommen!“ und ſchritt, 
die Waffe kräftig ſchwenkend, dem Walde nad) der ſächſiſchen 
Grenzſeite zu, wo er bald hinter ven Bäumen verihwand. 

Wolodna ſah ihm mit gemifchten Gefühlen eine Turze 
Weile nah, dann fing er fein Pferd wieber ein, das ruhig 
graſete, ſchwang fih auf und ritt vorſichtig, mit bem ge- 
fpannten Piftol in der Hand, feinen Leuten zu. 

In einer Biertelftunde erreichte er fie. Sie waren bei 
den Hirten droben eingefehtt, Von biefen hörte er, daß 
wildes Raubgefindel jet viel umherſtreife im Gebirge an 
der Grenze. Doch Näheres Über Die, auf welche er ge- 
ſtoßen, konnte er nicht erfahren. Ebenſo wenig wußten dieſe 
Sennen des Erzgebirges ihm etwas Näheres Über deu Haupt⸗ 
gegenftanb feiner Nachforſchungen zu jagen. 


152 


Andern Tages war er nicht glüdliher, obgleich er das 
Gebirge noch in mancherlei Richtungen durchſtreifte. Die 
Muthmaßungen blieben die alten; Gemißheit, felbft nähere 
Anzeichen, erlangte er nit. Er ſah wohl, daß er unver- 
richteter Sache nad) Prag zurückkehren müſſe. Mit inner- 
ftem Drang zog es ihn nad, feiner alten Wohnftätte hin; 
doch der Ummeg, den er machen mußte, um fie zu berüßren, 

. wäre zu groß geweſen. So bezwang er benn das Ber- 
Tangen feines Herzens und flug den geraden Weg nad 
Prag ein, wo er wußte, daß wichtige Pflichten feiner war- 
teten. Am Abend bes zweiten Tages war er wieber dort, 
wo er ſchon Thurn nicht mehr antraf, aber befien Befehle, 
ihm ins Lager vor Budweis zu folgen. 


Dierunddreißigftes Capitel. 


Die Frauen anf Schloß Sperlingsftein, die ohnehin 
feit jenem Ueberfall kaum noch eine Ausflucht ins Freie 
wagten, aber auch durch das immer herbftlicher werdende 
Wetter auf der Burg gefangen gehalten wurben, faßen an 
einem ftärmifchen Regenabend in dem einfamen Thurm⸗ 
gemach beifammen, an ber fladernden Flamme des Kamins, 
die auf ber rauhen Höhe des wilden Waldgebirges ſchon 
um biefe Jahreszeit im Beginn bes September oftmals 
ein Bedürfniß war. Es faufte hohl um bie Binnen ber 
Burg und um ben nadten Felögipfel; der verroftete Wet- 
terhahn warf ftoßweife ein fehrillendes Kreiſchen dazwiſchen; 
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der Regen wurbe von heftigem Winbe gegen bie Fenſter 
getrieben; oft ſchien e8 als ob unter ber Gewalt des Stur- 
mes bie Mauern ſelbſt, ja ber Felſengrund, auf bem fie 
emporftiegen, bebte. 

„Wenn ber Herbft uns fhon in fo frühen September- 
tagen fo rauh heimfuchen’ will‘, ſprach die Gräfin, indem 
fie leicht zuſammenſchauerte auf ihrem Seſſel, „was fol 
uns dann im October und fpäter erwarten! Es ift doch 
ſehr früh kalt in dieſem milden Gebirge, auf ber ſchrof- 
fen Höhel“ 

„Des find nur einzelne, vorübergehende Tage”, ent- 
gegnete Therefe in freundlich zuredenber Weife; „wir wer- 
den noch ben ſchönſten blauen Himmel fehen, vieleicht über 
Hitze zu Hagen haben, wie vor wenigen Tagen noch.“ 

„Ach“, vief Thella aus, „ic wollte, ich Könnte diefe 
Mage bald anſtimmen.“ 

„Ich liebe dieſe finftern Abende; auch fpäter, wenn fie 
noch rauher werben”, ſprach Thereſe. 

„Man fühlt ſich dann freilich daukbarer in ber Gebor⸗ 
genheit feſter Mauern, unter ſicherem Obdach, am lodernden 
Kaminfeuer“, antwortete bie Gräfin, während Thereſe ſich 
büdte, um einige neue, dilune Holzſcheite in bie Glut zu 
werfen, bie bem Verglimmen nahe war. 

„Es iſt nicht das allein“, nahm fie ihr Wort wieder 
auf, „es find aud bie alten thenern Erinnerungen, die fi 
mir babei beleben. Wir wohnten je auch im Gebirge! 
Zwar nicht auf fo ſchroffer einfamer Höhe, doch nahe bem 
böcften Kamm bes Erzgebirges, immer ſchon anfehnlich 
hoch auf ben Borbergen. Der Herbft kam früh, der Winter 
dauerte lang. Der Rüden des Erzgebirges bedte ſich zeitig 
mit Schnee und das noch höhere Mittelgebirge, uns gegen- 
über, hüllte fi) auch früh in bie weißen Winterfchleier. 
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So fandle und Weit und Of bie kalter Schueeflärme. 
Aber ſchon ale Kind. liebte ich biefe dunkeln Iangen Abende, 
wo 606 Fener auf dem Herde fo freundlich auffladerte, fo 
behaglich Enifterte. Der Bater kam dann von der Jagd 
heim; bie Mutter empfing ihn mit irgend etwas Beſſerem 
als bie gewöhnliche Koſt. Glüdlich in unferem Meinen 
Kreife, denn damals lebte auch mein Bruder noch, feste 
fich der Vater dann zu und und wußte fo gut, fo fromm 
zu ſprechen, fo viel zu erzählen, won den Erlebniſſen frü- 
herer Jahre, von feinen Kriegszügen nad Italien, Ungarn, 
der Türkei, auch von den Übentenern und Gefahren im 
Waldel Dabei fühlten wir uns fo wohl in ber heimlichen 
Stille der Hütte, im ſichern Friedensaufenthaltl“ 

Ein leifer Seufzer hob ihre Bruft. Sie ſchwieg. Auch 
die Gräfin und Theile ſaßen in ſtummes Sinnen verloren. 
Alle Drei gedachten bes Glüds friedlicher Stille, das 
ber Menſch fo leicht in feiner Leivenfchaft verſcherzt und fo 
ſchwer wieber erringt! 

„D erzähle und noch etwas von jener Zeit, Thereſe“, 
bat Thekla, „ich Höre bir fo gern zul“ 

na, Liebe, erheitere uns ben ſchaurigen Abend“, 
ſprach auch Elifabeth, „durch dieſe freundlichen Bilder deiner 
Zugenderinnerungen.“ + 

„O es waren ſehr einfache Zuſtände“, begann Theree 
wieder, „aber doch ſo wohlthuende. — Zu Zeiten beſuchte 
uns auch ein guter Nachbar; danu wurde das Geſpräch 
noch ttaulicher. Am glüdlicften aber war ich, wenn Vater 

Nechodom uns an ſolchen Abenden aufſuchte. Dann war 
mir immer, als ob ein Heiliger in bie Hütte trete. Xaver 
geleitete ihn ftets, denn ſchon damals war fein Vater ein 
hochbetagter Greis; es bünfte mich ſtets, wenn fie lamen, 
als ſahe ich den jungen Tobias in die Hütte treten mit ſei⸗ 
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aem alten Vater. — Aqh, ich Habe ſchöne Dugendtage durch 
ige gelebt! Hm verdanke ich das Unſchatbarſte, die 
Pflege meiner Seele; die Kenmmuiſſe, die wol gering find, 
aber. doch von anderen Zungfrauen in ähnlicher Lage wie 
ich niemals erworben werben. Er hatte mich ſchon, als ich 
und ein Kind war, Leſen, Schreiben und das richtige Ber- 
ſtündniß ber böhmiſchen und deutſchen Sprache urfb die Ge⸗ 
ſchichte des Bandes gelehrt. Mandy ein treffliches frommmes 
Bud), dor allem bie Heilige Schrift, Ins ich unter feiner 
Leitung. Und wie wirbig, wie lehrreich ſprach er. darüber. 
Ein wahrer Patriarch war der Greis Nechodom! Er blickte 
fo fiher, fo ruhig, fo verſohnt über die uaruhigen Wogen 
bes’ Lebens Hin! Seine Züge athmeten nur Frieben; ex 
war wie das fanfte lichte Blau, das ruhig ſchwebt über 
den flurmgejagten ſchwarzen Wollen; das uns tröftet, auch 
wenn wir es nicht jehen, ba wir wiſſen, es iſt ewig um- 
verandert. . 

„O wie -befeligend, wie unentbehrlich ift ein folder 
Troſt, ein fo vertranender Glaube, in drohenden, ſturm⸗ 
bewegten Zeiten wie bie unfrigen”, fprad die Gräfin mit 
einem halben Seufzer. Thella King mit unverwandtem 
Blick ſuumm an Therefend Lippe. 

„Sa wol!“ erwiberte biefe. „Und für alle Zeiten“, 
fegte fie Hingal 

Ein Augenblick der Stille trat ein; im tief bewegter 
Seele erwogen die Frauen ben Ernſt, bie Schwere der 
Tage, die über ihrem Haupt hingen. — Ein Hohl ſauſender 
Windſtoß umkreifte den Thurm. 

„Als ih, ‚einige Dahre ſpäter“, fuhr Thereſe fort, 
„ſchon die eruſten Ereigniſſe der Zeit zu verſtehen begann, 
wurbe ich oft ruhig, und Frieden amd Vertrauen kam in 
meine Seele, wenn ich nur am ben theuern Greis dachte 
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Und beſuchte er uns, feste er fi zu und an dem großen, 
eichenen Tiſch, wo der Vater ihm fiets den. Ehrenplatz auf 
dem aftwäterifchen Geffel einräumte, fo äberfam mid’s wahr 
haft mit einem heiligenden Gefühl. Es dunkte mid, ich 
werbe beffer, empfinde reiner, ebler in feiner Gegenwart; 
als fliege jeber unlautere, leichtſinnige Gebante ſcheu aus 
der Bruſt und Gott ziehe ein darin mb erfülle fie mit fei- 
nem ewigen Troft, feiner Erhebung! Wenn dann draußen 
der Sturm braufte, der Schnee um bie Fenſter wirbelte, 
ad, in unferer Hütte und in meinem Herzen war es tiefer, 
feliger Frieden! — Das ift vorbei! Aber hier gemahnt 
es mic daran und meine Seele füllt fi mit wehmüthiger 
Sehnſucht!“ 

„Du haft eine eigene Gabe mir das Herz zu bewegen, 
Thereſe“, fagte die Gräfin, die ihr gefeſſelt zugehört Hatte. 

95?“ lächelte fie. „O gnäbigfte. Grau, Ihr hättet 
das Wort des Greifes vernehmen follen! Zumal wenn 
wir uns bei ihm verſammelten zur Andacht, «zur frommen 
Uebung .unferes Glaubens! Es war das fein eigentlicher 
Gottesbienft, denn fein geiftliches Amt übte ber. fromme 
Bater nicht mehr, feit er. in unferen Bergen’ wohnte Allein 
ex las und aus ber Heiligen Schrift vor, ober aus anderen 
gottſeligen Büchern, und knüpfte daran feine Betrachtungen. 
Auch die Legenden der Heiligen las er uns oft. Denn er 
hielt ſtets an dem Sag fell: «Wenn wir ſie auch nicht an- 
beten, ‚fo follen wir fie doc verehren, und ihre Bildniſſe 
finben eine würdige Stelle in unfern Kirden.» Ich befige 
nod ein fchönes Buch biefer Art, mit dem er mid) bes 
ſchenkte! — Es enthielt”, fegte fle nach einer Heinen Paufe 
mit etwas leiferer. Stimme und mit einem eigenen Blick auf 
die Gräfin, der firh aus Ehrfurcht, Siebe und Freude miſchte, 
hinzu: es enthielt bie Geſchichte der heiligen Eliſabeth!“ 
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„Haſt du es Hier? Du follteft uns daraus vorlefen“, 
bat Thella lebhaft. „Es würde fo traut fein hier in dem 
unheimlichen Feſſenthurm, unter dem Sturm draußen! 
Bitte, hole es!“ 

Thella, die erregbarſte ber drei Frauen, ſah fo eigen 
bewegt aus, daß bie Gräfin fich zu einem heitern Wort 
zwang. „Die heilige Elifabeth! O von ber möchte ich 
wol Hören!” fagte fl. „Ja, Thereſe, zaubere bir und 
uns bie Zeit zuräd, wo ber junge Tobias in eure Hütte 
trat; fein Bild wird bir body auch vorſchweben!“ 

Thevefe errbthete und ein ganz leifes, mehr mehmir 
thiges Lächeln ſchwebte über ihre. Lippe. 

„Boch, was ift das?“ fuhr Thekla auf, da ein dum⸗ 
pfes Geräufch, eine ſchwer zufchlagende Thür von unten 
herauf ſich hören ließ. . 

„IH glaube e8 war das Schlofthor in der Ringmaner 
des Borhofes, welches zuſchlugl“ fagte die Gräfin. 

„Mir ſchien e8 and fo”, beftätigte Therefe. 

„Zu fo.ungewöhnlicer Zeit! Wer könnte jegt kommen 
ober bad Schloß jet verlaffen“, ſprach bie Gräfin und 
fand unruhig auf. 

Alle drei Frauen waren in Ängftliher Spannung. Seit 
dem Ueberfall waren fie begreiflicherweiſe Außerft beſorglich. 
Sie lauſqhten auf. Es mußte. ein Reiter eingetroffen fein, 
denn man hörte ben dumpfhallenden Tritt eines Pferdes 
durch das. Schloßthor und den Hufſchlag auf dem Stein 
pflafter des Hofes. Auch vernahm man durch das Ge 
rãuſch des Sturmes das mehrerer laut fprehenden männ- 
fihen Stimmen. , 

„Den konunt die Stiege heraufl” rief Thekla lebhaft. 
Ein ſchwerer, llirrender Schritt väherte fi dem Thurm- 
gemach 
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„Sollte es noch fo fpkt ein Bote Thurn's fein... Ich 
lann es kaum denlen, ba er ung erſt vor vier Tagen Bot- 
ſchaft geſendet hat“, ſprach bie Gräfin, durch biefe Mög. 
lichkeit fo in Spannung, daß jie dem Kommenden entgegen 
ber Thür zueilte. Indem fie biefelbe, auf welche der volle 
Schein des Feuers fiel, raſch Bffnete, trat ihr ein Reiter 
entgegen, und in dem nämlichen Augenblid ertönte hinter 
ihr Therefens freubiger Ausruf: „Kaver!” Sie flog in 
feine „Arme. 

Die Freude über biefe glückliche, ganz umverhoffte Auf- 
fung der beforglicen Minute war unbeſchreiblich. Für 
die Liebenden war es nad; einer Trennung von faft brei 
Mouden ftürmifcher Ereigniſſe und ſchwerer Sorge der erfte 
felige Augenblic des Wieberfehene. Für Xaver ber erſte 
Hauch friebliher, fanfter Empfindungen und Begräßungen, 
der fein warmes Herz berührte, das fo lange einfam und 
freudlos nur gegen den kalten Eifenpanzer geſchlagen hatte. 

„O vergeht, gnädigſte Gräfin“, begann er endlich, 
„daß ich fo meiner rende freien Lauf laſſe; aber das Ge- 
fühl des Glucks nach fo langen finftern Tagen überwältigt 
mid ganz!" 

.Elifoheth lächelte und ließ ihm ihre Hand, bie er ge- 
nommen hatte, freundlich zum Luß. 

„Sqh habe auch eine Botſchaft an. Euch, gmöbigfe 
Graſin“, fagte Xaver, „und Aufträge, bie Euch million» 
men fein werben unb mein größtes Glück bilden. — Graf 
Thurn fendet mid, um Euch von hier nach Schloß Karls 
ftein zu führen!” 

Nach Karlsſtein? Unter Eurem Geleit?“ rief bie 
Gräfin lebhaft, und Thekla und Thereſe theilten bie fren- 
dige Bewegung. „Das ift mir wirklich [ehr willlonmen! — 
Ich; glaubte Hier, in weiter Entfernung und Einfamfeit ben 
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quölenben Unruhen über - bie wechſeloollen Greignifle bes 
Tages zu entgehen; aber mich dünkt jetzt, die Trennung ver« 
größert Angft und Beforgnif! So nahe au Prag werbe 
ih and allen Begebenheiten näher jein, fie richtiger er⸗ 
fennen. Und gewiß bin ich auch mit Thurn ſelbſt mehr im 
Berbindung.” 

„D gewiß“, verfeßte Xaver lebhaft; „ber Herr Graf“, 
feßte er in befcheibener Haltung hinzu, „Hatte dieſe Burg 
hier auch nur im Anfang gewählt, wo man nod nicht 
wiffen fonnte, welde Wendung die Ereigniffe in Böhmen 
felöft nehmen würben. Die nahe Grenze Sachſens bot für 
den äußerften Fall eine Zuflucht dar. Doc) feit dem nichte- 
wärbigen Ueberfall ſcheut ber Graf gerade bie Nähe ber 
Grenze, weil diefe allein ein ſolches Unternehmen möglich 
macht, indem fie ben Helfershelfern bie ſchnelle . Zuflucht 
öffnet.“ \ 

Er drückte dabei Therefens Hand. und fah fie mit einem 
innigen Blick an, ber zu fagen ſchien: „Welchen Gefahren 
bift du entronnen!“ 

Xaver mußte ſich jet zu den Frauen fegen. Thereſe 
forgte für feine Behaglichkeit mit dem Eifer der Liebe, ber 
den Frauen fo ſchin ſteht. Sie nahm ihm den Helm, ben 
Mantel ab, rärfte ihm den Seffel an bie behaglich Iodernve 
Flamme. Die Gräfin und Thekla kamen ihr freundlich 
dabei zu Hälfe. So verſchwand die anfängliche Berlegen- 
heit des jungen Kriegsmannes bald und das Gejpräd flo 
leicht dahin. 

Xaver erzählte zuerſt, daß ber Graf Thurn ihm feinen 
jegigen Aufteng im ber Freube über ben glüclichen Aus- 
gang feiner Senbung an den Grafen Mansfelo, gewiſſer⸗ 
maßen als Belohnung ertheilt habe. Dann ſchilderte er 
dieſen Krieger, ben bie Frauen nur dem Ruf nach kannten, 
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und das manderlei Merlwürdige und Seltſame, mas er 
auf ber Reife erfahren. „Er wird uns”, ſchloß er, „mäch- 
tige Hülfe leiften, denn ein eiferner Kriegsmann und Yelb- 
herr fcheint er mir zu fein und folder Leute werben wir 
jet bedürfen!“ 

„Wird ber Krieg denn jet unvermeidlich fein?" fragte 
die Gräfin. „Thurn hat mic in ber jüngften Zeit, wenn 
er ſchrieb, von Geſchäften überbrängt, nur bie flchtigften 
Mittheilungen gemadt. Könntet Ihr und nicht Genaueres 
berichten?“ 

„Der Here Graf hat mid fogar dazu beauftragt”, 
erwiderte Zaver. 

„D To thut es“, fagte Eliſabeth im Tom bringender 
Bitte; „bie Sorge um Böhmens Zukunft bleibt doch bie 
ſchwerſte, die hier auf. ung laſtet!“ 

„Für Alle und überall”, antwortete Xaver. „Es ift 
nun fo weit, benfe ih, daß wir nur mit ben Waffen un⸗—⸗ 
fere Rechte erfämpfen können. Noch jüngft zwar waren 
in Prag Viele der Meinung, es werde ein friedlicher Aus- 
gang eintreten! Jetzt nicht mehr!“ 

„Und weshalb jegt nicht mehr?“ fragte Eliſabeth. 

„Weil nad den zuletst eingetroffenen Nachrichten aus 
Wien der König Ferdinand bie ganze Herrſchaft über 
den Kaiſer gewonnen hat. — Als ich in Prag eintraf, von 
meiner Sendung zum Grafen Mansfeld, war Alles in 
großer Bewegung. Der Kaifer hatte ein friedlich lautendes 
Schreiben erlaflen, dem Biele Glauben ſchenkten — ver 
Graf Thurn nicht! Er meinte, es feien ficherere Bürg- 
ſchaften als bloße Verſprechungen nöthig, auch war ber 
Hauptftveitpunkt wegen unferes Rechtes, uns Kirchen zu er- 
bauen, immer noch unentſchieden gelaffen. - Es traten bem 
Herrn Grafen auch fo Viele unter. ven Ständen und Di- 
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rectoren bei, baß biefe ben Beſchluß faßten, die Waffen 
nicht wegzulegen, bis Bürgſchaften gegeben würden für bie 
Erfüllung der Berfprehungen.“ 

„Das hat mir Thurn ſelbſt noch geſchrieben“, verfegte 
die Gräfin. „Dies Alles geſchah in Bezug auf das legte 
Schreiben des Kaifers, vom 28. Junius, aus Wien.” 

nIa ich glaube von dieſem Tage war es“, antwortete 
Zaver. „Auf die Klage ber Directoren, daß ber Kaifer 
noch mehr frembes Kriegsvolk werbe, Hatte er eriwibert: 
«Seine Mannſchaften, aus deutſchen Ländern geworben, 
könnten wir nit fremde nennen. Wir hätten überbies 
den Krieg begonnen;-er wolle nur Frieden und Recht; aber 
er lönne nicht offenen Ungehorfom dulden und müſſe bie 
Unfhuldigen jhügen!n" 

„Welche Unſchuldigen?“ fragte Thekla unbefangen. 

„Unter den Unſchuldigen verſteht er Slawata, Martiniz, 
den Erzbiſchof von Prag, ben Abt zu Braunau, Gelender 
von Proffowig, und alle Die, von denen das Unheil über 
und audgegangen ift”, entgegnete Xaver bitter. 

„O dieſe Unſchuldigen!“ vief Therefe mit ſchmerzvollem 
Unwillen. 

„Trotz ‚alle Dem“, fuhr Zaver fort, „wollten die Di— 
rectoren und Stände es noch einmal verſuchen, gütliche 
Wege zu gehen, und ſchrieben nad allgemeinem Beſchluß 
am jüngft vergangenen 19. Julius offen und ehrlich nad 
Wien:. der. Friede werde leicht hergeftellt fein, wenn ber 
Kaiſer wirklich unfere Rechte nicht verlegen, fonbern ſicher⸗ 
fielen wolle. «Wir find ihm getreuer», lautete e8 in dem 
Briefe, den id) beim Herrn Grafen in ber Abſchrift felbft 
gelefen, . «und inniger zugethan als bie ſchlechten Statt- 
halter, bie er ung gefenbet. Diefe haben nur ihre Eigen- 
liebe und ihren Ehrgeiz, ihren Haß und ihre Leidenſchaft auf 
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Koften des DBaterlandes und bes Kaiſers ſelbſt be 
feiebigt 1» 

„Wenn das ber gütige Kaifer Mathias fo recht ein- 
fehen möchte!“ feufzte Elifabeth. 

„Es heißt ferner in dem Schreiben“, berichtete Xaver 
weiter, «baß unfere böhmischen Angelegenheiten nur durch 
Berathungen der Böhmen ſelbſt georbnet werben könnten! y“ 

Wie dürfte e8 anders fein“, fagte die Gräfin dazwiſchen. 

„Es wird dem Kaifer dringlich vorgeftellt, daß die Ein- 
führung öſterreichiſcher, deutſcher und umgarifcher Völker in 
unfer Land foger wider den Eid fei, ben er uns bei ber 
Krönung zum Könige von Böhmen geleiftet habe. « So 
müßten wir benn», heißt e8 wörtlich, «darauf beftehen, daß 
Se. Majeſtät nur mit ungewaffneter Hand zu und komme; 
ober feine Bevollmächtigten fende. Damm würden wir biefen, 
ober Sr. Majeſtät felbft in Ehrfurcht und echter Treue, in 
Wahrheit und beſcheidentlich darthun, wie ſchweres Unrecht und 
geſchehen und wie jehr wir im Recht gemejen, ung endlich, ba 
alle andern Mittel vergeblich, felbft Hülfe zu fchaffen!»" 

„Und auf jo ehrfurchtsvolle, friedliche Vorſtellung hat 
ber Raifer nicht gütig und verſöhnlich geantwortet?“ fragte 
Thefla. 

„Nein!“ erwiderte Xaver finfter. 

„Und wie lautete die Antwort?” fragte bie Gräfin 
Thurn. 

„Geftattet, edle Frau, daß ih Euch Alles in der Ord- 
nung berichte, wie es ſich ereignete”, bat Xaver. „Der 
Herr Graf von Thurn und viele andere eble Herren hatten 
dies voransgefagt. Sie hatten auch ihre Stimmen zu bem 
Schreiben der Directoren nur unter der unerläßlichen Be 
dingung gegeben, daß man nicht, wie ber Kaifer verlangte, 

+ zuerft die Waffen nieberlege, ſondern gerüftet bleibe. 
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Und um fo mehr, als von allen Geiten Kunde einging, 
daß der Kaiſer aufs eifrigfte felbft rüften laſſe. Wir 
wußten, baß zwei Heere gegen Böhmen anrüden follten, 
daß fle ben berühmten nieverlänbifchen General, ven Grafen 
Boucquoi, in Dienft genommen, daß ber König von Spa- 
nien ihm Beiftand zugefagt und ſchon große Summen 
Geldes geſchickt hatte. Dennoch hegten Biele noch Hoff- 
mung, und der Graf felbft fagte oft: «Liege man ben Raifer 
frei gewähren, wir Tämen doch nod zur gütlichen Ansglei- 
Aung!vo Denn es wer auch darüber manche Nachricht ein- 
gegangen, baß ber Kaifer Mathias ſich gegen bie rachfüch-⸗ 
tigen und fanatifhen Eiferer firäube, die offen und ins— 
geheim, zu Wien und überall Her, das Feuer nur an- 
bliefen. Ingleihen vernahm man, daß der Minifter, Car- 
dinal Cleſel, ebenfalld zum Frieden rathe. So erwarteten 
Biele mit Gewißheit und Alle doch mit einem Schimmer 
von Hoffnung eine milde Antwort. Da erhielt ber Graf 
eine Nachricht, durch bie jeve Hoffnung zuſammenſtürzte.“ 

„Und welche?“ fragten bie Frauen zugleich. 

„Daß der König Ferdinand mit feinem Oheim, bem 
Erzherzog Mar, in offener Gewaltthat gegen ben alten 
kranlen Kaifer aufgetreten ſeien!“ 

„Ifrs möglich!” vief die Gräfin dazwiſchen. 

„Daß König Ferdinand ven Carbinal Elefel mit gewaff⸗- 
meter Hand, ohne Wiffen und Erlaubniß des Kaiſers ge- 
fänglich Habe wegführen Iaffen, nach Schloß Ambras in Tirol, 
und nun das Feld allein beherrſche!“ 

n Wie?“ vief Thereje glühend vor Eifer, „bas hätten 
fie ſich unterfangen? Diefe Männer der Kirche haben 
fid das geftattet gegen einen Priefter? Diefe Diener des 
Kaifers gegen ihren Herrn und ihr Haupt? Das that 
der jüngere Bruder gegen ven Altern, ber Neffe gegen 


164 


den Oheim? Aſt das ihre Treue, ihr Gehorfam, ihre mit 
prahleriſchen Worten verkündete hriftliche Demuth gegen bie 
Kirche und ihre Oberhäupter? Wer find nun bie Aufrühe 
ver, wir ober fie? O fagt uns nur nod, ba in Euren 
Worten Wahrheit fer!“ 

„Wohl fühlft du es richtig meine Therefe”, antwortete 
Xaver. „Das tun fie gegen ihren Kaifer, gegen ihren ei⸗ 
genen höchſten Priefter und ven erften Minifter, der ben 
Kaifer vertritt! Uns aber machen fie es zum ſchwerſten 
Verbrechen, baf wir Männer viel geringerer Stellung mit 
Gewalt von uns fließen, bie bes Kaiſers Necht aufs 
äußerfte misbrauchten, bie und mit dem Schwert verfolgten, 
ihre Meuten withender Hunde auf uns hegten! Wir find 
ſtrafwürdige Aufrührer, weil wir uns wehren, biefe Be 
brüder wieber aufzunehmen, fie neu einzufegen als unfere 
Peiniger, jegt wo fie zu dem alten Haß nod den neuen 
Iugrimm der Rache fügen würden?“ 

„Erzählt in ber Orbnung weiter, lieber Xaver‘, bat 
die Gräfin; „was geſchah nunmehr? Ihr ermähntet noch 
einer Antwort des Kaiſers?“ ö 

„Sie traf zwei Tage vor meiner Abreife Hierher ein. 
Der Graf hatte wohl gewußt, wie fie ausfallen würde, 
denn er hatte zu dem Generalwachtmeifter Colon von Fels 
gejagt: «Nun wollen wir ung zur Schlacht fertig machen, 
denn mit König Ferdinand können wir feinen Frieben 
Haben!» Und fo war es. Der Brief bes Kaifers, ober 
wie man jeßt annehmen muß, ber bes Königs Ferdi⸗ 
nand von Ungarn, da des Kaifers Wille nichts mehr gilt, ' 
ſchlug alle Verföhnungsfcritte ab, ſchon durch das einzige 
Wort, daß es barin heißt, unſere Beſchwer über bie Zer- 
förung unferer. Kirche zu Kloftergrab fei unbegründet.” 

„Unbegrünbet I“ vief Therefe, und eine eble Thräne bes 
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Hilf Du uns, göttliche Gerechtigkeit!“ Und fie hob flehend 
die Arme empor. 

„Sie wird uns helfen durch unfere eigene Kraft, ım= 
fern eigenen Muth“, erwiderte Xaver, indem er Thereje be- 
ruhigend am ſich zog. 

„Alſo wirklich? Das hat des Kaiſers Schreiben er- 
klärt? In klaren, ſcharfen Worten erklärt?“ fragte die 
Gräfin Thurn. 

„So ift es! Vom letzten Tage des Yulins ift ber 
Brief! Zehn Tage zuvor, am 20., hatten fie, wie jetzt 
allgemein kund geworben, ben Carbinal Cleſel gemaltfam 
fortgeführt! Notürlich geht nunmehr Alles von dem König 
Ferdinand aus! Und mie er benft, wiſſen mir hin— 
langlich!“ 

„Ich bin noch wie erſtarrt über dieſe Wendung der Er— 
eigniſſe“, ſagte die Gräfin nad) einer Pauſe, „fie ift mir 
immer noch ganz unglaublich, fteht wie eine Unmöglichkeit 
vor mir!“ 

„Es ift unzweifelhaft wahr! So wahr wie die Worte 
des Taiferlichen Briefes, die da jagen, daß wir die Rechte 
falſch deuten, die der Majeftätsbrief Kaifer Rubolfs uns 
extheilt Hat. Nur die Stände und Stäbte, niht aber 
die Unterthanen, am wenigfien bie geiftliher 
Herren, bürfen Kirchen bauen!“ 

„Sie müffen alfo glauben“, rief Therefe, und ihr 
dunkles Auge bligte, „was ber Herr ihnen vorfchreibt! 
Sonft ſchlägt fi der Zahn des wüthenden Hundes in ihr 
Fleiſch. O Nechodom! Greifer, ehrwürdiger Vater! Der 
ſterbende Hauch deines Mundes war Friede, Verſöhnung! 
Lehre uns aber jetzt, wie ſollen wir Friede halten mit Diefen!” 
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Sie brach in Thränen aus. Thelle war weinenb an bie 
Bruſt ihrer Mutter geſunken. Tiefe Stile herrſchte in dem 
Gemach. 

Xaver legte ſanft den Arm um Thereſe und ſprach tief 
bewegt: „Faſſe Muth, meine Thereſe! Wir werden ihnen 
nicht geduldig den Maden beugen, um ben Hieb ihres 
Schwertes oder das ſchmachvolle Joch zu empfangen! — 
Das war nicht der Sinn: der Worte, bie von ber erblei- 
chenden Lippe des Vaters tönten. So wie bu, rief auch 
unfer edler Graf: «Lehrt ung Friede halten mit Diefen! 
Ich wußte längft, daß es fo ſtehe. Deshalb mar ich für 
den Kampf. Ich wollte den Krieg, weil id) den wirklichen 
Frieden wollte, »” 

„Und was ift auf biefe leßte Himddebung des Kaiſers 
geſchehen?“ fragte Eliſabeth ſich zuſammenraffend. 

„Jetzt wird nur durch die That geantwortet“, erwi— 
berte Xaver. „Es find Schreiben an unfere Nachbarn in 
Schleſien und in der Laufig ergangen, unferm Beifpiel zu 
folgen und mit verftärkten Mannſchaften zu und zu ftoßen. 
Da wir bie Gewißheit haben, daß der Graf Mansfeld in 
bömifche Dienfte zu treten bereit ift, fol er num durch bie 
Directoren im Namen ihres Schutzamtes über Böh- 
men bazu geworben werben. An alle Fürften Deutſchlands 
werben bie Rechtfertigungsfchriften über unfer Berfahren ge- 
fanbt; an bie ber proteftantifchen Union Bitte um Hülfe. 
Zumal an ihr Haupt, ven Kurfürften von der Pfalz. 
Ihm follen, Heißt es, befonbere Abgeorbnete zugejanbt wer- 
den, um bem eblen Herrn bie Lage der Dinge ganz getreu 
derzuftellen und fein Herz zu bewegen, uns, als fo nahe 
Glaubenshräver, nicht in ber Noth zu verlaflen.” 

„Is, Kurfürft Friedrich der Fünfte ift ein edler Herr, 
vol jugendlichen Eifers für alles Schöne und Würbige und 
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tief entzänbet für die Wahrheit ver proteftantifchen Lehre“, 
antwortete die Gräfin. „Es ift mir ein großer Troſt, daß 
man fi a ihm wendet; felbft daß er der calviniftifchen 
Lehre anhängt, macht mic nicht beforgt. Denn mie fie 
and in Manchem abweiche von Luthers und von unfern 
| Olaubensfägen, Alle find wir body einig und miflen es 
! fein in gemeinfamer inniger Brüberlichleit, wo es gilt, dem 
harten Drang und Jod ber römischen Kirche zu wider 
ſtteben!“ 
„Das iſt auch unfer Aller Hoffnung“, erwiderte Xaver. 
„Dafite regen ſich Aller Kräfte. Dem Aufruf, ver zu ben 
' Waffen fordert, folgen fie jetzt freudig. Sie drängen ſich 
zum Kampf, Lanblente und Bürger. Jeder firebt, das 
Baderfte zu leiften, das Theuerfte hinzugeben. Die ebel- 
fen Männer alle voran. Der Herr Kanzler Wenzel von 
Budowa, ber Herr Rath Dworſchetzli von Olbramowitz, 
Herr Procurstor Martin Frühwein und der Director bes 
Corolinums, Herr Ieffenius von Jeſſen, ber aus ber Ge- 
fangenfhaft zu Wien ausgewechſelt worden und feit etlichen 
Bogen in Prag zurüd ift, arbeiten die Nächte hindurch 
am allen den Staatsſchriften. Ihnen zu Hülfe ift ber Graf 
von Harrant aid dem Lager von Budweis nach Prag ger 
tommen. Selbſt ver ehrwürbige Greis, Herr Caplicz von 
Sulewig, erſcheint täglich im Rath und arbeitet eifrig wie 
die jüngften Herren. «Ich habe nur noch wenige Tage zu 
hoffen», fagte er neulich lächelnd in meinem Beifein zum 
Grafen Thurn, der ihn ermahnte, fi doch zu ſchonen mit 
Arbeit, «da darf fein Augenblick verloren gehen.n 
„Und wie habt Ihr ben Grafen Thurn verlaffen, lieber 
over“, fragte Elifabeth. „Ihr habt uns von feinem ei⸗ 
genen Thun noch nicht berichtet!” 
„Der Graf ift die Seele des Ganzen“, begann Taver 


168 


feurig; „fein Wort, feine Thaten leiten Alles. Er ift zu 
gleich in Prag und vor Budweis, heut im Rath, morgen 
im Kampf!“ 

n Thun ift zu unternehmend“, fagte Elifabeth beforge 
lid. „In welde Wirbel wird er jetzt geriffen! — Bir 
gerecht unfere Sache fei, fie ift eine ſchwere Schielung, eine 
herzzerreißende Trübfel, die über die DVölfer kommt! — 
Und der Ausgang, wird er ein glücklicher ſein?“ 

„Wir dürfen es freubig hoffen“, antwortete Xaver. 
„Rod ein mächtiger Fürft, ein tapferes Volk werben ſich, 
fo hoffen wir, außer Denen, bie id) Euch genannt, uns an 
fließen. Der Fürft von Siebenbirgen, Bethlen Gabor, 
und bie Bölfer Ungarns. Die Unterhandlungen, bie Herr 
deſſenius gepflogen, geben bie fihere Hoffnung dazu!“ 

„Ihm mußten fie aud vor Allen glauben“, erwiderte 
die. Gräfin. „Er felbft ift ja ein Unger. Er war ſchon 
öfters bort in Böhmens Angelegenheiten!” 

„Er wird auch jegt wieder dahin gehen“, erwiderte 
Xaver. „Doch auf großen Umwegen, durch Schlefien und 
ganz in ber Stille, damit man in Wien nichts davon ahne.“ 

„Gott beſchütze ihn und fegne fein Thun!“ ſprach bie 
Gräfin mit gen Himmel gewanbtem Blich. 

„Er wird uns nicht verlaffen, meine Mutter!” rief 
Thekla mit Helen Tränen in ihren ſchönen jugendlichen 
Augen und küßte fie in zärtliher Umarmung. 

Die Stille tieffter, innerfter Bewegung trat ein. 

Therefe lehnte ſich an Zaver's Bruft. Sie war felig be 
glüdt durch feine Gegenwart. Die unruhigen Wogen, bie 
in ihrer Bruſt wallten, befänftigten ſich am Herzen des Ge- 
Tiebten, ber ihr mit leifem Kuß ben Hauch bes Seufzers 
von ber Lippe nahm. 
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Sünfunddreifigfies Eapitel, 





Ein heiterer Morgen war ber regnichten Sturmnacht 
gefolgt. Noch bevor die Sonne fih erhob, ftanden bie 
Pferde der Frauen gefattelt auf bem Hofe der Burg; zwei 
Diener, bie zwei bepadte Saumroffe an bie Hand nehmen 
follten, und Xaver machten die Begleitung des Zuges aus. 
Er war zur Gräfin hinanfgegangen, um fe zu benachrich- 
tigen, baß Alles zur Weife bereit fei. 

Therefe, gleihfalls ſchon veifefertig, begrüßte ihn zuerft; 
fie führte ihn in das Meine Thurmgemach, wo er geftern 
bie Frauen getroffen, während fie felbft in das Schlaf- 
gemach Eliſabeth's und Thekla's ging, um biefen noch die 
letzten Heinen Hülfsdienſte zu leiften. 

Jetzt erft hatte Xaver Gefegeneit, die wunderbare Lage 
des Schloffes, das er zuvor nicht gefannt und geftern im 
tiefen Dunkel zuerft betreten, ganz zu überfchauen. Das 
in ber höchſten Thurmzinne belegene Gemach gewährte nad 
drei Seiten den Blick über das verſchlungene Gewebe ber 
Thäler. Die Morgenröthe umflammte ven öftlihen Himmel. 
Die Gipfel der waldgekrönten Berge ragten ftolz in das 
lichte Purpur- und Goldmeer der Lifte empor. In den 
Thälern lag noch ſchattiges Dunkel. Der purpurbligende 
Strom ber Elbe zog im weiten Bogen, das Gebiet um 
das Schloß im Halbkreis einſchließend, dahin. Weftwärts 
erhob ſich dunkles Gebirge; eine majeftätifche Waldkuppe 
flieg weit über bie andern Berghäupter empor. Der Fuß 
lag in tiefem, düſtrem Schatten. Der Gipfel ſchimmerte 
vöthlich im Abglanz des Morgenhimmels. Es war der 
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Rofenberg, ber König dieſer Berggehege, der fein Haupt 
fo ſtolz, mit der golbenen Krone bes Morgens gefchmüdt, 
aufrichtete. Die wilve, wunderbare Schönheit ver Landſchaft 
ſchwellte Zaver's für alles Edle in Natur und Leben tief 
empfängliches Herz mit andachtvoller Erhebung. Er trat 
dicht am eines ber Fenſter und öffnete es; jetzt fiel fein 
Bid auch unmittelbar in die Tiefe vor ihm. Ein Schaue 
durchrieſelte ihn bei dem plöglichen Anblid. Thurufief, ſteil 
geipalten, wild zerflüftet, fenkten fih Gemäuer und Geld 
wand unter ihm in den Abgrund. Es ſchien faft als ſchwebe 
ber Thurm frei in Lüften, fowenig war Grund und Boden 
unter ihm wahrzunehmen; gleich dem Horſt des Apfers auf 
Überragender Klippe King er über dem Abgruud. Bon 
allen Seiten die Abſtürze ver jähen Tiefe. Weit darunter, 
an halber Felshöhe, ftreifte her, Flug ber Heinen Vögel 
hin, der wilden Bergtaube, die über ven Klüften, ſchwebend 
ihr Neſt umflatterte, ber Schwalbe, bie pfeilſchnell Hin 
unb wieber ftrih. Ein heiſerer Tan. über, Xaner’s, Haupt 
bewirkte, daß er. ben Blick nad oben wandte. Naben um- 
kreiſten das Spitzdach bes Thurms und hoch über ihnen, 
in ben blauen Lüften verloren, ſchwebte ein Weih mit Breit 
ausgefpannten Flügeln, bie im erften Gold der Some 
glängten, welde ſich jegt am Rande bes Gebirges erhob. 
Leichtes, ſchleierartiges Gewölk zog mie Silberrauch durch 
den blauen Himmel und der Blick verlor ſich ebenſo in die 
unermeßliche Höhe wie in bie ſchwindelnde Tiefe, 

Run, Xaver?“ wedte eine lieblihe Stimme ben in 
den Anblid Verſunkenen aus feinen Betrachtungen; es war 
Therefe, die Hinter ihm ftanb und bie Hand fanft auf feine 
Schulter Iegte. Als er fi umwandte, trat auch ſchon die 
Gräfin in Reifefleivern ins Gemach und redete ihm lächelud 
an: „Guten Morgen, junger Freund! Wir finb bereit 
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die Reife unter dem Geleit und Schutz Eures tapfern 
Armes anzutreten.” 

Ceröthend, ehrerbietig verbengte ſich Xaver und eriwie 
beite. ven Morgengruß. „Die Pferde ſtehen gefattelt im 
Burghof, gnädigſte Gräfin“, fügte er hinzu. 

„So wollen wir denn aufbrechen”, fagte ſie unb ging 
der Thür zu. Die enge, gewundene Thurmtreppe mußten 
fie einzeln hinabfteigen. Xaver eifte voran, um unten ſogleich 
ſelbſt der Gräfin. dad Roß. vorführen: zw können und ihr 
die. ritterlichen Dienfte beim Anffteigen zu leiſten. Nach 
wenigen Mimsten ertönten bie Hufe ihrer Pferde im Burg- 
thor und’ ber Zug‘ wanb fi auf dem ſchmalen Fußpfad, 
der Felfen und Burg umfäumt, ins Thal hinab; 

Der Weg nach Prag führte dem Ufer des Elbſtroms 
folgend, zunächſt nach Auſſig. Der heitere Morgen ſtrömte 
wieber Friſche und Hoffnung in bie Bruſt der Frauen, und 
bie bäftren: Wogen. bes Lebens, auf die- fie geftern fo ber 
ſorgt Hinblicten, walten heut in fanfterem Wellenſchlag. Ueber- 
dies, bie Gegenwart und nächſte Zufunft war für Alle 
eme glüdlihel Sie wandten alfo das Auge ab von Dem, 
was bie Nebel ber ferne verhäßlten und nur in unbeftimms- 
tem. Umriſſen ahnen ließ, um ſich dem wohlthuenden Ein- 
druchk Deſſen zu:überlaflen, was ihnen die nächſten Stunden 
uub Tage bereiteten. 

Tperefe und Xaver hielten ihre Pferde eine zuräd; 
die Gräfin in ihrem zarten Sinn trug Sorge, daß biefe 
vertrauliche Abfonberung ihnen nicht geſthrt werbe. 

Der Reiz der Laudſchaft, der milde, fonnige Tag, bie 
Heinen anregenben Ereigniſſe ber Reife erhöhten das füße 
Glud dieſer fo ſchnell vorüberranfcenden Augenblidde. — 
Es war ja nur ein flüchtiger Regenbogen auf bem. wetter- 
ſchweren Hintergrunde der büftren Zeit! 

8*r 


172 


Nach einigen Stuben hatten bie. Reiſenden Auffig 
erreicht; der Marienberg mit feiner Kapelle jenfeit der Eibe, 
dicht an der Stabt, war ſchon lange der. Hauptaugenpunkt 
geweſen, welder ihre Blicke feſſelte. Sein felfiger Abſturz 
fentte ſich ſchroff in den Strom hinunter; nur ein ſchmaler 
Fußpfad führte unter bem Fels bahin; über demſelben 
ſchmückte er ſich mit dem lichten Grün. ver Rebe, bie das 
evelfte Erzeugniß ber Traube reift, welches Böhmen her- 
vorbringt. Auf einer Fähre jegten fie mit den Pferden 
über bie Elbe, durchritten das Städichen und fchlugen von 
bort die Strafe landeinwärts ein, das Erzgebirge entlang, 
deſſen Hoher, waldiger Kamm ihnen zur Rechten blich, 
während eine veiche, blühende Landſchaft, gefegnet durch 
Korn und Obft, gefhmüdt durch das frifdefte Grün ber 
Wieſen und Wälder, fie umgab. 

Therefe wurde von füßfehmerzlicher Wehmuth ergriffen, ald 
fie Die blauen Hänpter der beiden Mileſchau zur Linken hinter 
den nähern Bergen auffteigen ſah. „Sieh bort hinäher, 
Xaver”, fagte fie zu ihm und bentete mit ber Hand dahin; 
„9 wie erneuet ſich das Bild der Vergangenheit und. bes 
Gefühl der Jugend und Kindheit mir beim Anblick biefer 
blauen, ftolzen Bergel Ach, als ich das legte mal au 
Bater Nechodom's Seite vor Eurem Haufe ſaß, Hing fein 
freundliches, blaues Auge auch an ihnen! Damals bedte 
fie noch der Schnee mit lichten Streifen. Er follte ihn 
nicht ſchmelzen ſehen!“ 

Thereſe verlor ſich in ſinuende Betrachtung. Die Gräfin 
Thurn ſah ſich nach ihr und Xaver um. Dieſer fprengte 
zu ihr heran,.um fie zu fragen, ob fie irgendetwas begehre. 
„D nein“, fagte fie freunblid, „ic; gedachte nur euer, 
die ihr bier fo nahe an eure Heimat ftreift. Dort hinüber 
muß doch Kloftergrab liegen?” 
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„9a wol”, erwiderte Xaver. „Am Abhang jener 
blauen, walbigen Bergrüden, bie ſich hier rechts hinunter- 
ziehen. Bei der leichten Einfattelung des Kamms fenkt fi, 
das Thal hinab, am beffen Ausgang das Städtchen Liegt. 
Und jene Walbberge dicht davor, hierher nad) uns zu, find 
es, wo wir unfern Wohnfig hatten. Doc nur, wer bie 
Gegend fo genau kennt wie id, Tann in dieſer Ferne die 
Linien unterſcheiden!“ 

„IH kann mir denken, wie der Anblid Euch bewegt“, 
entgegnete die Gräfin. 

Dean flug jegt einen kürzern Geitenpfab, quer über 
Feld nach Lowoſitz ein, wo bie Gräfin Wagen und Pferde 
vorfinden folte, um ben Weg nad Prag, auf ber bort 
beffern Straße, fahrend zurüczulegen. Sie ritten unter 
dem alten Schloß bei Teplig Hin, das, jegt eine Ruine, 
in jener Zeit noch wohl befeftigt und bemannt war. Der 
Weg gewann dann wieder bie größere Strafe, zog fih 
aber fortvauernd und zuweilen ziemlich fteil, bergauf, bis 
auf ven Kamm des Mittelgebirges, wo er dicht am Fuße 
des großen Mileſchau Hinftreifte. Sie erreichten die Höhe 
gegen Mittag und zwei Stunben fpäter das von Wein- 
bergen umgebene, am jenfeitigen Abhang gelegene Lowofig. 
‚Hier land der bequeme, aber ſchwerfällige Reiſewagen ber 
Gräfin ſchon bereit, und da er Raum genug bot, lud fie 
Xaver ein, zu ihnen einzufigen. Die Pferde wurben ben 
Dienern übergeben, um in zwei Tagereifen nach Prag ge 
führt zu werben, während“ die Gräfin mittels bereit gehal- 
tener Pferde die Reife noch bis zum Einbruch der Nacht 
fortfegte und andern Mittags bereits in Prag eintraf. 

Mit eigenthümlihen Gefühlen fuhren fie Alle in bie 
Stabt ein, bie fie jüngft unter fo ſchwer bedeutungsvollen 
Berhältnifien betreten und verlafien. Die Straße, welche 
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fie jetzt eingeſchlagen hatten, führte fle indeß nicht über 
den Hradſchin hinein, ſodaß fie bes majeflätifchen Anblide, 
bie Altſtadt zu ihren Füßen ansgebreitet zu fehen, ent- 
behrten. Durch bie Altftabt felbft nahmen ſie Den Weg, 
über bie Molvaubrüde nad der ‚Rleinfeite, zu Thum 
Haufe, . 

Alles in der Stadt zeigte vom großen Bewegungen im 
Innern und Aeußern. Dan fah bewaffnete Schaaren aller 
Friegerarten durch die Straßen ziehen; am großen Wing 
der Altſtadt begegneten bie Reiſenden einigen ſchweren Ge 
Then, die ihren Weg nach dem Kofmarkt nahmen, um 
buch das Roßthor nach Budweis abzugehen. Die Brüde 
war ihnen eine Zeit Lang gefperet, weil focben eine Ab 
theilung böhntifcher Reiter, die ven ber Kleinſeite herüber 
xüdten, durch das Brücenthor ritt. 

Dit einem Gefühl, das wechſelnd zwiſchen einem Schauer 
vor der Pergangenkeit umb- der Hoffnung fir die Zukunft 
ſchwaukte, hlidte die Gräfin, als ber Wagen Iangfam über 
die Brüde fuhr, hinüber nad dem verhängnißvollen Theile 
des Schloſſes, wo die erſte Gewaltthat geſchehen war. 
Thereſe ſaß mit Zaver viidwärts; fie hätte ſich umwenden 
miſſen, um bie Stelle zu ſehen; fo machten Beide, im leifen 
Gefpräd) miteinaber vertieft, die Fahrt in ungeſtörter Un- 
befangenheit. Bald ‚erreichten fie den Palaſt. 

Die Diener fprangen der ankommenden Gebieterin eib 
fertig entgegen und äffneten den Wagenſchlag. Die Gräfe 
hatte aber kaum den Fuß auf ben Boden geſetzt, als auch 
ſchon Thurn herabkam und fe und Thella in feine Arme 
ſchloß. Mit Wohlwollen wandte er ſich aud zu Therefes 
und Xaver. „Ihr kommt noch gerade zur zechten Zeit“, 
fagte er zu biefen, „denn noch heut muß ich Prag ver 
laſſen, ‚und id habe zuvor Manches mit bir abzuthun, 
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Xaver. Dein Bater, Therefe, ift oben bei mir; ihr werdet 
end, fogfeih fehen.“ 

Unter biefen Worten, vie Thurn mit einer feltfam ge- 
heinmißvollen, doch Heitern Miene an Xaver unb Therefe 
richtete, fehritten fie die Treppe hinauf. Sie gingen durch 
einige Gemäder und Säle, bis in das Arbeitszimmer des 
Grafen. „Da find fie”, rief er im Eintreten; und im 
uämlichen Augenblid umarmte Wolodna feine Tochter. 

„Meine Tiebe Elifabeth“, begann Thurn, während ſich 
YIene begräßten, „veines Bleibens Bier wird nicht lange 
fein. Um fo eifriger mäffen wir die Zeit muten.” Gr 
führte bei biefen Worten die Gräfin und Thekla auf bie 
andere Seite des Gemaches und ſetzte ſich mit ihnen. 

„Seit zwei Stunden finb uns bie wichtigſten Botſchaf- 
ten zugegangen, weshalb ic; alle meine Plane ändern 
unfte”, begann Thurn. „Ich gedachte einige Tage hier 
wit euch zu verweilen und euch dann ſelbſt nad Karlsſtein 
zu bringen, wo bu in Sicherheit und Ruhe wohnen wirft, 
foweit biefe Zeiten fie irgenb geftatten. Jetzt aber muß 
ih Brag in wenigen Stunden verlaffen und ich benfe, es 
wird euch lieb fein, daß ihr gleichzeitig mit mir auch 
dahin abreifet, wo ihr euren bleibenden Aufenthalt haben 
werdet.“ 

„Drängen bie Kriegsereigniſſe jo?" fragte bie Gräfin. 
„IR der Kampf unvermeidlich?” 

„SIch glaube er ift unvermeiblich; und jegt iſt Fein Au- 
genbfid zu verlieren. Denn das Faiferlihe Heer unter 
Dampierre iſt nun wirklich in Böhmen eingerädt und 
tät gegen Biftrig vor. Wir müſſen ums ihm auf ber 
Stelle entgegenmwerfen. Denn gelänge es ben Kaiferfichen, 
dort feften Fuß zu faffen oder gar bis zur Hauptftabt vor- 
bringen, fo würde bie Unzuverfäffigeit ber Gefinnung 
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Bieler ihnen zu Hülfe kommen unb dadurch die Treue und 
der Muth der Unfrigen eingefhüchtert werben. Ein kühner, 
fiegreiher Schlag dagegen, den ich zu thım- hoffe, -führt 
uns raſch auf ben Gipfel und wendet alle Hoffnungen und 
Herzen zu uns!“ R 

„Bir fahen. viele Truppenbewegungen in ber Stabt”, 
erwiderte bie Gräfin fragend, „hängen fie mit biefen Er- 
eigniffen zufammen?“ 

„Allerdings. Was ich irgenb dem Yaiferlichen Heere ent» 
gegenwerfen fann, hat auf der Stelle Befehl zum Auf- 
bruch erhalten. Morgen Mittag fpäteftens werbe ich felbft 
von Budweis mit anfehnlicher Macht abrüden. Deshalb 
heute bie bringenbfte Eile. Dennoch Habe ic) einige Stunden 
für dich und für unfere Freunde.” 

Er gab ihr bei biefen Iegten Worten einen Winf mit 
den Augen nah Therefen hinüber, die am der entgegen 
geſetzten Seite des Gemachs mit ihrem Vater und Xaver 
im traulichen Geſpräche war. 

J „Der alte, getreue Wolodna nämlich“, ſprach Thurn 
leiſe, „hat mir ſchon längſt zu verſtehen gegeben, und end⸗ 
lid geſtern den offenen Wunſch ausgeſprochen, daß Thereſe 
und Xaver ihr Ehebündniß jetzt ſchließen möchten. Er hat 
Recht. Die Zeiten find rauh; Frauen bebürfen des Schutzes, 
den beften gewährt ber Gatte, dem bie Frau überall hin 
folgen, jede Tage mit ihm theilen kann. Wir befchlofien 
daher, die jungen Leute mit ber Nachricht, daß fie ihren 
Bund fürs Leben jest fliegen Können, zu überraſchen. 
Deshalb fandte ich Xaver, um euch umb zugleich mit euch 
feine Braut Hierher zu holen. Wir hätten diefer Feier mehr 
Muße gewidmet, doc bie plögliche Wendung ber Kriege 
ereigniffe macht es unmöglid. Trotzdem find Wolodna 
und ih ber Meinung, daß wir bei dem Beſchluß beharren; 
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und die Zuſtimmung ber Berlobten, denke ih“, ſetzte er 
lãchelnd Hinzu, „wird uns nicht fehlen.” 

„Sie wiſſen nod nichts von ihrem nahen Glück““ fragte 
bie Gräfin mit einem gerührten Blid hinüber zu Xaver 
und Therefe. 

„Kein Wort, Wolodna hat mir verfprocen, daß id 
der Meberbringer ver Botſchaft fein ſollte.“ 

„Laß e8 mid fein, Thurn!“ bat die Gräfin. „Ein 
jertes, weihliches Herz, wie es Thereſe trotz ihres männ- 
lichen Muthes, ihrer Entſchloſſenheit und oft begeifterten 
Kraft, beſitzt, erfährt dieſe Botſchaft gewiß am liebften 
von weiblichen Munde, Erſt muß es Therefe allein 
erfahren. Wir nehmen fie mit hinüber in unfere Zimmer; 
bald führen wir bie gefhmidte Brant dem Bräutigam 
entgegen. 

na, befter Vater, laß es und fo einrichten“, bat 
Thella von inniger Freude bewegt. 

„Wie ihr e8 meint und wiluſcht. Die Anftalten zur 
Bermählung find bereits von mic getroffen. In ber neuen 
Salvatorkirche wird das Paar eingefegnet.” 

„Durch den wärbigen Lippach?“ unterbrach die Gräfin 
fragend. 

„Natürlich duch ihn. Ih Habe ihn benachrichtigen 
laſſen; es ift Alles in ber Kirche bereit. Geht denn in 
eure Zimmer, kleidet euch um, wie es ſich ziemt, und ald- 
bald wollen wir insgefammt zur Kirche fahren. Nachdem 
das Paar getvant ift, nehmen wir das Mittagsmahl hier 
im Haufe in ganz vertrantem Kreiſe ein, und bann ſchlägt 
ein Jeder von uns ben Weg ein, ben ihm fein Beruf vor- 
ſchreibt. Ich nach Budweis; ihr nad Karlsftein; Wolodna 
und Xaver begleiten euch und folgen mir erſt in einigen 
Tagen nad.“ 5 
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Die Gelhlingäblite ihres Glads iR kurz, wber fir 
wird ſchön fein“, fagte die Gräfin und brüdte Thurn daul- 
bar die Hand. Darauf ſtaud fie auf, um mit Thella in 
ihr Zimmer. zu gehen; af ihren Mint begleitete auch 
Therefe fie dahin. — — 

Eine Stunde fpäter ſtaud in der neuen Kirche zum Er- 
Iöfer, an ber nörblichen Seite des großen Ringes, das junge 
Baar am Altar. Die Gräfin hatte Thereſen mit weiblichen 
Sinn zu der Feier geſchmückt. Weiß, nur das Grün des 
Myrtenkranzes im Haar, blühte fie, einer Lifte gleich, zart 
neben bem männlichen Xaver; jungfräulich ſchlichtern, glich 
fie einem athmenden, leis lebenden. Marmorbilde. 

Ein alter, inniger Freund des Thurn'ſchen Haufes, ber 
dentſche evangelifche Pfarrer David Lippach, ein Mas 
von fanfter Liebe und feftem Glaubensmuth, den ex balb 
in ben harteſten Prüfungen bemähren follte, war es, ber 
bie Hände ber beiben Liebenben zum Bündniß der Treue 
vereinigte. Ein Gefühl tiefer innerer Verwandtſchaft mit 
biefen ſchwer gepräften, ebel erhobenen Seelen, erwärmt 
feine Bruft, als das jugendliche Paar vor ihm fand, pm 
Altar geleitet von fo bedeutungsvollen Zeugeu als ber Graf 
Thurn, feine Gemahlin und Tochter. Er begrüßte Ale 
mit frommer Wärme. Worte des Ernſtes, ber Liebe, ber 
Frömmigkeit richtete er an dns Paar. Die warme Flanme, 
Die fie Durcbrang, entzänbehe fi) hoher und zäßer wäh 
rend feiner Rede. Als er bie Hände Beider vereint 
Hatte, ſprach er mit tief bemegtem Zone der ‚Stimme: 

„Ihr fteht vor mie in eurer Ingend, eurem veinen 
Glück, wie ein holdſeliges Bild auf dunklem Grunde! Di 
fier ift ber Himmel ber Zeit, drohendes Gewölk umnachtet 
ihn! Der Bund euver ſchuldloſen Herzen ſchimmert gleich 
einem Zwillingspaar hellblinkender Sterne durch die ger 
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teilte Wolkenhulle. Cure Liebe blaht auf aue biefen ftär« 
mifchen Tagen wie bie Hofe am rauhen Fels. Sie ſchwebt 
dahin, ſtill Iemchtenb wie der Mond. auf ber Bahn ber 
Nacht, und erfüllt eure Bruſt mit milden Glanz! Bes 
wahrt fie fo rein, wie fie jegt blüht und duftet! From⸗ 
mes Vertrauen zum ewigen Vater fei ber Boben ihrer 
zarten Wurzel. Treue ver Thau, ber ihre Blute erfrifcht, 
Friede und Einigfeit die milde Luft, die ihre Däfte 
erquidend weiter trägt: fo wird ihr bie Sonne des Ges 
gens nie untergehen! — Ihr wandelt vielleicht‘einen ſchwe⸗ 
zen. Gang durchs Lebenl“ Vier erhob fich ein leiſer tiefer 
Seufzer aus Therefens Bruft, und fie blidte mit andäch- 
| ige Augen gegen bie Wölbung ber Kirche auf. 

\ „Da, ich beforge es, einen ſchweren Gang! , Denn 
die Erde zittert, dumpf drohnt es unter unfern Füßen, bie 
Bellen des Meeres rauſchen auf von. ſchwarzen Flügeln 
des Sturms geſteeift! Aber fehet da bie Milde nes Herm! 
Unter dem duſtren Himmel, ber den / Sturm verkündet, läßt 
er die Blume eures Glüds erblühen! Er reicht ſie eich 
bar zum Troft für bie dunleln Stunden, bie end, die uus 
Allen drogen! Den Beier füßer Geligteit führt‘ er an 
eure Lippen, bamit er euch labe zu ber Wanderung ber Müh⸗ 
fal, ber Gefahr, ver Sorge, die das Leben. ench auflegt! 
©o- blide ig mit Wehmuth und Den! anf end, ihr Ge 
liebten, in biefer ſchönen, ernften, heiligen Stuube! Euer 
Bund iſt aud mir ein Troſt und ein Unterpfand, daß nicht 
das Glüd verſchwinden fall von der ‚Erbe in den wilden 
Kämpfen, die fi auf ihren holden Fluren bereiten! Ob 
auch der Dämon ber Zwietracht verheerend dahin braufe 
über ben Erdkreis, der Liebesengel des Herrn ſchwebt durch 
feine Himmel und mit ſanftem Fittig dect er Alle, bie ſich 
zu ihm wenden. Wandelt in ben Wegen bes Ailgitigen 
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und er wirb bei end) fein immerbar!: Geine Haud hält euch 
am Rande des Abgrunds und fie dedt euch, wo bie Pfeile 
des Berberbens rauſchen! Alſo ſeid ihr behütet, fein ihr 
bewacht! Gehet denn Hin! Zittert nicht, auch wenn ber 
Steg. unter euch zittert!" — 

nDunkle Tage ſchaue ich vor mir“, ſprach er nach kur 
zei Imnehalten wie vom Sehergeiſt ergriffen. „Mit ver 
hülltem Haupte figen fie mir gegenüber und weinen; und 
bie. Bäche der Thränen rinnen in Bache des Bluts! Den- 
noch verzaget nicht! Denn in Blut und Thräuen düngt 
ſich die Saat. des Herrn, und einft wird ſie blühen wie bie 
Auen des Paradieſes!“ 

Lippach ſchwieg. Alle waren erfchüttert; Thereſe neigte 
leiſe das Haupt und hob den Blick aufwärts, als wolle 
fe fagen: „So wird ſich's erfüllen, doch ich baue auf Did!” 

Das Paar kniete nieder; Rippach ‚breitete. die Hänbe 
fegnend über fie. „Ihr ſeid jung, ihr ſeid gut, ihr ſeid 
einfältiglicg! Der Segen bes Herrn fei mit eu, und mein 
Gebet foll euch umfchweben. Laſſet mich die Hand. legen 
auf. eure jugendlichen Häupter! Alſo berühre euch fanft die 
Hand des Herin! Und. fein Segen geleite euch durch bie 
Schreden der Zeit zu dem Heil der Ewigleit, Amen!” 

So waren. fte verbunden durch das heilige Sacrament! 
Sie umfhloffen ſich innig. „Ihre Ihränen floffen leiſe, ſelig 

An dunkler Pforte des Lebens. fhlofien ſie den ſchönſten 
Bund! Doch, wie ſchwere VBerhänguiffe ven Horizont ber 
Zukunft. umbüfterten, mit bem feligen Glüd in der Bruſt 
ſchritten fie fromm und getroſt ben lommenden Tagen ent: 
gegen, 

— — Zwei Stunden fpäter waren die Vermählten und 
Die, welche die Zeugen ihres Bandes geweien, ſchon wieder 
außerhalb ver Mauern Prags. Der Graf und Wolodna 
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begleiteten zu Pferde den Wagen, in meldem Elifabeth und 
Thella, und Xaver mit Therefen fi) befanden, nod eine 
kurze Strede. Der Weg nad Karlsftein führte über den 
Hradſchin, durch das Reichsthor am Kloſter Strahow vor⸗ 
bei, über den Weißen Berg hinaus. Hier ſchieden ſich 
die Straßen geradaus nach Karlsbad und Eger, links nach 
Karlsſtein, das nur fünf Stunden entfernt, noch bequem 
zum Abend von ben Reiſenden erreicht werben konnte. An 
diefer Stelle nahmen Thum und Wolodna Abſchied. Sie 
ritten zurüd, wieber buch Prag, um durch das Kornthor 
die Strafe nah Tabor und Budweis zu gewinnen. Im 
raſchen Ritt holten fie dort die Mannfhaften und Offiziere 
leicht ein, die ihnen ſchon vorangejogen waren. 

Nur von zwei Dienern zu Pferbe begleitet, rollte in= 
deſſen der Wagen mit ben Gräfinnen und dem jungen Paare 
vorwärts die Strafe nah ber Veſte dahin, welche bie 
thenerften Schäge Böhmens bewahrte, und nım auch das 
Theuerſte fhügend in ihre Mauern aufnehmen follte, was 
Thurn felbft fein eigen nannte. 

Zaver war von Thurn eine volle Woche geftettet, um 
fi) der Blüte feines jungen Glüds zu erfreuen. Dann 
follte aud er dem immer heftiger wirbelnden Strubel ber 
Ereigniffe wieder folgen und ben fihern Sig des Friedens 
und ber Stille mit dem unruhvollen Treiben und ben Ge 
fahren des Kriegslagers vertaufchen. 

Auf fo gewaltfam erſchüttertem Grunde konnte friedliches 
Gläd nit tiefe, beharrliche Wurzeln treiben; nur glei 
dem filbernen Schaume auf der bunfeln Woge leuchtete es 
mit ihr auf und verfanf mit ihr. — Die Zeit war ein 
flurmbewegtes Meer, und Böhmen von ber wilveften Bran- 
dung umfhäumt. 
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Sechsunddreißigſtes Capitel. 





Die Gaffen Wiens zunädft der kaiſerlichen Burg wim- 
melten von Bürgern, Frauen, Kindern, Landleuten; Reiter 
mit gezogenem Schwerte ritten im. Öebränge auf und nieber, 
um inmitten ver Schaaren eine freie Bahn offen zu er- 
‚holten. Die Maſſen wurben um fo dichter, je näher man 
dem großen Burghof Fam. Hier hielten zu beiven Seiten 
des Eingangsthors ſtarke Abtheilungen geharniſchter Reiter, 
ſchwer bewaffnet mit Lanzen und Karabinern und großen 
Halfterpiftolen. Aller Blidce richteten ſich nach dem Thore 
der Burg; Neugier und Spannung war auf allen Ge- 
fihtern zu Iefen. Bon Zeit zu Zeit fprengten einzelne Reiter, 
Dffigiere wie e8 ſchien, aus dem Thore und jagten über 
den Hof. Alsdann entftand jedesmal ein unruhiges Wogen 
und Drängen in ber Menjchenmafle und das Gemurmel 
der Stimmen wuchs zu einem Iauten Braufen an. 

„Um neun Uhr follte ex ſchon auf dem Glacis fein“, 
fagte ein Bürger zum andern. „Die Olode auf dem St- 
Michaelsthurm hat ſchon halb zehn Uhr gefchlagen, und er 
ift noch nicht einmal im Burghofe zu ſehen!“ 
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„Er ift noch droben beim Raifer, um Abſchied zu neh— 
men und Inftructionen zu erhalten“, antwortete ein Anderer. 

„Was, Inſtructionen!“ vief ein Dritter dazwiſchen, dem 
man an feinem grauen Knebelbart anſah, daß er Soldat 
geweſen, obgleich er jegt eim ſchlichtes dunkelgraues bürger- 
liches Wamms trug. „Der läßt ſich nicht viel Inftructior 
nen geben! Er macht die Angen auf und thut was noth 
iſt! Wogemacht!” 

„Ihr habt wol unter ihm gebient, Alter?“ fragte ber 
Erfte, den Kriegsmann mit erftaunten Bfiden meflend. 

„Breilih! Unter ihm und unter dem Spinola in ben 
Nieverlanden. Das war nod ein anberer Kerl, der Spa- 
nier, als ber Boucquoi! Bon dem hat er's gelernt!” 

„Mb Ihr kemtt ihn von Verſon?“ fragte der Zweite. 

„Wenn ich unter ihm gedient habe! erwiderte der Alte 
halb unwillig, halb lachend. „Glaubt Ihr ich ſei blind ge⸗ 
weſen als Arkebufierwachtmeifter? Es müßte ein prächtiger 
Soldat fein, der feinen General nicht Tennte!” 
Nun, nur nichts für ungut!” entſchuldigte ſich ber 
Bürger. „Aber der General commandirt Im Ganzen und 
Großen, und ich denke, es kann Mancher im Corps fein, 
der ihn Zeit feines Lebens nicht zu fehen bekommt!“ 

„Ein Rebrut allenfalls!“ warf ver Wachtmeifter hin. 
„Aber nicht Einer, der feine breifiig Jahre vom Handwerk 
gewefen iſt! Ich habe unter manchem Feldherrn gebtent, 
und ich kenne fie alleſammt, die Oberſten und die Felbhaupt- 
leute dazu!” 

„Stil, paßt auf, jetst kommt ex!” rief ber Erfte, und 
Alle wandten fi nad dem Burgthor, wo ein nenes, um 
ruhiges Zuſammendrängen entftand. 

Über ftatt bes Feldmarfhalls Boucquoi, ben bie 
Neugierigen zu fehen Hofften, rollte ein ſchwerer Hofwagen 
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aus dem Schloffe, fuhr Aber ben Borhof und wandte ſich 
dann die Gaffe hinunter, wo bie Sprechenden ſtanden. 

; „Sieh' va, Schmerl“, rief der erſte Bürger dem 
"weiten zu, „das ift Se. Hochwürben der Herr Pater 
Lamme rutaun, ber Beichtoater bes Könige von Ungarn!“ 

„Lämmermann! Das laß ihn nicht hören, Haib- 
vogl!“ erwiberte Schmerl. „Auf welſch will et genannt 
fein Lamormain!” 

„Meineihaiben and“, fagte Hulvvogl. 

Der Wachtmeiſter murmelte erwas zwiſchen den Zäh- 
nen, was man wicht verſtehen Tomte. 

Die Kutſche kam herau und das Boll nahm ehrerbietig 
grüßenn Hüte und-Müpen ab, während der Pater voräber- 
fahr, der ſich gleichfalls nach allen Seiten verbeugte umb 
dabei nad) Art vormehmer Geiffichen mit from demuthigen 
Bliden herablaffen lächelte. 

„Ihr da“, ſtieß Schmerl den alten Kriegemann an, 
der wie eine Saule daſtaud und ben Pater anflarıte, „sieht 
doch bie Kappe! Das ift ja der Herr Pater Lamormain!“ 

„Ich ſalutire die Kapuzen and Glagen nit”, antwor⸗ 
tete der Graubart troden. 

„Da haſt du Recht“, ſprach rine andere Stinme plötz⸗ 
Til), und zugleich ſchlug eine Haud kräftig auf bie Schulter 
des Kriegemannes. Diefer jah fih um. Cs ſtanv em 
Rotilicher Herr in braunfammetnen Wannus, ſauber mit 
Seine geihfigt, rinen Degen an der Seite und den Weber- 
hut auf bem Kopfe, hinter ihm. 

„Dh, feid gIhr's, Herr Tharrabel!” rief ver Ariegs- 
mann und ergetff und ſchuttelte die Hund, bie ihn anf bie 
Schulter gefhlagen hatte. 

„Das if ein Proteftant“, raunte Haibvogl dem Schmerl 
iu, „ed iſt der Herr von Ebergaffing! Ich keme Ihn 
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recht gut, denn ich habe für ihn gearbeitet, aber es ift 
ſchon ein ſechs Jahre Her!” 

„So? Er gehört wol zu ben Ständen nach feiner 
Rittertracht?“ fragte dieſer Teife. 

„Freilich!“ — Inzwiſchen hatte der Edelmann mit dem 
Alten geplaudert. Alle wandten fidh jedbch jest wieder nad; ber 
Burg um, als eine laute Trompetenfanfare von bort erſcholl 
und man wieberum eine allgemeine Bewegung im Hofe 
wahrnahm. Reiter fprengten vorwäͤrts, andere faßen auf; 
bie Zubrängenben wurben zurldgetrieben, bie beiven Pi- 
quets Carabiniere, bie im Burghof hielten, rädten in Orb- 
nung und richteten fih. Die Gaſſe zwiſchen ven Zuſchauern 
wurde jetzt breiter geöffnet durch bie Reiter, bie die Maſſen 
gegen bie- Häufer zurücktrieben. Gleich darauf ſah man 
auf einem prächtigen Schimmel einen Reiter aus dem Burg 
hofthor fprengen, auf deſſen Hut eim dichter Federbuſch 
wallte, und bem ein reicher, goldgeſtickter fpanifcher Mantel 
über die Achſeln hing. Eine Menge Kriegsleute zu Pferde 
folgten ihm. 

„Das ift er“, fagte der Kriegsmann zu feinem Nach- 
bar, dem Edelmann, der ſich neben ihn geftellt Hatte. 

Zugleich erſchallte ringsher lautes Jubelgeſchrei, um ben 
Grafen Boucquoi, den der Kaiſer zum oberſten Feld⸗ 
herrn ſeines Heeres berufen hatte, zu begrüßen. Umgeben 
von vielen Generalen und Offizieren geringern Ranges, 
fprengte er die offene Bahn entlang. Die Bürger ſchwan ⸗ 
gen Hüte und Mützen und riefen ein Iautes Lebehoch; vie 
Trompeten fhmetterten, die Trommeln wurden gerührt. Aus 
den Fenſtern winkten bie rauen mit Tüchern und einige 
warfen auch Blumenfträuße herab. 

„Die erfte Kugel ihm in die Bruft“, murmelte eine 
tiefe, rauhe Stimme dicht an Schmerl's Ohr. Diefer fuhr 
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erfgroden herum und fah ven Evelmann ſich umdrehen und 
fortgehen. Der alte Kriegsmann ftand umverrädt, ſtrich 
fich den @nebelbart und fagte nur troden, indem er ben 
General ſcharf ins Auge faßte: „Er ift alt geworben, feit 
ich ihn nicht gefehen habe!“ 

Der Graf ritt mit feinem Gefolge im raſchen Galopp 
vorüber, dem Burgthor zu, auf das Glacis hinaus, wo 
eine Anzahl Truppen aufgeftellt waren, über die er Heer» 
ſchau halten wollte, 

„Run müffen wir Alle aud nach dem Glacis hinaus“, 
rief Haidvogl und z0g Schmerl vorwärts. Der ganze 
Strom der Maffe drängte dahin dem Feldherrn nad. 
„Kommt mit, Alter“, forderte‘ Haibvogl ben Granfopf 
auf, „Ihr Könnt ums gewiß die Generale und Oberften 
alle nennen, und wir trinken danach einen Becher Unger- 
wein zuſammen!“ 

„Gegen einen Trunk habe ich nichts einzuwenden“, ant- 
wortete ber Alte; „aber er muß gut fein umb nicht zu 
larg gemeffen! Verſteht Ihr!“ 

„Ihr folt zufrieven fein, kommt nur mit!“ Sie zogen 
mit der Menge zum Thore hinaus. — 

Auf dem breiten Raume vor dem Feftungsgraben und 
dem Glacis hatten ſich ſchon Taufende verfammelt, um dem 
Abmarf der dort aufgeftellten Truppen zuzufchauen, welche 
ihr neuer Feldherr Boucquoi zuvor noch beſichtigen wollte, 
ehe fie ven Weg nad; Böhmen antraten, um zu den übri- 
gen dort ſchon befindlichen Kriegsvölkern zu floßen. Be— 
rittene von der Leibgarde hielten im Zwiſchenraum von 
zwanzig zu zwanzig Schritt und hatten auf ſolche Weiſe 
ein Viered abgegrenzt, auf deſſen einer Seite die Zuſchauer 
verfammelt waren, beren rechten Flügel wiederum die Wa- 
gen mit Damen und vornehmen Herrichaften einnahmen. 
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„Laßt ung dort, verhts: hinäher“, drängte Schmerl, „mir 
ſehen es am beften, wo: die Caroſſen aufgefahren find.” 

„da, das Terrain: if} dort etwas hoher“, könmte: Der 
Kriegsmann ein. 

Sie ſteuerten auf die Gegend ‚zu und gewannen bald 
einen. guten. Platz. Graf Boucquoi hielt, wie es, fchien, 
ziemlich am andern Ende des. Viereds, denn dort war eine 
Menge glönzenber Reiter in einem Haufen verfammelt. 

„Was mag denn das für eine Fahne ſein, die über ven 
Reitern flattert?“ fragte Haidvogl. 

„Das iſt bie Zeltfahne des Kdnigs Ferdinand“, belehrte 
ihn der Kriegsriann. „Es iſt dort drüben ein Zelt einge- 
richtet. Der König wird mit, dem General Boucquoi bie 
Fronten hisuntegreiten, wie mir. der Herr gejogt hat, mit 
dem ich, in ber Stadt ſprach.“ 

„Sagt mir doch“, fragte Schmerl, „wer iſt der Heer 
eigentlih? Gehört, er, wirklich. zu- den. Lanbfländen? Iſt er 
wirklich ein Proteftant? Bat er nicht... „“ 

„Frag' bu umb der Teufel“, unterbrach ber Alte, ven 
geihwägigen Schmerl. „Zwanzig Fragen in einem, Athen, 
wovon ih feine zu beantmprten Luft babe! Ich bin_mit 
Eu hergegangen, um. Euch biefen und jenen Genexal zu 
nennen, wenn Ihr Eure dumme Neugier befriedigen wollt; 
aber Ihr braucht nicht Hänfe in allen Gaſſen zu fein! Und 
ob Diefer und Jener ein Proteflant, oder ein Huffit, „oder 
meinefhalben ein Jude ohes Türke ift,. danach habt Ihr. 
mi. nicht zu fragen. Mann ift Maun, jagen. wir Kriegs - 
leute; wer feinen Mann fteht, heißt das. — Da; ſeht Euch 
Den an, ber eben über den, Anger galoppirt. Das ift eiu 
Mann! der Graf Starhemberg,“- 

nSpnc-Stephan! Und der reitet! Cr. ſitz mie auf 
ven. Sattel genagelt!“ vief Schmerl und ſtaunte albern. 
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„Da könnt Ipx gleich noch Einen veiten fehen wenn's 
Euch fo in Verwunderung fest, daß Einer zwei Beine über 
einen, Sattel hängt: und nicht gleich im Sande Kiegt! Das 
iſt der Oberft Puchheim! Dex. hat. vos ſechzehn Fahren 
vor. Dfen ben, Türken, bie wir, in- Ofen belagerten, heiß 
zügeſetzt, unter Erzherzog Mathias, während brüben in Peſth 
die Türken uns befagerten, unter dem Grofivesier Haflan. *) 
Damals...” 

„Seht! Was gibt's da?“ rief Haidvagl. 

„Der König von. Ungarn hat ſich zu Pferb gefegt”, 
unterbrach der Kriegsmann feine Erzählung. 

Alsbald ſetzte fich die ganze Schaar der. Reiter in. Ga- 
Topp und vitt abwärts von den Zuſchauern nad bemäufßer- 
ften Flügel, der, ayfgeftellten. Truppen hinüber. Alles, mas 
von vereinzelten Reitern noch auf bem Felde ſichtbar geweſen 
wer, jagte dorthin, ſodaß man jet Einzelng nicht. mehr 
extennen kounte. Uber ber Reiterfhwarm machte bald Halt 
und dann eine Wendung bie Linie entlang, ſodaß er ſich 
den Zufchanern wieder näherte. 

Ihr Habt alfo auch gegen die Türken gefochten?“ 
fragte Schmerl, um die Pauſe auszufüllen, in ver e8 eben 
nichts zu ſehen und nichts. zu erflären gab. 

Der Ute maß den Spießbürger von oben bis unten 
mit einem fpöttjfchen Lügen, und fagte dann: „Man foll, 
wol dreißig Jahre bie Pidelhauhe auf dem Schädel gehabt 
und fein Türlengeſicht zu ſehen belommen Haben! Ihn wiener 
Pautoffelgänger wißt wol gar nicht einmal, mit wer wir 
und herumgehauen haben, während ihr eure, Nachtmützen 
abnugtet? Sucht euch einen Lanzenknecht, einen Hartſchierer 
ober Arkebufierer, der feinen Türfenfelvzug gemacht hätte! 


vinoriſch 
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Sigen die Krummfähel uns nicht Jahr aus Jahr ein auf 
dem Dade?“ 

„Freilich, freilich”, pflichtete Haidvogl bei, „fle lommen 
und nahe genug auf den Pelz! Wie lange ift’s doch her, 
daß fie nod) in Raab ſaßen? Waret Ihr auch bei dem 
Sturm?“ 

„Das hoff’ ih!“ vief ber Granbart und fein Auge 
funfelte feurig. „Unterm Balffy! Er hielt draußen mit 
ven Reitern; währen bie Fußknechte die Thore überrum 
pelten und über Nacht in bie Straßen brangen. Aber fie 
hatten mit der Fauſt ins Feuer gefchlagen! Der Türke | 
wer auf, wie ber Tiger vom Lager! In ben Gaffen ein | 
Würgen und Morben! Da riefen fie uns zu Hilfe. Zu 
Pferd war's nicht möglich; wir hätten einander erbrüdt, | 
Graf Balffty ver Erſte jelbft abgefeflen! «Folgt mir zu Fuß!» 
commanbirte er. Wir zauberten. Welcher Reiter trennt fih 
gern von feinem Pferd? Aber als ich ben Oberft allein 
über die Brüde gehen ſah, ba riß mir's in bie Gede! 
«Hinunter vom Sattel!» rief ich und fprang ab; ihrer Zehn 
gleih mir nah! Wir über die Brücke mit geſchwungenen 
Pallaſchen; jest zündete e8 bei den Andern! Alles Kinunter 
vom Gaul und zu Fuß angefliemt! Das war ein Faf- 
nadtöfpiel! Die Türken verkauften fi hoch; aber es half 
nichts mehr. Wir hatten das Ablerneft! Nur breihundert 
Gefangene, aber breitaufend tobte Feinde! *) Sie fprangen 
vor Wuth vom Wal in die Donau. Geitvem hat ber Graf 
Schwarzenberg au ven Raben im Wappen und bie mäh 
riſche Herrſchaft, wie heißt fie doch ...“ 

„Und was bekam der Palffy?“ fragte Schmerl 
neugierig. 
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„Einen goldenen Becher, ven ſchenkte ihm Oeſterreich“, 
ſprach der Alte mit feierlichem Stolz. „Alles Andere ſchlug 
er aus. «Was ich getan, war id, dem Vaterlande fhulbign, 
; antwortete er, «ich habe es ohne Anfprud auf Lohn ger 
than.» *) — Muß fi mir da eine Müde im Auge gefangen 
haben, daß ich das Zwinfern nicht laſſen Tann“, murrte ver 
Graubart ärgerlich und rieb fid bie thränenden Augen mit 
‚ber Hand. „Holle, jest paßt. auf! Sie fhwenten ein!“ 
- rief er laut und zeigte mit der Hand auf ven Pla vor 
ihnen. 
Der Zug der Generale und Offiziere war inzwiſchen 
bie Front heruntergefommen und wandte fi wieder mitten 
: ins Feld. Gleichzeitig ſchwenlten die in langer Linie auf 
geftellten Truppen in breiten Zügen ein, und fegten fi in 
Warſch. 

„Das iſt der Erzherzog Ferdinand“, ſprach Haidvogl 
und deutete auf einen ſtolzen Ritter im ſchwarzen Sammet- 
mantel, mit Hermelin befegt, der zur Rechten Bonc- 
quoi's hielt. 

„Sprich doch König Ferdinand!“ verbefferte Schmerl. 

„Men hat’ immer noch fo auf der Zunge, wie man’ 

: Jahre lang gewohnt gewefen“, erwiberte Haidvogl. „Freilich 

ı König, und eigentlih doppelt! Böhmen und Ungarn! — 
Habt Ihr denn die Krönung mit angefehen zu Presburg ?“ 
wanbte er ſich zu dem Srieger. 

„Nein“, war befien barſche, kurze Antwort. 

| Der erfte Zug war ſchon hart am Könige; im Vorbei— 
| marſchiren bedte er diefen und bie ganze Generalität. Man 
j 


ſah von jegt an nur noch die Truppen, bie ziemlich nahe 
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an ben Zuſchauern vorüber marſchirten, dann abſchwenlten 
und foglei ihren Feldmarſch antraten. 

„Das ift eine Abtheilung der Althanifchen Knedte“, 
belehrte ber Alte, als das erfte Fußvoll vorüberkam. „Sie 
haben ſich oft gut gefehlagen! Der lange Schwarzbart ort 
am Flügel, das iſt der Hauptmann Roßwurm. Gein 
Bruder iſt Oberſt, befiehlt die Roßwururſchen Lanzen- 
nechte. Iegt rüdt Regiment Hoflirchner an: bie mit ben 
ſchweren Musleten!“ 

„Was die für breite Rabatten an den Röcken haben!“ 
bemerkte Schmerl. „Das hat nicht meinen Beifall; fieht 
fo altwäterifch aus! Ueberhaupt das Regiment gefällt mir 
nicht.” 

„Das glaub’ ih!” warf der Graubart fpöttifc hin. 
„Würde Euch beſonders nicht gefallen, wenn Ihr damit zu 
than haben folltet!” 

„D das dad“, meinte Schmerl. „Was jollte ich die 
Arbeit nicht fo gern übernehmen wie jede andere?” 

Der Alte jah ihn verwundert an. 

„Ih bin Schneivermeifter für Militär wie für Bür- 
gerliche“, fuhr Schmerl fid, brüſtend fort. 

„Ja fo“, lachte der Alte. „Nun ja, das glaub’ id! 

. Die Röcke beißen nicht, nur die Nähnadel ftiht! Da ſeid 
Ihr der Mann, etwas mit dem Regimente zu thun zu 
haben! Dem Großvezier Haffan war's nicht fo gam 
angenehm vor Stuhlweißenburg!” 

Schmerl glogte ihn an und wußte nicht, mas er benfen 
ober fagen follte. 

„Jetzt kommen bie Reiter!” rief Haidvogl. 

„Hört“, ſprach der Alte, „ich dächte, wir Tiefen uns 
nun den Trunf fhmeden. Es ift heiß, und das Reitervoll 
macht einen Staub, den ich ungern verfälude, wenn ih 
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nicht jelbft bei dem Actus bin. Ihr könnt doch nichts Or- 
dentliches hier jehen, denn fle ſchwenken kurz um und veiten 
nach dem Schottenthor. Kommt, laft uns in die Stabt 
zurück. Die meiften Wagen fahren ja auch ſchon ab.“ 

„Des Kollonie Dragoner und die Wallonen ſäh' ic) 
noch gern“, meinte Haidvogl. 

Die Dragoner find ſchon vorgeflern ausgerüct und 
die Wallonen gar nicht am Plage, antwortete ber Alte. 
„Bier auf dem Glacis hat nichts geftanden, als das Regi⸗ 
ment Adam Trauttmansdorff und Rajeczky Hufaren. 
Die Haben aber glei vom linken Flügel abgebrochen. 
Kommt nur, es ift nicht ber Rebe werth, was hier noch 
vorgeht!“ 

Sie gingen. Im Gehen fragte Schmerl nur noch: 
„Wird denn der König Ferdinand nit noch hier vorüber 
reiten?" 

„Wol, um vor Euch Parade zu machen?“ lachte der 
Graubart. „Nein, ver König Ferdinand hat andere Dinge 
zu thun, als Eure Schneiberaugen in Gedanken das Ma 
zu feinen Reithofen nehmen zu laffen. Denkt jegt nur, daß 
die Maß Wein, die Ihr verfproden habt, ordentlich aus. 
fallt!“ 

„Halt! Heda! Vorgeſehen!“ rief es hinter ihnen, und 
viele Bürger prallten erſchredt auf die Seite. 

„Es ift die Königin Maria Anna!” rief Haibvogl, 
der fi umgefehen hatte. Der Vorreiter des Wagens hielt 
durch feinen Ruf die Menge auseinander. Gleich Hinter ber 
Königin kam ein zweiter Wagen in ebenfo raſchem Trabe. 

„Daß dich bie Veit! Schon wieder die Monchskutte!“ 
vief der Granbart ingrimmig und flampfte mit dem Fuße. 
„Und was ift denn das für ein Giftmifchergeficht neben 
ihn?“ Brummte er vor ſich. 

9* 
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&s war Lamormain umb an feiner Geite ber Pater 
Thyyßka; fie fuhren gleich Hinter der Königin. Alles ftand 
ſtill und grüßte ehrerbietig. 

Der Alte fand mit der Mütze auf dem Ropfe und 
ſchaute finfter unter den verzogenen Brauen heraus: 

„Gleich Hinter der Königin! Wundert mich nur, daß 
fie nit vor ihr fahren! Und wie das Bolt die Rücken 
feimmt! Bor Ihrer Majeſtät haben fie kaum bie Kappen 
gelüftet; jetzt thät es Noth, fie Iedten den Koth von ben 
Rädern!" 

Schmerl richtete fi) eben aus einer Verbeugung in bie 
Höhe, bei der er faft das Straßenpflaſter mit dem Hirn 
ſchädel berüßrt hatte, und wandte fi zu dem Alten: „Hier, 
glei im Gaßchen nad St.-Peter zu, ift ein Weinftübchen! 
Ein Gevatter von mir, Stephan Zeiferl, hats vorige Woche 
erſt eröffnet. Wollen wir dort einfpredhen ?“ 

„Nein!“ ſchnaubte ver Griesgram ihn an. „Hab' ben 
Appetit verloren! Schert Euch zum Teufel, Schneiber- 
geſell!“ 

Damit drehte er beiden Bürgern, bie ganz verdutzt da⸗ 
ftenden, den Rüden, und drängte ſich durch die Menge. 
Unwillkürlich folgten feine fcharfen Augen dem Wagen der 
Vãter. 

Nicht lange währte es, fo hielt derſelbe vor einem flatt- 
lichen Haufe. Die beiden Geiftlichen fliegen aus, wobei 
ihnen die Diener, welde im Hausthore fanden, eilfertig 
entgegen fprangen und Hülfe leifteten, und gingen in das 
Haus, 

„In den Palaſt! Ya, da find fie zu Haufe! Sie, die 
die ganze Zeit ihres Lebens fid, in warmen Zellen pflegen, 
nur mit ber Zunge fechten, fie müſſen auch wol für bie 
Zunge forgen, an reichen Tafeln, auf weichen Bolftern! 
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Bei uns, bie wir das Schwert führen, unfere Haut täglich 
zu Morkte tragen, Hunger und Durſt, Hige und Kälte auf 
nacktem Boden aushalten, mas thut's da Noth, daß für 
unſer Behagen geſorgt werde? Auf das Stroh mit ihm, 
auf den Pflaſterſtein, höchſtens in den Stall, er iſt es ja 
gewohnt! Laßt ihn frieren, laßt ihn hungern! Er iſt es 
je gewohnt! Er iſt ein Krüppel, ein Stelzfuß! Habt Mit- 
leid! Wozu? Hat er nur ein Bein, wirb eins meniger 
müde; das hölzerne fühlt nichts! Hat er nur einen Arm, 
deſto befier kann er Hungern; jein Magen braucht nicht zwei 
zu ernähren! Laßt ihn frieren und hungern, er braucht's 
nicht beffer, er ift es ja gemohnt!‘“ 

Unter biefem Selöftgefpräch verlor fi ber Alte unter 
der Maſſe. 


Siebenunddreißigſtes Capitel. 





Lamormein und Thyßka waren bie breiten Treppen bes 
ſtattlichen Haufes Kinaufgeftiegen, vor dem ihr Wagen ge 
halten hatte. Ein Diener öffnete ihnen die Zimmer mit 
den Worten: 

„Der Herr Pröfident läßt ſehr um Entſchuldigung bit- 
ten, daß er noch nicht hier if. Er wurde von Gr. Maje- 
ftät dem Könige zu bringenden Geſchäften in die Kanzlei 
befohlen, hofft aber in kurzem zurüd zu fein.” 

Lamormain nidte ſtumm und trat mit Thyßla in das 
ihnen geöffnete Gemach, mo Beide allein blieben und auf- 
und abgingen. 
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„Es iſt mir eigentlich recht lieb”, begann Lamormain, 
„daß Slawata nody nicht hier if. Ich möchte erſt noch 
Eure Meinung über einen ihn betreffenden Punkt Hören, 
Pater Thyßla. 

„Soweit meine Keuntniß und Beurtheilung reicht, ehr- 
würbiger Bater, bin ich zu jeber Auskunft bereit“, erwiberte 
biefer. 

„Ihr wißt“, fuhr Lamormain fort, „Slawata war 
mittellos; feine Heirath hat ihn emporgebradit. Er hat una 
feitvem mit Eifer und Muth gebient, das ift wahr. Allein 
er war früher doch ein Picarbe, ein arger Anhänger der 
Utraquiften! Glaubt Ihr, daß er es ganz reblid mit 
uns Hält?“ 

„Ich glaube es!“ erwiberte der Pater. 

„IH meine, Haltet Ihr ihn für einen Echtgläubigen, 
ber der Kirche in voller Ergebenheit anhängt, aud in böfen 
Tagen? — Hm! Ihr ſchweigt. — Ihr meint“, lächelte ber 
Vater fpöttiih, „es halte etwas ſchwer mit ber echten 
Gläubigfeit bei Einem, der einmal Hinter ben Bor- 
hang geblidt hat, ben bie Herren Reformatoren gelüftet 
haben?“ 

„She bürftet argmöhnen, ehrwürbiger Herr?“ fragte 
Thyßla betreten... 

„Nichts in Betreff unferer, das heißt in Betreff Eurer 
und meiner! Wir willen Beide auch, in welchem Sinn ung 
der echte, unwiderrufliche Glaube eine Nothwendigkeit ift. 
Bir müßten aufhören zu glauben, daß wir athmen müffen 
um zu leben! Aber es ift etwas Anderes mit ven Laien! — 
IH muß Euch befennen, Slawata ift’ mir in ber letzten 
Beit fo viel beim Kaifer aus- umb eingegangen .. ." 

„Ihr hättet Beforgniffe deshalb?" 

„Der Kaiſer neigt fih noch immer zum Frieden. Ich 





199 


fürchte faft, er will es felbft jegt noch auf eine Schlacht 
nicht ankommen laſſen. Und Slamata ...“ 

„Denkt er an Frieden?“ 

„Es wäre nicht unmöglich! Seine Güter in Böhmen 
und Mähren...” 

„Mähren ift wol noch unſer!“ 

„Aber fehr zweifelhaft! Fir die böhmifchen Güter kann 
er zwar Erfag erwarten, aber er hat ihn noch nicht. — 
Er Hat viele Verwandte und Fremde in Böhmen; ein großer 
Theil davon ift, vielleicht wider Willen, in ben Aufruhr 
mit hineingezogen. Das Alles Könnte ihn beftimmen, für 
den Frieden und für Bewilligungen zu flimmen, bie 
wir nie einräumen bürfen. Ja, wenm er, wie ber König, 
echt gläubig wäre! Aber — er war einmal abtrünnig 
und ... ein gebrochenes Holz läßt ſich leimen, wächſt aber 
nie wieber zufammen !* 

nZuweilen Hält der Leim feſter als das Holz, und ein 
zweiter Bruch geht Daneben“, antwortete Thyßka lächelnd. 
„Fur guten Leim müßten wir allerdings Sorge tragen!” 

„Sol ich e8 aufrichtig ſagen“, fuhr Samormain fort, 
ohne auf Thyßka's Anwendung bes von ihm ſelbſt gebrauch ⸗ 
ten Gleichniſſes zu achten, „fo hat mich's auch ſtutzig ge— 
macht, daß der Heine Streich fehlſchlug. Diefer Za- 
losta ...“ 

„Das iſt ein unbedingt zuverläſſiger Menſch“, unter 
brach ihn Thyßla; „dafür darf ich mich bei Ew. Hochwürden 
verbürgen! Wenn ber Heine Streich — aber ich möchte ihn 
kaum einen Eleinen nennen — fehlfälug, das war nur 
Ungläd!“ 

„Allerdings, Ihr habt Recht; es hätte ſich baran etwas 
Inüpfen Iaffen! Wir wirben beffer auf biefe Art zum Biel 
gekommen fein als durch den Herrn Reichsrath Euſebius 
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Khün. Im den Zeiten ber alten Römer Ieben wir nicht 
mehr, wo Väter ihre Söhne enthaupten ließen, und Weib 
und Kind nichts wogen in ber Wagfchale des heidniſchen 
Patriotismus. Um fo ärgerlier, daß die Sade mislang! 
Zaloska ift hier; ich möchte ihn wol einmal ſelbſt ſprechen. 
Vielleicht daß ih...” 

„Da ift der Präfident!” unterbrach Thyßka leife, aber 
raſch, indem er das Auge auf die Thür geheftet Hatte, 
gegen welde Lamormain mit dem Rüden fland. 

. „Meinen guten Morgen, hochwürdigſter Herr!‘ begrüßte 
der eintretende Slawata mit tiefer Verbeugung ben Pater 
Lomormein; „guten Morgen, lieber Pater Thyßka“, fette 
er, zu biefem gewandt, im leictern Tone Hinzu. „Ber 
gebung, daß ich warten laſſen mußte! Dringende Aus 
fertigungen hielten mich in ber Kanzlei Sr. Majeftät bes 
Königs feſt. Dafür kann ich den ehrwürdigen Herren aber 
die wichtigften Nachrichten mittheilen, die foeben eingetroffen 
find. Graf Dampierre hat Biftrig befegt und ift vor, 
Neuhaus gerät. Die glüdlichften Erfolge find fir ben 
Anfang errungen, und je weiter unfer Heer vorrädt, je mehr 
Anhänger findet unfere Sage!“ 

„Unfteeitig! Nur die Sucht Hält die Meiften in ben 
Banden ber Rebellen!“ bemerkte Lamormain. „Diefer An 
fang ift günftig. Gebe der Himmel, daß es auch ber Forte 
gang feil” 

„Es läßt fi) nit zweifeln, Hochwürdigſter! VBebentt 
nur, wenn ſchon jegt unfere Waffen ſiegreich find, wie 
werben fie e8 erft fein, wenn Boucquoi fih mit Dam 
pierre vereinigt! Noch vor Anbrud des Winters triumphi-⸗ 
ven wir über unfere Gegner!” 

„Nicht zu früh!“ warnte Lamormain, 

„Vorſicht und Befonnenheit find allerdings nöthigl“ ver- 
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feste Slawata. „Aber man wird und gewiß nicht den Vor- 
wurf machen bürfen, daß wir es an Vorficht fehlen laſſen. 
Martiniz jchreibt mir aus Münden, daß er fortwährend 
thätig ift, den Herzog Marimilian für uns zu gewinnen. 
Ein folder Bundesgenoffe ...“ 

„Der wäre freilich unſchätbar“, fiel Lamormain ein; 
Reiner, ber größern Einfluß haben Könnte, als das Ober 
haupt der katholiſchen Liga! Doc, find die Verhältniffe des 
Kaiſers mit derſelben in der legten Zeit nicht bie günftigften 
geweſen.“ 

„Des wird ſich ausgleichen“, meinte Slawata. „IH 
habe jegt die beften Hoffnungen fir das vollſtändige 
Gelingen unferer Sache, die ich, ich befenne es, noch vor 
wenigen Tagen nicht. hatte.” 

„Und träte bie ein, fo gäbe es and wol Mittel”, 
ſprach Lamormain ausforfchend, „Denen, welche durch ihre 
Treue in Berlufte geraten find, nicht nur das Ihrige 
zurüdzugeben, ſondern fie auch für bie langen Entbehrungen 
reichlich zu entſchüdigen unb ihre Dienfte zu belohnen?” 

„Die gibt e8 ohne Zweifel, Das führt uns auf bie 
Urſache unferer Zuſammenkunft. Ihr wänfchtet, hochwür - 
diger Herr, eine genaue Ueberſicht derjenigen Güter und 
Grundftäde zu Haben, bie man bei der Unterdrückung ber 
Rebellion in Anſpruch nehmen Hnnte. Der Geheimſchreiber 
Fabricius, Herr von Hohenfall, hat fih mit der Zuſammen⸗ 
ftellung befchäftigt; er ift eben dabei, die Papiere zu oxbnen. 
Ich werde fogleich nachſehen, wie weit er bamit iſt. Im 
Augenbli Bin ich Hierher zurüd.“ 

Er ging in ein anderes Zimmer. Als er bie Thür 
Hinter fich geſchlofſen Hatte, ſprach Lamormain leife und 
haftig zu Thyßla: „Sept gewinne ic) volles Vertrauen 
zu ihm. Er glaubt feft an ben glädlichen Ausgang des 
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Kampfes; er fieht bie Vortheile, bie darin für ihn Liegen 
und bie viel größer zu fein verſprechen, als bie, melde 
ihm eine gütliche Veilegung gemähren könute. Seit wir 
er feſt mit uns halten. Schlichtete ein Abkommen, ſelbſt 
ein feht günftiges für uns, die Angelegenheit, fo wäre 
das Höchſte, was er gewönne, Rückkehr nach Böhmen, 
Wiederbeſttz feiner Güter, allenfalls eine Entſchädigung für 
ben nacweislichen Verluſt. Kommen wir mit ber Gewalt 
der Waffen nach Prag, fo verfallen uns die Güter 
der Rebellen und er kann feinen beträchtlichen . Antheil 
davon erwarten. Darum iR es mir lieb, daß er fo fiher 
auf den guten Ausgang hofft. Ich Habe darüber, bas 
belenne ich Euch offen, Thyßla, noch einige Bedenken. Wir 
werden zuletzt obſiegen, ja; aber ich glaube nicht ſo ſchnell 
md nicht fo ohue Schwierigkeiten. Unternehmend iſt Thurn; 
ex iſt fein bloßer Wortheld, wenngleich er es liebt, feine 
Anhiuger duch pomphafte Neben zu begeiften. Er hat 
aber andy Thaten; ein glücklicher Schlag Kamm ihm ge 
lingen, danu wird fih der Zulauf brüben ſehr vermehren! 
Hätten wir nicht die katholiſchen Fürſten Deutfchlands, ben 
Einflug des Heiligen Vaters und bie Markt Spaniens 
im NRüdhalt .... fo könnten wir übel fahren! Doch das 
if der Unkergrund, ber unfer Schiff im Sturm halten 
wird!” 

„Mir ſcheint es auch nicht unwichtig, was ber Prö 
fivent Über den Herzog vom Baiern andeutete“, fagte 
Thyßla. 

„Gewiß nicht. Allen Martiniz iſt der Mann nicht 
das zu vermitteln. Wir haben dort kräftigere Gtägen, 
und die kräftigſte in König Ferdinaud ſelbſt. Nur ber 
Raifer, der Kaiſer! Er ift uns überall noch im Wege!” 

„Er ift fehr leidend!“ 
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„Allerdings. Es gibt Hoffnungen! — Es gäbe 
auch ....“ Lamormain ſprach bie letzten Worte in ger 
dehntem, gewiſſermaßen ihre Wirkung prüfendem Tone. 
Er warf einen fharfen Bid anf Thyßla. Diefer ſeiner⸗ 
ſeits verhielt ſich ſchweigend und lauſchend. Ex ahnte, ja 
ex errieth wol des Paters Gedanlen, aber er mar zu nor 
fihtig, ihnen bie Worte zu leihen. Schweigend und ſich 
beobachtend ſtanden bie beiden Brüder ber Gefellfcheft gefu 
einauder ‚gegenäber. 

Im dieſem Augenblicke tieffter Stille, wo nichts geſchah, 
der aber für Den, welcher allwiſſend in bie Bruſt ber 


- Menden ſchant, mit. ſchweren Gedanken erfüllt war, bie 


ſchwere Thatſachen aufwogen, trat Slawata wider ein. 
Beide hatten ihn, in Ihre Betrachtungen und gegenfeitige 
Erforſchung tief verſenkt, nicht bemerlt. Sie erſchraben 
daher, als er fie unvermuthet wieder anredete, wie. bei 
verbotener That überraſcht. Doch Lamormein gewann 
ſogleich feine ſichere Haltung wieder. Er fagte lächelnd: 
„Wir waren fo in Betrachtungen über den Ernſt unferer 
Lage verfunfen, daß Ener Eintritt uns ganz überraſchte!“ 

„Bier eine flühtige Zufammenftellung“, autwortete Sta» 
wata und gab ihnen ein Blatt. „Doch im Actenzimmer 
Hnnen wir mit Fabricius' Hülfe noch viel Umfaſſenderes 
einfehen !" 

„Hm!“ fummte Pater Lamormain, indem er bad Blatt 
nahm. Er durchflog es mit vafchen Bliden Im Lefen 
munmelte er: „Churn: Herrſchaften Welliſch und Win 
brigjh. Sälid: Schwigem, Weißfiehen. Capliez: New 
Stupau, Miltſchin. Smirziezti: Zmälf Güter — viel! 
Gitſchin dabei — Hat das nicht Graf Wallenfiein gekauft?“ 
fragte er aufblicend. 

„Er fand in Unterhanblungen“, erwiderte Slawata. 
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„Beter von Schwamberg, Zwilaw, bie Roſenberg'ſchen 
Güter. Gottlob Berka, Wenzel Berka”, funtmte Lamormain 
weiter. „Eine ganz anfehnlihe Zahl! — Damit Tiefen 
ſich viele Getreue entſchädigen und belohnen“, ſprach er mit 
einem verſtohlen beobachtenden Blick auf Slawata. „Wir 
theilen zwar“, ſetzte er lächelnd Hinzu, „bie Haut bes 
Bären ſchon ein wenig bevor wir ihn haben, allein das 
thut nichts! Man muß auch dafür feine Ueberſchläge ma- 
hen und wiflen, wie weit man fi verpflidten kann. — 
Es wäre mir alfo noch lieber das Genauere einzufehen! 
Wollt Ihr uns in das Actenzimmer führen? 

Slawata ging voran; bie Geiftlichen folgten. „Detzt 
bin id ſicher“, flüfterte Lamormain Thyßla ins Ohr, „Das 
ift der Faden, mit dem wir ihn und Alle unauflöslih an 
uns binden!“ 

Sie verſchwanden in der Kanzlei. 


Achtunddreißigftes Capitel. 


Im einem Haufe am Stephansplatz faßen eines Bormit- 
tags im hohen gewölbten Zimmer bes untern Stockwerks, 
wo von dem reichen Weinhänbler Chriſtoph Trattner 
Bein ausgefchenkt wurbe, ber Herr Tharrabel von Eber⸗ 
gaffing und ihm gegenüber fein Bekannter, der alte Kriegs- 
mann, Stephan Relibner war fein Name, jeder einen 
Beer echten Tokayers vor fih, worauf Tharrabel ben 
Alten geladen hatte. 
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Der Here von Ebergaffing war wieber nad) Wien her- 
eingelommen, weil bie proteſtantiſchen Stände, zu benen er 
gehörte, ſich dort verfammelt hatten, um in ber wichtigen 
Zeit ihte Angelegenheiten zu befpreiien. Die Kriegeriftung 
hatte begonnen, und es wurden ungeheure Summen nöthig, 
um bie Ausgaben dafür zu veden. Das bevurfte der Zu- 
fimmung der Stände überhaupt; aber bie proteftantijchen 
Mitglieder waren gar nicht geneigt einen Krieg bezahlen zu 
helfen, der wider ihre Religionsmeinung gerichtet war ; 
Tharradel arbeitete eifrig mit feinen Freunden, biefe Mei 
nung zur überwiegenden zu machen, und er hatte Hoffnung, 
daß es ihm gelingen werbe. 

Auch in Reubner hoffte er, wenngleich für ein an- 
deres Feld, einen wadern Bundesgenoffen zu haben. Denn 
der Alte war mit Leib und Geele der evangelifchen Sache 
zugethan, wenngleich er in veligiöfen Dingen nur fo gewil- 
fermaßen feine Kriegsmannsreligion hatt. Die Geift- 
lichen Tonnte er überhaupt nicht wohl leiden; Soldaten 
waren ihm lieber. Auf bie Yathofifhen Priefter aber hatte 
ex einen ganz befondern Haß, weil er e8 ihren Ränfen zu- 
ſchrieb, daß er, ver fo lange Jahre und fo wader in ven 
Taiferlichen Heeren gedient hatte, ſchlecht abgelohnt worben 
und auf Hunger und Noth angewiefen war, während jün- 
gere und minber verbiente Kameraden, bie aber katholi- 
Then Glaubens waren, mit guten, bequemen Stellen an 
Möftern und Stiftern verforgt worden waren. Diefer Un- 
dank Hatte ihn auch feinbfelig gegen das Haus Defterreih 
geſtimmt. 

Es war außer ihm und Tharradel Niemand in der 


„Run teinfe, ter, und ſei nicht mehr fo mixriſch; 
freue dich der guten Zeitungen!” xevete Tharradel feinem 
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Gaſte zu. „Hätte ich je geglaubt, daß mein alter früt- 
lisher Meitmeifter fo ein grümlicher Gejell werben Eöuntel“ 

„Ih bin aud nicht mehr der Stephan Reubner non 
bamals, ber Euch als unter auf bem Cihesfen nor fih 
hattel“ ermiberte ber Alte „Ich kann's wicht fein und 
mag's uiht fein! IH thäte beffer Thurmwärter und Kir | 
chenpförtner zu werben, wie mein Gevatter und Kamerad 
Hubert hier bei St.Stephan. Da geht er eben mit 
dem Schlüffelbund über ven Play! — Aber für Unfereins 
gibt's Feinen Biſſen Ruhebrot.“ — Er deutete dabei zum 
Fenſter hinaus, wo ein Alter in halbgeiſtlicher Tracht, ber 
Kichenpförtner Hubert, eben vorüberfcritt. — „Ya, wenn 
ich dabei fein Könnte!” fuhr Meubner mit einem Seußzer 
fort. „Aber fol ich jubiliren, daß id mit bem zerſcho 
jenen fleifen. Arm keinen Säbel mehr ziehen kann? Daß 
ich zuſehen muß, hinterm Dfen, mern Unbere bie Arbeit 
thun?“ 

„Das nicht“, antwortete Tharradel, „aber bu fallt 
dich doch freuen, daß es ber Sache, ber wir angehören, 
gut geht, daß bie Pfaffen unterduden mitfjen!“ 

„Gut geht? Was iſt's denn Gefährlihesi Der Thum 
hat ein Paar glüdfiche Gefechte gehabt. Dabei iſt ber 
Tanz wit zu Ende. Und unteruden? Die Pfaffen? 
Da lennt Ihr fie ſchlecht! Am Bingften Tag noch duchen 
fie'wieber auf, wenn fie auch bis dahin untergebudt hätten!“ 

„Es wird ihnen jet auf einige Zeit verleibet fein 
vielleicht auf immer!” erwiberte ber Herr von Ebergaſ⸗ 
fing. — „Ms wir ums vor brei Wochen ſprachen, Hätte 
Keiner von uns geglaubt, daß bie Sache fo ſchnell gut ge 
hen würde! — Ein paar glüdliche Gefedte nenuft du das, 
Reubner, wenn eine ganze Armee zurüdgemorfen wird?“ 

„Was Armee? Was zurüdgeworfen! Es find je laum 
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ein zehnlaufend Mann beifammen! Dem Dampierre if’s 

zuvor auch gut gegangen, fo kann's ihm jetzt ſchlecht gehen. 

Er hat Biſtritz genommen und Neuhaus berannt. Jept 

hat ihn Thurn daraus zurückgedräugt, das iſt Alles! Im 

Krieg wechſelt das Glüd. Bon Neuhaus bis Lommig — 

find etliche Ingemärfhe! Dabei haben die Böhmen noch 

vie Belagerung von Budweis aufgeben mäfjen! Da if. 
noch nichts Großes gewonnen! Das kann ebenſo raſch 

wieder umfchlagen. ” 

„Dein Mismuth, Alter, läßt dich bie Vortheile nicht 
richtig ſehen! Dampierre glaubte ſchon einen Fuß in Prag 
wm haben, ald er Neuhaus belagerte. Wie weit ſtaud er 
denn von ber Hauptſtadt? Ein paar Tagemärſche! Ind 
nun muß er zurüd! Wirb bei Czaslau geſchlagen, .bei 
Lomnig geſchlagen, muß beinahe Böhmen räumen, und 
das Alles binnen wierzehn Tagen !" 

„Aber Boucquoi ift in Referve! Er rückt vor! 
Er nuiß nun mit allen feinen Truppen heran fen. Dann 
find Zwei über Einen! Und der Nieberländer verſteht ben 
Krieg! Wer weiß, was morgen für Zeitungen eintreffen!“ 

ter, feid sicht fo Heinmäthig! Thurn verſteht ben 
Krieg auch amd fein Heer ift im Wachſen. Wen nichts 
gewonnen wäre, als daß den Böhmen. der Muth fo ge 
wachſen ift, wie ben Raiferlihen gefallen! Und wenn bu 
ben Boucquoi fo hoch anſchlägſt, rechneſt du denn ben 
Mansfeld für nichts?“ 

„DMaonsfelb! — Was Mansfelb? Was Hat der damit 
zu ſchaffen?“ fragte Reubner verwundert. 

„Und das weißt du nit? — Ihe wißt Hier nicht in 
Wien, daß ber Mansfeld mit feinem ganzen Corps ben 
Böhmen zu Hülfe gerüdt iſt?“ 

"Der Mansfelb? Der eiſerne Tenfel ſelbſt?“ rief der 
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Graubart, und feine Augen leuchteten. „Nein, fagt mir, 
Herr Tharradel, iſt das gewiß ober wollt Ihr mid 
foppen 2“ 

„So gewiß als du hier figeft und das Maul Hängf, 
Renbner!” 

„Nun, fo will id es and; nicht mehr hängen laſſen“, 

. rief ber Alte aus und that einen Fräftigen Zug: „Auf bes 
eifernen Teufels Wohlfein! So nannten wir ihn immer. 
Ia, daß es im Werke war, ihm ein Commando zu über . 
tragen, bavon hatte man wol munkeln hören; aber Keiner 
dachte, daß e8 dazu kommen würde, und vollends ba feit- 
dem an ſechs Wochen verftrichen find! Es hieß auch nur, 
ex folle ein Commando übernehmen. Und nun träte er mit 
feinem ganzen gegen bie Spanier gemworbenen Corps zu ben 
Böhmen über?” P 

„Wie id) dir fage, Stephan! Seit vorgeftern Abend 
weiß ich's fhon; da fagte mir's mit Iammern und Zagen 
ber Abt von Mölt, als ich ihm in St.- Pölten begegnete. 
Und hier in Wien wißt ihr das nidt?“ 

„O wenn’s eine ſchlechte Nachricht gemefen wäre, bie 
wirben wir ſchon erfahren Haben! Aber mit ben guten 
halten fie hinterm Berge, ba oben! Ja, num glaube id, 
daß fie Hein beigeben werben! Der Mansfeld! Es ift um 
fih die Veft zu wänfhen! Ich alter verrotteter Baum ⸗ 
ſtumpf hier, der zu nichts mehr zu gebranden ift, als am 
Kamin zu verglimmen!" 

Reubner that aber dieſen mismuthigen Ausruf über ſich 
felöft mit freubefunkelnden Augen; er war plöglich ganz ein 
anderer Menſch geworben! 

Der Herr von Ebergaffing, der den Alten ſtets auf 
fuchte, wenn er nad Wien Yam, hatte ihn auch, um ihn 
zu erheitem und ihm ben Berbruß über feine Kriegsun- 
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tangligleit zu vertreiben, zu Gaft in das Weingewölbe ge- 
laden. Er ſchenlte ihm jegt, ba er ihn fo erfreut durch bie 
Nachricht fah, ven Becher von neuem voll umd fagte: „Nun 
laß uns anftoßen auf die nächfle glückliche Schlacht!“ 

„Wo Mansfeld ihnen über die Glatzen Fährt“, ſtimmte 
der Alte ein, und bie Becher Mangen. 

Sie waren bisher die einzigen Gäfte geweſen. Jetzt 
öffnete fi die Thür und mehrere Bürger traten ein, alle 
mit fehr beforglihen Mienen und im fichtlicher Beftärzung. 

„Gott zum Gruß, alter Graufopf“, rief eine binne 
Stimme und trat mit Höflicher Berneigung auf Reubner zu; 
„es freut mid, daß wir und wieder treffen! Es freut mid 
ſehr! Wahrhaftig! Im folder Zeit kann man Freunde 
gebraudyen und vollends ſolche Männer, wie Ihr feib! 
Muthige Haudegen! Ja, das wird Noth thun!“ 

Reubner ſah den Sprechenden verwundert an. Er 
Konnte ſich nicht gleich befinnen, wo er ihn gejehen Hatte. 
Doch alsbald erkannte er ven Schneivermeifter Schmerl. 
Er lachte auf und reichte ihm gutmäthig die Hand, „Bei 
meinem Bart, id; hätte Euch faft nicht gefannt“, rief er 
ihn an. „Nun, was bringt Ihr denn Neues mit? Ihr 
ſeht ja ganz confus aus! IPs nichts Gutes? 

„Gutes? Nein, Gott ſei's geflagt, Gutes bringen wir 
nicht! Neues freilich! Wißt Ihr denn noch nicht, wovon 
die ganze Stadt feit einer Stunde voll iſt?“ 

„Nein, wovon denn?" 

„Daß ber Faiferlihe Feldmarſchall, ver Herr Graf von 
Boucquoi, auf's Haupt gefhlagen iſt.“ 

„Boucquoi?“ rief Reubner, und fein Auge ſchoß Blitze. 

„Boucquoi?“ rief gleichzeitig Tharradel und fügte hinzu: 
„Dampierre meint Ihr wol!” 

„Nein, vergeben Ew. Gnaden“, antwortete Schmerl, 
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der mit ehrfurchtsvollem Staunen auch jest feinen ehema- 
ligen Kunden, den Herrn von Ebergaffing, erkannte, „es 
if ber Herr Graf Boucquoi, ber die Schlacht verloren 
hat bei Lomnitz.“ 

„Nicht doh! Da ift ja der Dampierre geſchlagen“, 
fuhr Tharradel fat verdrießlich dazwiſchen, „werft doch 
nicht ſo confus Alles untereinander in dem Aufruhr, in 
den Euch Euer Heldenmuth verſetzt!“ 

„Halten zu Gnaden“, fiel auch der Begleiter Schmerls, 
Haibvogl, ein, „es ift fo wie mein Gevatter, ber bür⸗ 
gerliche Schneibermeifter Ignaz Schmerl, hier erzählt. Jetzt 
eben vor zwei Stunden ift der Kurier in ber Burg an⸗ 
gefommen, ber all bie Nachrichten gebracht hat. Der Fuchs, 
den er geritten, war fo naß, als wäre er durch bie Donau 
geſchwommen. Er mußte gleih mit den Botſchaften hinauf 
zu Sr. Taiferlihen Mojeftät ins Krankenzimmer! Gott ber 
bite den allergnäbigften Herrn; er Liegt no immer jo 
ſchwer an ver Gicht danieder und fie fol ihm ſchon in 
die Bruft getreten fein!“ 

„Nun? Und Ener Kurier”, unterbrah ihn Thar— 
radel ungebulbig, „was bat er benn für Nachrichten ge 
brachtꝰ?“ 

„Er kam“, rief Haidvogl mit wichtiger Miene, „von 
Se. Majeſtät dem Könige von Böhmen und Ungarn; Ge. 
Maojeftät Haben ihn felbft abgefhidt . ... 

„Zum Geier aber, was lief benn ver Ferdinandl dem 
‚Mathiäferl Alles wermelven, fo ſagt's doc endlich heraus, 
wenn Ihr's wißt!“ eiferte Tharradel, „mm ſchwatzt mir 
nicht von Eurer verbrehten Schlacht, von ber wir ſchon 
feit vierzehn Tagen wiſſen!“ 

„Es ift fo wie der Bürger gejagt hat“, fprad ein 
älterer Mann mit ernftem Angefiht, der einige Augenblide 
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nad ben Audern eingetreten war, als er die legten Worte 
des Geſprächs gehört Hatte. „Nachdem ber General Dam- . 
pierre fi zurüdgezogen Hatte umb ihm ber Feldmarſchall 
Boucquoi zu Hülfe gerüdt war, ift e8 bei Lonmitz aber- 
mals zur Schlacht gefommen und Graf Thuru hat am 14. 
September über ben Grafen Boucquoi geflegt.” 

Es trat eine angenblidliche Stile ein. Niemand Yannte 
den Alten. Er war in buͤrgerlicher Tracht, hatte halb- 
graues Haar und Bart, ein fonmverbranntes Geficht, doch 
mehr das Anfehen eines frieblichen Gefhäftsmannes als 
das eines Kriegers. Tharradel ſah ihn ſcharf an. 

„And moher wißt Ihr das fo gewiß?“ fragte er. 

„Ich verwundere mich nur, daß es hier in Wien erft 
jegt befannt wird”, antwortete ber Fremde. „Ich komme 
eben von Linz, die Donau herunter zu Schiff, aber bort 
haben wir's ſchon vor zwei Tagen gewußt.” 

„Es ift wahr”, bemerkte Tharrabel, dem, gleich ben 
Andern, in der Verwunderung über ben ruhigen, beftimmten 
Fremden für den Augenblid ber Eindruck des Ereigniſſes 
felöft etwas verwiſcht war, „wir hätten's auch ſchon Iän- 
ger wiſſen können, wenn die Schlacht am 14. ge— 
weſen iſt!“ 

„Ja, ja, wie ich ſage“, ſprach Reubner wieder fpöt- 
tiſch laͤchelnd, „gute Zeitungen für fie theilen fie uns 
ſchon ſchneller mit! Solche aber, wie dieſe, erfahren wir 
immer zeitig genug! — Alſo wirklich der Boucquoi ge 
ſchlagen von dem Thurn!“ wandte er ſich zu dem Frem- 
den. „Und wißt Ihr etwas Näheres von der Schlacht, 
Herr“ 

„Nein“, antwortete diefer kurz, mit einem flüchtigen, 
aber mistrauifhen Blick auf ben Kreis, der fi verjam- 
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melt hatte. „Als ich Linz verließ, war eben bie Racrict 
eingetroffen, von Budweis her!“ 

„Es iſt ein erjhredliches Unglüd”, rief Schmerl aus, | | 
„Sie werben noch vor Wien rücen!“ 

„Könnte wol fein“, warf der Graubart Reubner In | 
hend Hin, „haut nur zu, daß Euch ver Stephansthum 
nicht auf den Kopf fällt! Mid dünkt er wadelt ſchon! — 
Und wenn nicht der Stephaust hurm könnte Euch doch ber , 
Mathes Thurn über den Hals kommen!” 

Tharradel murmelte für fih: „Ih kann's nod gar 
nicht glauben und begreifen!“ 

„Meint Ihr auch, gnäbigfter Herr, daß es fo übel 
ſtehe“, fragte Haidvogl, ängftlih zu Tharradel gewandt. 
„Ad, Ew. Gnaden haben Kenntniß von folden Sad! ı 
Sagt uns, droht und Gefahr?” 

„Sie werben Wien belagern wie der Türke vor Zeiten!" 
rief Schmerl mit kläglicher Geberbe. 

„Wenn Ihr etwa vorm Glacis wohnt, in ber Ver— 
ftabt, dann lauft nur, daß Ihr nad) Haus Kommt“, ſpot 
tete Reubner, „fonft ift der Thurn früher als Ihr dort!" 

Schmerl fah ven Alten bumm verbugt und erfchredt an. 

„Ad, gnäbigfter Herr von Tharradel“, wandte er fih 
gleichfalls zu diefem. „Ich habe vorbem für Euch gear 
beitet. Ich weiß, Ihr haltet zu den Proteſtanten ....“ 

„Was gehört das hierher!” fuhr Tharradel auffprin 
gend ihn wild an. „Pack Euch mit Eurer Gafenangft 
hier hinaus, rathe ich Euch an, und laßt ung unfern Weir 
in Ruhe trinken!“ 

Schmerl und Haidvogl und bie Gefährten, die fie ber 
gleiteten, fuhren erſchredt zurüd, Der Fremde aber war 
ſehr aufmerffam geworben und ſah Tharradel mit ſcharf 
beobachtenden Blicden an. 
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„Kommt, Schmerl“, flüfterte Haidvogl, „wir wollen 
zu Eurem Better Zeiſerl bei St. Peter!” 

„9a, wir wollen fort zu Haus ober wohin Ihr wollt!” 
antwortete ber Erſchreckte und ſchob ſich mit einer furcht- 
famen Verbeugung auf die. Seite. Er, Haidvogl, und bie 
mit ihnen gefommen waren, verließen bie Trinkftube, ſodaß 
Tharradel, Reubner und ber Fremde wieber allein waren. 

Tharradel ſetzte ſich wieder, und obgleih er anfangs 
noch verbrießlich ausſah, gewann doch ber Einbrud ver 
Nachrichten, die für ihm erfrenlihe waren, nachgerade bie 
Oberhand. „Komm, Alter“, ſprach er zu Reubner, „laß 
uns unfern Wein austrinken; jegt wird er uns ſchmecken; 
banı wollen wir uns doch ſelbſt einmal in der Stadt um- 
thun und zuſchauen was an bem Gerücht iſt!“ 

„Ihr dürft Euch darauf verlaflen, Herr; was ich Euch 
gejagt habe, ift wahr“, fprad der Fremde, der geblieben 
war und zwei Schritte von bem Tiih, mo bie beiden 
Trinfer faßen, anf einem Seſſel neben einem Heinern Tiſch-⸗ 
hen Play genommen hatte. Tharradel wandte ſich zu ihm 
und ſchien etwas fragen zu wollen. Doc der Fremde kam 
ihm zuvor. „Jetzt“, ſagte er, „Lönnte ih Euch auch noch 
einiges Genauere barüber mittheilen.” Dabei ließ er das 
Auge rings im Gewölbe umlaufen, ala ob er fi über— 
zeugen wolle, daß fie auch wirklich allein feien. 

„Das follte mic lieb fein“, antwortete Tharrabel, „und 
wem hätte ich die Nachrichten zu danlen?“ 

„Ich bin von Linz, mein Name it Markwald, ih 
handle mit Getreide”, antwortete ber Fremde und trat an 
ven Tiſch. „Ich glaube Euer Name, werther Herr, ift 
Tharradel? Tharradel zu Ebergaſſing?“ 

„So iſt es“, antwortete dieſer verwundert, „und wor 
ber keunt Ihr mich?“ 
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„Euer Name, Herr, wurde zuvor von ven Bürgern im 
Geſpräch genannt, und da muthmaßte ih, ba Ihr derſelbe 
feid, von bem ich bereits gehört Hatte.” Diefe Worte 
waren von einem Blick begleitet, den Tharradel nur für 
einen ftummen Wink halten Tonnte. 

„Ihr wolltet etwas von mir? Ihr habt etwas an 
mi?" fragte er verwundert. „Nur heraus mit ber 
Sprache!“ 

„Vielleicht eine Kleinigkeit, einen Auftrag“, antwortete 
der Freude, „wir können gelegentlich davon ſprechen. 
Wenn Ihr geſtatten wollt, gnädiger Herr, daß ich Euch in 
Eurer Wohnung aufſuche.“ 

„Vor dieſem braven Kriegsmanne hier“, entgegnete 
Tharradel, „habe ich kein Geheimniß. Wir finden nicht leicht 
beſſere Gelegenheit miteinander zu reden, denn morgen früh 
dürfte id, viel Geſchäfte Haben, und Mittags reife ih ſchon 
wieber ab, ba ich jegt nicht in Wien wohne!” 

Der Fremde maß Reubner mit einem aufmerffamen 
Blick. 

„Ihr recognoscirt mich ja jo“, rief dieſer lachend, „Ihr 
werbet doch nicht gleich Hinter meine Stärke kommen!“ 

Der Fremde ließ fid) nicht aus feiner Ruhe bringen. 
„Es ift nur ein Gruß und eine Beftellung von einem Eurer 
ältern Belaunten, bie mir gelegentlich aufgetragen wurden, 
als ich vor den Unruhen in Prag dort zu thun hatte. Herr 
Martin Frühwein läßt Euch grüßen.“ 

„Frühwein“, rief Tharradel überraſcht und ſeine 
Züge vrüdten eine unruhige Spannung aus, währenb ber 
Fremde ihn mit ruhiger Sicherheit beobachtete. „Sept 
laßt nur die Maske fallen“, fuhr Tharradel leiſe fort; 
„kommt der Wind daher, fo. önnt Ihr erſt recht frei 
bier fprehen. Der alte Graubart ift mein Allürter!“ 
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„Wenn dem fo ift?“ entgegnete ver Fremde fragenb 
und jah nod einmal im Gemach umher, ob fi noch fonft 
Iemanb darin befinde. Da er aber nur ben Schenkjungen 
wahrnahm, ber hinten in ber Tiefe des Gemölbes, mo man 
nicht hören Konnte, was geſprochen wurde, Gläfer fpälte, fo 
fuhr er fort: „Rum dem ohne weiteres: Herr Frühmein 
endet mid); mein Name ift Nikolaus Diewiß“, fügte 
ex leiſe Hinzu. 

„Diewiß, Ihr feid es! Die Hand her, waderer 
Fremd!” antwortete Tharrabel. 

„Herr Martin Frühwein hat Em. Gnaden ſchon Mit- 
theilungen über mich gemacht“, entgegnete Diewiß, „ih 
brauche Euch alfo wol nicht erſt zu ſchildern, wie ih uns 
ferer Sache anhänge. Was mm meine Aufträge anbelangt, 
fo“ .... er hielt inne und warf abermals einen Blid auf 
Reubner. 

„I verftehe Euch und Eure Borfiht, Herr Diewiß“, 
nahm Tharradel das Wort. „Dach Ihr dürft ganz frei 
reden. Dies iſt“, babei legte er die Hand auf Reubner’s 
Schulter, „ber treueſte Anhänger unferer Sache, der Wadht- 
meifter Stephan Reubner, ein wadkerer Kriegsmann, den 
leider bie türkfchen Kugeln zum Inoaliden gemacht haben. 
Stephan“, wandte er ſich zu biefem und deutete auf Die- 
wiß, „Herr Nikolaus Diewiß, Stadtſchreiber ver Altftabt 
Prag." 

„2eife, Ieife, Herr von Tharradel“, erwiberte biefer mit 
unterbrüdter Stimme und Iegte den Finger auf ben Mund, 
„bog Niemand diefen Namen, biefe Bezeichnung Hört. 
Hier bin ich ber Getreibehänbler Fakob Markwald aus 
Linz.“ 

Verſtehe, verſtehe“, rief Reubner fröhlich und rieb ſich 
die Hände. „Ihr marſchirt mit falſchem Fähnlein! Cine 
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Kriegsliſt! — Nun traue ih Euch erft recht. Aber jegt 
fagt und vor allen Dingen, wie fteht’s mit der Action?“ 

„Gut, gut, recht gut“, antwortete Diewiß; „für biefen 
Sommer wirb ber Feldzug in Böhmen wol ein Ende ha 
ben. Graf Thurn hat den Marſchall Boucquoi fo im Lande 
empfangen, daß es ihm nicht mehr wohl barinnen iſt.“ 

„Der Thurn! Ich Hätte nicht gedacht, daß der Schwarz. 
Topf ben Krieg fo verftände! Ein breifter Angreifer war 
er immer, auf ven Feind ging er los, aber fah ſich wenig 
rechts und links um. Bei Szigeth, — wann war es 
doch, — anno... .” 

„Laß das gut fein, Reubner“, unterbrach ihn Thar- 
radel freunblich, ber die Redſeligkeit des Alten kannte, wenn 
er von feinen Kriegsereigniffen erzählte. „Sagt mir jet 
gerad herans, Herr Markwald, was habt Ihr an mid!" 

„Nun, — ich habe auch Briefe!“ 

„So, gebt”, rief Tharrabel eilig. 

„Rein, hier ginge das nicht wohl“, ſprach Diewiß li 
chelnd, „dergleichen trägt man. nicht in ber Taſche mit 
herum. Ich war fhon auf Eurem Schloß, da hörte id, 
daß Ihr in Wien ſeid; ic fuchte Euch hier in Eurer Her 
berge auf, ba erfuhr id, daß Ihr gewöhnlich Hier ben 
Frühtrunk zu nehmen pflegte. Ich ſuchte und fand Euch 
denn bier. Allein meine Brieftaſche ift meine Stiefelſohle! 
Hier Habe ich nur“, er zog eine Brieftaſche aus ber Brufl, 
„meine Reiſeſcheine, aus Linz batirt, unb ein paar Ab 
ſchlußrechnungen über Getreivegefhäfte und andere Pa 
piere, die bem Getreidehändler Jakob Markwald zuge 
hören. — Laßt uns denn in Eure Herberge gehen, guã⸗ 
digſter Herr, dort kann ich mein geheimes Käſtlein öffnen. 
Und dort will ich Euch auch das Genauere von ber Schlaht 
erzählen.“ 
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„Das find mir prächtige Händel“, rief Reubner, „wir 
flogen an darauf.” 

Sie tranken. 

„Seid aber doch auf Eurer Hut, Herr Markwald“, 
ſprach Tharrabel leife; „es laufen hier in Wien mandjerlei 
Geſichter umher, die Eud in Prag gefehen haben Lönnten. 
Der Slawata zum Beilpiel, fammt feinem Geheimfchreiber 
Fabricius Platter ....“ 

„Den der Kaiſer Mathias in den Adelsſtand erhoben 
hat, daß er ſich nach ſeinem Luftritt Platter von Hohenfall 
nennen kann“, unterbrach Reubner lachend. 

„Beſonders warne ich Euch“, fuhr Tharradel fort, 
„vor ben Jeſuitenröden! Da iſt der Pater Thyßka ....“ 

„Die ſchwarzen Füchfe möge ver Schwarze holen“, rief 
Reubner wieder bazwifchen. 

„Es find aber Füchſe und fie haben eine feine Witte 
rung“, fagte Tharrabel. 

„Ih danke Euch beftens für Euren Rath, gnäbiger 
Herr”, entgegnete Diewiß; „id wußte das theils, theils 
vermuthete ich es, aber“, feste ex laͤchelnd hinzu, „id; bente 
nicht, baß fie mich, wie ich hier erjcheine, jo leicht erfennen 
werben. In Prag war mein Haar noch frifh hellbraun, 
und wuchs mir bort ein Bärtchen auf ber Oberlippe, fo 
war idy dafür am Kinn deſto glatter!” 

„Ich verſtehe!“ ſprach Neubner mit pfiffiger Miene. 
„Ihr Spion, Ihr! Man follte Euch hängen!” 

„Laßt uns gehen, ic} bin zu begierig zu erfahren, was mir 
Frühwein melvet ober jenbet“, ſagte Tharrabel, indem er aufe 
Hand und mit dem Siegelring an ven Becher Mopfte, damit der 
Schenkjunge herbeifomme. Dieſer fprang —— gn ſeinem 
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Spülteog hinweg umb beeilte ſich die Zahlung für ben Tor 


kayer einzuftreichen. 
Sie gingen. 


Ueununddreißigſtes Capitel. 





Auf den Gaſſen Wiens gewahrte man bie unverkenn⸗ 
baren Zeichen größter Beftitrzung. Die Bitrger ſtauden 
vor den Hänfern in kleinen Häuflein im eifrigen Geſpräͤch 
beifammen. Ein dunkler Strom der Vollömenge eilte ber 
Burg zu, aus ber die Nachrichten in die Stabt gedrungen 
waren und ſich wie ein Lauffeuer verbreitet hatten. 

Da ber erfte Schreden ſtets die Einbrüde weit ver- 
größert, war Alles in der höchſten Unruhe; man hätte 
glauben können, ber Feind ftehe ſchon vor+ben Thoren. 

Sie ftürzen über die Gaflen als ob ihnen vie Bomben 
und Feuerkugeln ſchon in die Dächer fielen“, fpottete Reubner. 
„Wartet nur, dazu kann Rath werben!" 

„Laß deine Freude Hier nicht zu laut werben, After“, 
erinnerte Tharradel. „Noch find ſie Herren in Wien! 
Und zuweilen haben die Mauern Ohren!” 

Sie geriethen jest in einen dichten Menſchenſtrom, ver 
der Burg zubrängte, als ob bort, moher die erjdjredenden 
Nachrichten zuerft gefommen waren, unaufhörlich neue er 
theilt werden müßten. 

„Zaloska“, vief eine laute Stimme mitten in dem 
unruhigen Gewoge, „komm bier herüber.“ 

Sie wandten die Augen unwillkürlich nach ber Stelle, 
woher ber Ruf kam. „Teufel! Seid vorſichtig“, rief 
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Zharradel Ieife und faßte Diewig on ben Arm. „Dort 
Tommt ber Peter Thyßka quer über die Gaſſe, mit zwei 
andern Cenfratribus; wenn Eud von denen nur Niemand 
ertennt! Ausweichen ift jebenfalls beſſer!“ Dabei zog er 
ihn feitwärts, einem engen Nebengäfchen zu. 

Diewiß hatte and; hinühergeblict und allerbings einige 
prager Geſichter erfannt. Er Hielt fi daher das Tuch 
vor, wandte ben Kopf ab und folgte Tharradel, jedoch nicht 
ohme einen Blick feitwärts zu werfen, ber ihm noch geftat- 
tete, Thnßle ins Auge zu faffen, wie er eben einem Mann 
von wiberwärtig ſlawiſcher Gefihtebilbung mit breiten Baden- 
tuochen, glogenden Augen und ſtarrem ſchwarzen Bart und 
Haar ein Pädcyen Schriften übergab und ihm mit ber Hand 
ambentete, wohin er feinen Weg bamit zu nehmen habe. 
Diefer drängte fih eilig damit durch die Menge; es war 
Zalosta in Slawata's Dienften biefem nad Wien gefolgt. 

Auf einigen Umwegen, um bie unruhigern Gaffen zu 
vermeiden, erreichten Tharradel und feine Begleiter deſſen 
‚Herberge nach Turzer Zeit. Hier begaben fle fid ſogleich 
anf fein Zimmer, Sobalb bie Thür Hinter ihnen verriegelt 
war, zog Diewiß eilig ben rechten Stiefel aus, nahm ein 
Taſchenmeſſer, that einige Schnitte von aufen zwiſchen 
Sohle und Oberlever, und löſte auf biefe Weiſe einige 
Fäden, mit denen eine dünne Doppelfohle iu Ihurern bes 
Stiefels befeftigt war. Er nahın fie herans und zugleich 
einige aufs feinfte gefalzte Papierblätter. 

Tharradel griff begierig dauach. Wehner Hatte ſich 
inzwiſchen auf einen Stuhl ans Fenſter gelegt zu ſchaute 
in die Gaſſe hinaus. 

„Ich werbe Euch doch Vieles milnblich erklären müffen“, 
bemerkte Diewiß gegen Tharradel, „denn natürlich mußten 
vie Blätter fo geſchrieben fein, daß fie umnüg und umver- 
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ſtandlich blieben, wenn fie in falſche Hand gerieten. Die 
Hauptfacye ift meine Beglaubigung an Euch, gnäbiger Herr, 
und meine Vollmacht durch Martin Frühwein in Betreff 
der Geldpunkte.“ 

„Ich fehe, ich ſehe“, erwiderte Tharrabel im eifrigen 
Lefen, während Diewiß den Stiefel wieder orbnete und 
anzog; „das ift aber Alles vor den jegt gewonnenen 
Schlachten geſchrieben ?“ 

„Baburd wird ſich wenig ändern, nur das Ganze 
leichter werben“, antwortete Diewiß. „Mit einem Wort, 
guäbiger Here”, fuhr er nach einigem Ueberlegen in wohl- 
georbneter, ruhiger eve fort, „bie böhmiſchen Stänbe 
zählen auf die öſterreichiſchen; Eure Thätigfeit, Eure Ber- 
mittelung nehmen fie in Anſpruch, durch Martin Frühwein's 
Ausführung auf Eure Genoffen zu wirken, daß wir in ein 
fo enges, getreuliches Bünbnif treten als möglich. Die 
öfterreihifchen Stände haben ſich fo unabhängig zu ftellen 
gewußt, jo fefte Freiheiten errungen, daß fie dem Kaiſer 
gegenüber mit Sicherheit auftreten Tönnen. Und ba es num 
alle Freiheiten zugleich gilt, nicht blos die der Religions— 
übung, jo ift unfere Hoffnung, daß felbft die katholiſchen 
Mitgliever und nicht entgegen fein werden, wenn man ihnen 
bie Dinge auf die rechte Art, mit berebter Zunge vor- 
fielt. Wir werden nie ihren Glauben verfolgen, folange 
fie uns unbehinbert laſſen! Iſt denn bie gegenfeitige Ber- 
folgung notwendig? Haben bo in ganz Böhmen, fo- 
Tange bis die Jeſuiten Zwietracht fäeten, die Huffiten fried- 
lid) mit den Katholiten beieinander gewohnt!‘ 

Reubner pfiff während biefer Worte vor fih hin und 
murmelte: „Ia, wenn bie Pfaffen nicht mit an bem Brei 
kochten!“ 

„Es wird ſchwer ſein“, entgegnete Tharradel. „Es 
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werben zu viele Lügenfchriften verbreitet. Auf beiden Seiten 
vielleiht. Allein das Mistrauen ift einmal da. Und, beim 
Henker, ich traue auch nicht weit, wo bie Kapuzen mitzu- 
reden haben. Gebt ihnen einen Finger und fie nehmen bie 
Hand, gebt ihnen einen Strohhalm und fie drehen Euch 
umfehends ein Yangfeil daraus, ſtark genug um einen 
Löwen zu binden. Doch, auf mein Wort, mas ich ver- 
mag, fol gefhehen Man muß aber die Umſtände 
abwarten. Es heißt, ber Kaifer wollte bie Stände 
ſchleunigſt berufen, wegen der Gelbmittel zum Kriege. 
Daran läßt fih anknüpfen; das haben wir auch hier 
ſchon unter uns betrieben. Hier, meine Hand; ich thue 
"was ich kann; wir find zahlreich und ſtark, wenn wir zu- 
ſammenſtehen!“ 

„So bringe ich gute Botſchaft zurück an Herrn 
Fruhwein ? 

„Die beſte!“ Tharradel reichte ihm die Hand; er 
ſchlug ein und ſchüttelte ſie herzlich. 

„Allein Ihr wolltet auch uns Botſchaft mittheilen“, 
begann Reubner. „Ihr wißt Näheres von ver Schlacht?“ 

„Nichts Einzelnes von den Gefechten ſelbſt. So viel 
aber ift gewiß, daß den Unfrigen der Muth mächtig ge 
wachen ift und bie Kaiferlihen ſich in ſchlimmer Lage be- 
finden. Nicht allein daß fie gefchlagen find und viel Leute 
verloren haben, ſodaß fle fi ganz auf Oeſterreich zurück- 
ziehen müffen, fo haben fie auch in ben ganzen ſechs Wochen 
bes Marſches erfahren wie bie Böhmen fechten! Sie fonn- 
ten ja faum vorwärts, bevor ihnen unfer Heer entgegen- 
rüdte, jo haben bie bewaffneten Bauern und bie in Eile 
zuſammengebrachten Heinen Truppenabtheilungen ihnen zu 
ſchaffen gemacht. Jeden Paß, jeven Durchgang, jedes Dertchen 
mußten fie fih blutig erfämpfen!“ 
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„Sind Bei Euch and; die Bauern fo eifrig proteſtautiſch 
oder huſſitiſch?“ fragte Tharradel. 

„Zum Theil wol“, erwiderte Diewiß, „aber auch wo 
fie das nicht find, waren fie erbitiert gegen bie kaiſer⸗ 
lichen Trappen, weil fie fo gar arg gehauſt haben! Und 
dabei heißt e8 in ber kaiſerlichen Schrift: «Wir lieben 
umfer gutes Land und bas wadere Volk ver Böhmen, wir 
wollen nur ben Frevel etliher Aufrührer beftzafen!o" 

„Ja, mit folhen Worten find fie ſtets bereit! Wir 
find immer bie Aufrührer“, vief Tharradel heftig, „wenn 
wir um wicht von ihren bie Köpfe zertveten lafien 
wollen I” 

Reubner pfiff, vor Erbitternng und Freude zugleich. 

„Da heißt e8 ferner“, fuhr Diewiß fort: „Wir führen 
End; fein fremdes Kriegsvolk ins Land, es find Alles Söhne 
Eines Landes, fie folen nur die ungerecht Bebrängten 
fügen 1“ 

„Buy!“ rief Reubner mit eimem langen Pfiff. 

„Rein fremdes Kriegsvolk?“ eifeste Tharradel. „Auf 
allen Straßen haben fie geworben. Ihre Kriegekaechte 
even in allen Zungen!” 

„Und werm fle aud mer deutſch und böhmiſch redeten“, 
unterbrach Diewiß, „fle handeln wie bie Türken und Hei- 
den. Singen fie nicht überall mit Pländerang und Brand 
am, wenn fie auf einen Ort rädten? Haben fle wicht bie 
Männer, ob fie evangelifk ober Katholifc waren, um Gelb 
zu. erpreſſen, gefangen, gefnebelt, gemartert, bie Weiber 
geſchändet auf offenem Markt? Sogar zu Neuhaus, das 
faſt ganz katholiſch ift und dem Slawata gehört! Was 
Wunder, werm fi ba bie friedlichſten Landleute zufammen- 
totteten und ſich ihrer Haut wehrten! Kann es ums ſchlim ⸗ 
mer gehen, riefen fie, wenn wir fir unfer Haupt und 
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unfere Weiber und Kinder fechten, ala es uns ergeht, 
wenn wir biefe Rotten gebulvig und friedlich einrücken 
laſſen?“ 

Reubner Hatte aufgehört zu pfeifen Er war blaß vor 
Zom. „IH bin auch vom Handwerk”, ſagte er und zit 
texte vor Ingeimm; „ic weiß auch, daß ber Soldat oft 
zugreifen muß und ber Krieg fein Spiel if. Aber 
im eigenen Lande! Dafür möchte bie Peſt fie weg- 
räumen!" 

„Weils eben nicht das eigene Sand ift für all das 
zuſammengeraffte Gefindel, das gar fein Vaterland hat uud 
lennt“, ſeufzte Diewiß. 

„Und weil vie Pfaffen hetzen“, ſprach Tharradel er ⸗ 
bittert. „Sie ließen das Boll lieber mit ven Tatgren 
Brüuderſchaft machen als NKatholifhe mit Evangelifchen! 
Brebigen fie ihnen nicht die ewige Geligfeit, wenn fle recht 
brennen und morben, und alle Höllenftrafen, wenn fie die 
Ketzer für Menſchen erachten?“ 

Diewiß wiſchte fi eine Thräne aus den Augen. 

„ga, es ift wahrlich zum Weinen foldes Elend“, rief 
Tharrabel. 

„Zum Heulen vor Wuth“, fiel Neubner bei und 
ſprang auf. 

„Es war, um reblid gegen Euch zu’ fein, Freund, 
ſprach Diewiß, „diesmal nicht das allgemeine Elend, was 
mir bie Thräne ins Auge trieb, ſondern ein Fall, der mid 
ſelbſt angeht! Ad, ich hatte eine Schwefter in Neuhaus 
verheiratet an einen wadern Bürger, den Bädermeifter 
Wenzel Biſſel. Dort haben fie bie Borfläbte nieder 
gebrannt und fein Haus mit, allein fie plünberten es zu⸗ 
vor, und als der Schwager und bie Schwefter mit ihrer 
einzigen fiehzehnjährigen Tochter und den wenigen Hab« 
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feligfeiten, vie ſie retten wollten, flüchtete, ergriffen fie ihn, 
banden ihn, warfen ihn lebendig in bie Flammen bes bren- 
nenben Haufes, und Frau und Tochter wurden ....“ 

Die Sprache verfagte ihm, er Hielt die Hände Frampf- 
daft vor das Geſicht geprekt. Auch Tharradel und Reubner 
waren wie erſtarrt. Reubner's bleiche Lippe zitterte wor 
zürnendem Schmerz; fein trenes Herz bebte im Mitgefühl; 
Tharrabel drüdte fi die Hand vor die Augen. Diewiß 
ſchwankte; fie mußten ihn in die Arme nehmen. Einige 
Augenblide vergingen in flummen Schauern. Dann war 
es, als ob ihn plögfich eine höhere Gewalt durchzuctte und 
ihm Leben und Kraft zurüdgebe. Er richtete ſich auf, fein 
Auge flammte, brohend hob er die Rechte gen Himmel 
unberief: „Solange ich meine Hand erheben kann, folange 
meine Zunge zu ftammeln vermag, foll mein Arm 
nicht ruhen und mein Mund nicht fehweigen im Kampf 
wider Die, welche ſolche Gräuel verſchuldet!“ 

Im diefem Augenblid pochte e8 hart an die Thür. 

n Was iſt das?“ fragte Tharradel Ieife und horchte 
betroffen auf. ö 

Zwei murmelnde Stimmen Tießen fih vor der Thür 
hören, die eine von eigenthümlich rauhem Ton. „Still“, 
ſprach Diewiß, kaum hörbar mit dem Finger auf dem 
Munde, „ich habe eine Vermuthung, ſeid vorſichtig!“ 

„Wer iſt da?“ fragte faſt gleichzeitig Tharradel, der 
gegen die Thür geſchritten war. 

„Es iſt Jemand hier, der Ew. Gnaden zu ſprechen 
wünſcht“, antwortete die Stimme bes Stallknechts aus ber 
Herberge. 

„Laßt ihn ein, um keinen Verdacht zu erregen“, „raunte 
Diewiß ihm zu und vaffte ſchnell die Papiere, bie noch auf 
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dem Tiſche lagen, zufommen;. „id glaube zu willen, wer 
es iſt.“ 

Tharradel öffnete. Es war Zaloska, der neben dem 
Haustneht ſtand und ſich wtit geheuchelter Demuth ver- 
beugte. 

„Was ift zu Eurem Begehr?“ fragte Tharradel mit 
ſchlecht verhehltem Unwillen, als er das wiberwärtige Ge 
fiht des Gefellen. fah, ven er nicht kannte. 

„Der gnäbige Here hat“, fprach er mit angenommener 
Untermürfigleit, während fein Auge ſcharf umherfpähte, 
„das auf ber Gafle verloren; ich wollte e8 hier zu⸗ 
rüdhringen.” Dabei übergab er Tharradel ein feivenes 
Sedtud. 

„Da, das ift mein Tuch”, antwortete Tharradel erflaunt 
und nahm e8; er Hatte es noch nicht vermißt. „Ich banfe 
Euch! Nehmt das für Eure Mühe.” Ex reichte ihm ein 
Geldſtück, da8 Zalosla mit einem verzerrten Lächeln empfing 
und fi) auf Tharradel's Hand: beugte, um fie zu kuſſen. 
„Wo habt Ihr das Tuch gefunden?“ fragte dieſer. 

„Am Kohlmarkt ließ es der gnädige Herr fallen. 
Aber das Gebränge war zu groß; ich konnte nicht gleich 
folgen; es bat mir viel Mühe gemacht, Euch bier aufe 
gufinben.« 

Während biefes Geſpraͤchs hatte Zaloska immerfort feine 
Augen feitwärts auf Diewiß gerichtet; diefer ſtand an einen 
Tiſch gelehnt, ſcheinbar ganz gleichgültig. Jede Spur ber 
Aufregung des Gemüths war aus feinen Zügen gemichen; 
er fpielte mit ben Finger wie gebanfenlos auf dem Tiſche. 

Tharrabel, dem bie Störung überhaupt höchſt unwill- 
kommen und Zalosfe ſelbſt äuferft zuwider war, verab- 
ſchiedete ihn kurz und drängte ihn halb wieber zur Thür 
hinaus. Kaum waren fie allein, als Diewiß ihm ein Zeichen 
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gab und hama laut, aber mit gleiägältigen Tone Tragte: 
„Und was meint Ihe, daß ich für bie Loft Weizen be 
tkommen werde?“ 

Dadurch brachte er ein Gefpräd Aber Getreide in Gang, 
lauſchte aber babei immerfort an ber Thür. Erſt als bie 
verhafleryen Schrine der fi Entfernenden ihm bie Sicher- 
heit gewährt hatten, daß fie nicht Horchten, fing er an: 

Ich bin nicht mehr ſicher in Wien. Diefer Burſche 
ſtreifte ſchon zuvor auf ber Straße an uns vorüber. Ich 
erlaunte ihn ſogleich; er gehört zu Slawata's Anhang und 
ich Habe vn Mai mit ihm zu then gehabt im Prag. Ich 
hätte nicht geglaubt, daß ex uich erkmnt habe Tönnte, in 
der verftellten Tracht. Jetzt aber bin id) deſſen geiniß. 
Diefe Meute unſerer Feinde hat nicht nur die Wuth, fonbern 
auch ble Spitsfeaft dee Hunbel — Köunt Ihe mich unbe 
mer hier fortfäjaffen? Wenn ich nur meine Herberge 
am Rothen Thurmthore erreiche, dann iſt mie nicht mehr 
bauge.“ 

„Dahin führe ich Euch; ich fege meinen Kopf u 
Pfaude, ohne daß und Jemand nadjfpären fol”, 

mer. 
„Ir witßtet ein Weiner?“ 

„Traut einem alten Solbaten. Ich verftand einzuhauen, 
aber andy eine Sgleichratrouil⸗ zu machen. Rommt nur 
ohne Zeitverluſt.“ 

„Wie willſt du das anfangen, Alter ?“ fragte Thar- 
radel. 

„Laßt das meine Sorge fen, Here von Tharradel“, 
entgegnete Meubner. „Aber fort, bamit fie. nicht erſt ihre 
Anftalten machen!” 

„Mab ſchafft hies alle verratheriſchen onen, alle Ba- 
piere bei Seite”, erinnerte Diewiß. 
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Mit herzlichen Händedruck und ſtummer Umarmung 
nahm er Abſchied und ging mit Steyhan Reubner hinaus. 

Im Haufe trafen fie Niemand mehr. Drunten auf 
der Gaffe warf Reubner die Augen rechts und linke. 
Wirltich fahren fie baum fünfzig Schritte entfernt ‚Balosta 
fießen, mit einem Manne in Jeſuitentracht und zwei andern 
Lenten, die kein ſehr enpfehlenbes engere hatten. Sie 
wesen eifrig itı Gefpräch miteinander. 

mOnt, daß fle links ſtehen“, ſprach Reubner leiſe und 
drungte Diewiß rechts. Sie gingen eilig vie Gaſſe hinauf, 
dann in das erſte, ganz nahe Quergaäͤßchen rechts und dort 
in eins der nachſten gegenüberfichenben Häuſer. 

Sowie fe. bie bimfle Haneſtur erreicht. hatten, rief 
Reubner fröhlich: „Bictoria! Wir haben gemummen! Es 
iR unmöglich, baß fie uns hier haben eintreten fehen, aud 
heraus wollen wir bald unb unerkannt kommen.” 

Damit zog ex Diewiß eilfentig bie enge, finfere Treppe 
hinauf, bis ins vierte Stodwerk. Hier pochte er au 
eine ſchale Thür mit. einem vergitterten, Tleinen Glas ⸗ 
fenfterhen; eine heiſere weibliche Stimme fragte: wer 
da je? 

„Macht sur raſch auf, Muhme“, antwortete Reubner; 
„eilig, eiigl“ 

Sin Riegel füss ſich ſchwerfällig zuräd, bie Thür 
öffnete id und Beide verſchwanden in dem dunleln Raum. 
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Dierzigfies Capitel. 





Der alte Kaifer Mathias, in einen Pelz gehüllt umb 
vie Füße mit Pelzkiffen bedeckt, denn e8 war ſchon im De- 
cember, ſaß in eimem Lehnſtuhl, ben er an das Fenſter 
hatte rüden Iafien, aus dem er über bie Mauern und 
Veftungsgräben Wiens hinweg hinausblickte ins Feld. Den 
Himmel dedte graues Gewöll, feuchter Schnee ſtbberte herab 
in dichten Wirbeln, doch er zerſchmolz faſt in dem Augen- 
blid, wo er ven Boden erreichte. Das. Feld war öde und 
leer, gran, nur dürre Aeſte der alten Bäume ſtrecten ſich 
als Unterbredung bes jhwermäthigen Einerlei in bie Lüfte. 
Denn ber Kreis ber fernen Gebirge am Horizont, felbft 
ver Kahlenberg waren durch bie nebelige Luft und bem im 
Winde umgetriebenen Schnee ganz dem Blide entzogen. Die 
Schildwachen, die auf den Wähen hin umb wieber gingen, 
widelten fi dicht in ihre Mäntel, fchüttelten Häufig ben 
Schnee vom Helm und fingen, das Gewehr anlehnend, 
bie Arme kreuzweis über die Bruft zufammen, um ſich zu 
erwärmen. Draußen im Blachfelde ſah man kaum hier und 
da einen Menfchen, der mühfam gegen den Winb fämpfte, 
ober einen belaftsten Wagen, den bie Tendenden Pferbe trog 
aller Peitſchenhiebe des Fuhrmauns kaum durch ben tiefen 
tothigen Weg ſchleppen kounten. Es war ein duſtres Ge- 
mälde, in welchem ſich bie einzelnen bewegten Gegenftände 
fo unſcheinbar verloren, daß es in tobtengleiher Stille da- 
Ing, bie nur buch das heiſere Krächzen der Raben unter- 
brochen wurbe, welche unter bem grauen Gewölke hin und 
wieber ſtrichen ober die Spitzthürme der Burg unter der 
Wetterfahne umflatterten. 
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Wie dor bean", fogte ber gaiſer, ber Inge ſchwer 
genb in die Laudſchaft geblidt Kette, mit furfivem Tone, 
„fo ſchaut es and mit mir ans. Alles grau umb wüſt!“ 

„Es wird halt ſchon wieder Frühling werben und Inftig 
greänen“, verfegte der alte Kämmerer Balthafar, indem er 
Das Tiſchchen mit dem Frühſtück neben den Stuhl bes Kal- 
ſers fette, „dort draußen, und. bei Em. kaiſerlichen Majeſtät!“ 

„Bei mir?“ Der Raifer ſchüttelte den. Kopf. 

„Ei gewiß, werm unfer Herrgott den Segen gibt, mit 
dem Winter enbet auch bie Krankheit, und ..... “ 

„Nichts, nichts, Valthaſar“, unterbrach ihn ber Kaiſer. 
„Mit dem vorigen Yrühling hat's angefangen umb mit bie- 
fem wirb's enden!’ 

Er unterbrach den Fortgang feiner Rede und fragte 
dann: „Iſt denn die Kaiſerin noch nicht auf? Sie pflegt 
voch fonft gleich feüßgeitig hier mein Sazareih zu befuen!“ 

Befehlen Ew. Majeſtät, daß ih mid 
zu erkundigen?‘ fragte ber Kämmerer. 

na, Balthalar, geh!“ 

Der Raifer war allein. „Fruͤhling!“ murmelte ex vor 
ſich hin. „Da draußen wird's ſchon wieber Frühling wer- 
den! Mein Winter hat keinen Frühling mehr. — — Er 
hat am Ende doch Recht! März, Mai .... nun, in Gottes 
Namen! Die Freude ift auch nicht allzu groß, Bier aus⸗ 
zubauern! Sorge, Mühe, Verdruß, Kummer und Unheil 
auf allen Seiten! Ia, in Gottes Namen!" 

Er zug ein Geſtell, auf dem fich allerlei Papiere ber 
fanden, näher an ben Seſſel. „Ich Habe das Alles aur 
ſo flüchtig durchlaufen und es muß doch genau -gelefen 
werben; es ift ein bitterer Trank, den ich Löffel. auf- Se 
verſchluden auiß bis. zum: Endel“ 

Er nahm die übereinander geſchichteten vopiere wor und 
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las fle eins nach vem aber aufmertſam varch. Seine 
Micne wurde immer finſterer. „Sie haben es mir gut ein⸗ 
geruhrt ‘die Herren, bie fi" fie ſo viel weifer hielten ats 
mich und Cieſelt 

Balthaſar kehrte zurück. Er begegneie dem fragenben 
Blide des Kaifers, der ſich ſogleich auf ihn richtete, mit 
einem verlegenen, ja bemmruhtgten. „Ihre Majeſtãt vie Eai- 
ferin haben eine üble Naht zugebracht und befluden fich 
moch. jetzt nicht recht wohl“, meldete er. ;, 

„Krant? Ste auch krank?“ fragte Mathias beſtarzt. 
Gel dern hier in der Burg Nlemänd mehr geftend fein? 

Der Kammerer machte eine Bewegung, um zw ſprechen 
Der Kaiſer unterbrach ihn mit der Frage: „If das Uebel 
denn arg? ft ſchon zu einem Leibarzt geſchickt?“ 

„I kann es nicht fagen, Ew. Majeſtat!“ antwortete 
Balthaſar, „doch geruhen Em. kaiſerliche Gmaden ... .“ 

„Geh' gleich”, unterbrach ihn der Kaiſer, „erkundige 
dich; wenn noch nicht geſchiat iſt, ſoll es auf der Stelle 
gefhehen! Zu Gisbertus oder BVoffins, ober wen ihr 
zuerſt trefft! — Eile Alter! ....“ 

Der Kammerer ſtand zögernd. Der Kaiſer ſah ihn um- 
geduldig an. 

„Ich habe nach eine Meldung an Em. Majeſtät“, ſprach 
Balthaſar verlegen. „Ge. Majeftät ber Rönig haben heräber- 
geſandt und laffen um Erlaubniß bitten, Em Dojefät fo 
früh ftören zu bärfent“ 

„DDas wird. wieder eine angenehme Unierredang ober 
eine fchöne Hiobspoft fein‘, xief der Kaiſer aus. 

Doch er winkte dem fragenb anblidenden Balthafar be 
jahend ga, und biefes ging, um bie Befehle ſeines Herm 
zu vollführen. Wenige Minuten’ fpäter- trat ber König von 
Ungarn, Erzherzog Ferdinand ein. B 
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„Darf ich mich nach dem Vefkmben meiste gnäbigften 
Oheims erkundigen?” fengte er, ſich tief verbeugend. 

„Gut, guti“ warf Mathias verdrießlich Yin; „gut für 
Euch, vefto Schlimmer für micht“ 

Der Erzherzog Ferdinand mollte etwas erwibern, doch 
er bezwang fih und nahm die Bittere Aeußeruug ſchwei- 
gend Kin. 

„Ich hoffe, Ew. Majefät Haben keine fo üble Nacht 
zugebracht wie geſtern“, begann er nach einigen Angenbliden. 
„Leider maß. ich Ew. Mejeftät Geduld und ‚Kräfte in An— 
ſpruch nehmen‘, und ich Imtinfchte daher, baf fle fo friſch 
fein möchten ais möglich. — Es find wichtige Boiſchaften 
Oingetroffen!" Mei bes Iegten Worten warf er einen Blic 
auf Balthafar. 

„Müffen wir allein’ fein?“ fragte der Kaiſer, und de 
des Erzherzogs Blicke bie Frage bejaheten, fagte er zu Bal- 
thafar: „Thu', was ih die aufgetragen und warte dranten 
bis ih ſchele. 

Der Kämmerer feste dem Könige Ferdinand einen Seffe 
zu bem bes Kaiſers und entfernte ſich. 

nSe’ dich“, winfte Mathias. „Du bringft ſchlechte 
Neuigkeiten? Wie?“ 

„Schleäte fir die Gegenwart, dod die Hoffnung für 
gute im der Zutunft!“ war bie Antwort. 

„Es fleht mir nur etwas weit. im Felde ans mit Enver 
glinidlichen Zukunft!“ entgeguete der Kaiſer, „umb Eure 
Gegenwart macht es uns halt ſehr unbequem! — Indeß 
Ohr habt es ja Me beſſer verftanden als ih.“ 

„Es iſt mir gewiß. ebenfo tief ſchmerzlich, ale es Ew. 
Meajetät feihft ſein laun“, begann ber König, „baß bie 
dellge Sabo, Die wic hen, fr Se afng ein fa ge 
einges Waffenglüd gehabt fat . 
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nBaffenunglüd und großes”, muterhrach Mathias, 
„geringes Glück nennt Ihr das? Ein hübſcher Name 
für ein halbes Dutzend verlorener Schlachten und Städte! 
Sagt mir doch, theurer Neffe, wo hätten wir denn Glüd 
gehabt?” 

„Ew. Majeſtät erlauben mir zu bemerken, baß wir 
freilich zu lange gezögert hatten, den Aufrührern mit ge 
waffneter Hand ehtgegenzutreten!" 

„3a es iR ein Unglüc", vief der Laiſer ſpottiſch und 
vol Ingrimm. „Im Sommer vegnet es Teine Solbaten, 
und im Winter ſchneit e6 keine! Wir Hätten follen bie 
Generale allein ſchiden und drei Monate fpäter die Mann 
ſchaften! Das wäre eine gute Art Krieg zu führen geweſen 
Biel ſchlechter Hätte es freilich auch nicht ausfallen Können, 
als es jetzt ſteht! Vielleicht erleben wir e8 noch vor Weih- 
nachten, daß wir hier vom Fenſter aus Heerſchau Halten 
men — über bie Böhmen! Es müßte ſich recht gut 
ausnehmen, wenn fie da brüben ihr Roger auffhlägen und 
uns bie Kanonenkugeln duch bie Mauern ſchickten! Frei⸗ 
lich, wie man fich halt bettet, fo liegt man!“ 

Der Kaiſer erhigte ſich, es war feine Weife, im Neben. 
Ferdinand wurde verlegen; er fuchte nach einer glücklichen 
Wendung, um zu antworten und dem Kaiſer bie neuen un 
angenehmen Melvungen fo gelind als möglich zu machen; 
doc er fuchte vergebens. Mathias blidte zum Fenfter. hin- 
aus. in bie Landſchaft, als wollte er überſchlagen, wie fih 
mol das Heer ber Böhmen bier lagern Könnte. Der Zom 
wedte in feinem matten eloſchenden Auge ein neu auf 
glühendes Feuer. 

„Zu ſolchem Aeunßerſten wird es der allmächtige Gon 
fo hoffe ich, niemals koumen lafſen“, begann enblich Ger 
dinand, „wenn er uns auch noch manches Unglück ſchict 
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zur heilfamen Strafe vielleicht! — Gerab heraus!” nahm 
er fi enblih zufammen, „ih muß Em. Majeftät einen 
neuen Unfall melden!“ 

Der Kaifer horchte gefpannt. 

„Pilſen ift verloren!“ 

„Bilfen!“ 

„Mansfeld, ver num.mit feinem ganzen Corps in Böh- 
men eingerüdt ift, bat es mit Gewalt ver Waffen genom- 
men. Bor einer Stunde hat mir der Graf Boucquoi die 
Depeſche mit der leider unzweifelhaften Nachricht geſandt.“ 

„Und der Kurier ging an dich!“ betonte der Kaiſer 
Bitter. 

„Nur wegen meines Commandos“, entgegnete Yerdi- 
nand- mit beſcheidenem Tone, „ver Feldmarſchall hat ben 
Vorfall als eine reine Kriegsangelegenheit betrachtet! — Am 
einunbzwanzigften November ift Mansfeld eingerüdt!‘ 

„Wie? Und das erfahren wir Heut erft? Am fünften 
December?“ 

„Ew. Mojeftät wollen bebenten, daß wir gar feine Ber 
Bindungen mehr mit Böhmen offen Haben. Thurn und bie 
Directoren fenden uns freilich keine Kuriere! Nur lang⸗ 
fam, auf Unwegen, heimlich, oft nur zufällig kommen ung 
bie Nachrichten von dort zu Vollends jest, wo Better 
und Straßen fo übel find!” 

nBilfen! Nun ift Budweis unfere legte Stabt in 
Böhmen!” Pilfen! Faſt fo viel werth als Prag ſelbſt!“ 
rief der Kaifer mit ſchmerzlichem Tone; dann fagte er bitter: 
„Run freut euch doch, ihr geſcheidten Leute! Habt ihr 
doch gehegt auf den Krieg! Ihr wolltet den armen Huf- 
fiten nicht zwei Kirchen gönnen, nun haben fie euch num 
eine Stabt gelaffen!” 

„Ich Hoffe, dies wird unfer letzter Berluft fein. Wir 
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werben uns, während bie Heere in ben Wirterquartieren 
liegen, verſtärken. Mit dem Frühjahr wird ber Weldzug 
eine andere Geftelt bekommen!“ 

„Vorzüglich wenn wir fo viel Gelb darauf verwenden, 
als unfere Stände uns bewilligen wollen!” fuhr der Kaifer 
mit gleicher Bitterkeit fort. | 

„Der große Bejeüger ber latheliſchen Chriſterheit, unfer 
theurer Better, der König von Spanien, wirb aus and | 
hier nicht im Stiche laſſen!“ 

„Za, ja! Wir haben ganze dreimalhunderttauſend Gul⸗ 
deu befonnmen” *), entgegnete Mathias noch bitterer, „und 
brauchen bafür nur die böhmifhe Krone an Spanien 
zu verfhreiben!” | 

Verbinand erſchredte und verfächte fih. Denn allerbings 
Hatte er im einem geheimen Bertrage Spanien die Erbfolge 
in Böhmen zugefichert, ohne Beachtung des Rechts der Boh⸗ 
men, ihren König zn wählen. Hatte der Kaifer Darauf 
deuten wollen? Ferdinand hielt e8 für das Beſte, die Worte 
nicht zu verſtehen, umd ging unbeachtend darüber hinweg, 
indem ev ſich zu dem unmittelbar vorher vom Kaiſer mit 
fo bitterm Hohne berüßrten Punkt wandte, ber bie öſter⸗ 
reichiſchen Stände und ihre Bewilligungen betraf. Sie hat⸗ 
ten nämlich durch die Mehrzahl der proteſtantiſchen Stim- 
men erflärt, baß, ba ber Kaifer ven Krieg ohne ihren 
Roth und ihre Zuftimmung begomen habe, er ihn auch 
ohne ihre Hülfe und Berwilligungen fortführen mäfje.**) — — 

Ferdinand begann daher: 

„Es iſt freilich überaus traurig, daß bie Stände eines 
Landes fo große Gewalt gewonnen haben und fie mit folder 
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Willtur gebrauchen wie bie dſterreichiſchen Ihre Weigerung, 
Gelber zum Kriege zu bewilligem, ift ein $revel am bem 
Herrſcherhauſe und am Vaterlande, der beide zugleich zu 
Grunde richten müßte, wenn man babei beharrte. Es ift 
der erſte Schritt zu offnem Widerſtaud; gewifjermafen bie 
Erklarung: «Wir merben und mit beinem Feinde vereinigen!» 
Denn einen Gegner, ven man nicht befämpfen Helfen will, 
erflärt man ſchon halb für einen Bundesgenofien. Allein 
ich denke body noch beſſer von den öſterreichiſchen Ständen. 
Sie find durch emige verbrecheriſche Unruhſtifter, Brote 
flanten, die ihren Kaiſer und bie Kirche gleichzeitig ver 
rathen, aufgehett. Ich weiß es zuverläſſig. Da iR ein 
gewiffer Tharradel von Ebergaffing, das ift ver Haupt- 
frevler. Wir haben ihn feit Längerer Zeit beobachtet. Er 
ift auch außer den Ränken umb Feindſeligkeiten, wodurch er 
bie Stände zum Widerſpaͤnſtigleit flachelt, geradezu als Hod- 
verräther verdächtig. Ganz fichere Leute Haben mir be 
richtet, daß er vor Jünger als zwei Monaten ſchon der⸗ 
dãchtige Zufanmenfünfte mit böhmischen Spionen gehabt 
hat. Einer ber nichtswürdigſten böhmiſchen Rebellen, Ni⸗ 
Mas Diewiß, Stadtſchreiber in Prag, eine glatte, ge- 
wandte Zunge, ein ränfemadenber Federheld, ift in Ber- 
lappung in Wien gewefen und bat mit bem Tharradel 
Berhanblimgen gepflogen. Leider ift es mißglädt, fid des 
Berräther zu bemächtigen, ber, ſchon erkannt und umflelkt, 
auf umbegreiflihe Art entkommen unb verſchwunden if, 
ſeuſt 

„ga, die Nürnberger henken Keinen, fie hätten ihn denn 
vor“, fpottete der Kaifer, der mühjam feine Ungeduld über 
die lange Rebe bezwang. . 

„O, wilrbiger Oheim“, antwortete ber König urit einiger 
Empfindlichleit, „behandelt den Eifer unſerer getrenen Diener 
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und wahren Freunde nicht fo ſpöttiſch! Alles Tann nit 
glüden, was wir unternehmen!“ 

„9a, das weiß der Himmel, noch ift ſehr wenig ge 
glück“, vief Mathias immer ungeduldiger dazwiſchen. „Wie 
flanden wir vor vier Monaten und wie ſtehen wir jegt? 
Damals war Unruhe und Verwirrung in Böhmen, und bie 
argen Rübelsführer, wie ver Thurn und Jeſſenius, fäeten 
viel Unheil, aber es war doch noch nicht jo viel Unkraut 
aufgegangen!” 

Ferdinand wollte antworten, doch ber Kaiſer ließ ifn 
nicht zur Rebe kommen, und eiferte, ſich immer ſtärker er 
hitzend, weiter: 

„Damals Hätten wir anerkennen follen, was Billig war, 
und gewähren, was Recht, dann wären und die Edlen und 
das Volk in Maffen zugefallen, und der Thurn und Con 
orten allein geblieben! Wir aber machten, daß fie Recht 
Hatten in Böhmen! Um ein paar hochmüthiger Prälaten 
und um bes Yefuitenneftes Willen haben wir Thron und 
Reich an den Rand bes Berberbens gebracht! Damals, 
wäre ich gefund geweſen, hätte ich mit breitiufend Man 
nad Böhmen rüden können und mit einem billigen Rechts 
ſpruch Hätte id) ganz Böhmen auf meiner Seite gehabt! 
Ich konnte nicht, und an meiner Stelle hätte ich nur folde 
Leute ſchicken Können, bie das Uebel ärger gemacht haben 
wärben! Jetzt find unfere thener geworbenen Heere aufs 
Haupt gejhlagen, wir haben nur nod eine Stabt in Böh- 
men, und wer weiß wie lange noch! Don den Ungarn 
und dem Bethlen Gabor dürfen wir ung nichts Gutes ver- 
fehen, und unfere eigenen Stände Iaffen uns im Stich! 
Das habt Ihr gemacht, Ihr und Eure Ohrenbläfer, 
weil Ihr Eure Sippſchaft nicht wolltet fallen laſſen!“ 

Der König hatte mit ſchwer befämpfter Aufwallung, 
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aber doch in bewahrter Ruhe die heftige Rede des Raifers 
angehört. Jetzt aber erwiberte er mit männlicher Ent- 
ſchiedenheit: „Ich bin gewiß, daß wir Ew. Majeftät Tabel 
nicht verdienen. Hätten wir damals gewährt, mas Ihr 
Billig nennt, Oheim, was id; aber ald Schwäche und Ber- 
letzung unferer heiligften Pflichten gegen bie Kirche und 
gegen unſere getreueften Freunde und Diener anfehen müßte, 
was wäre bie Folge gewefen? Die Rebellen hätten nur 
das Zwiefache gefordert, wie immer. Der Proteftant will 
nicht gehorfam ſein, das ift die Grundlehre der Ketzerei; 
weber Gehorfam gegen das heilige Haupt ber Kirche noch 
gegen das bes gefalbten Herrfhers! Wo der BProteftant 
ſchaltet und waltet, wird ewiger Aufruhr fein. Die Män- 
ner, welhe Em. Majeftät unfere Sippſchaft und hochmüthige 
Prälaten ſchilt, find unfere getreueften Diener, Anhänger 
und Freunde geweſen. Sollten wir Lohelins, Queſtenberg, 
den Abt von Braunau, verbannen laſſen, weil fie das um 
ſich freffende Feuer des Ketzerthums gehemmt? Weil fie 
nicht duldeten, daß bie ärgften Feinde unferer Kirche in maß⸗ 
Iofer Auslegung des unglüdfeligen Majeftätshriefes 
ſich mitten im Schoofe unferer getreneften Sprengel, unter 
den Augen ber frömmften und höchften Würdenträger felbft 
einnifteten gleich ven giftſtacheligen Hummeln im frieblichen 
Binenftod? — O dieſer unfelige Majeſtätsbrief, ven in 
unfeliger Stunde der theure Oheim Rudolf erließ, weil er 
ihm abgezwungen wurbe durch eben biefen Thurn, diefen 
Budowecz, die ihn jetzt fo freventlich misbrauhen! — Soll: 
ten wir bie heiligen Männer, die eifrig im Gefet der Kirche - 
gehandelt, ſchutzlos Iaffen gegen bie Gewalt, bie fi wider 

fie erhob? Sollten wir pflihtgetrene, ehrenwerthe Männer, 

wie Slawata, Martiniz, bie mörberifhe Mishandlung 

erlitten, umvertheibigt laſſen? ihre Verbannungsbecrete un« 
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terſchreiben ? Denn das forderten je Die Rebellen mm 
fordern es noch gegen die höchſten Verwalter der Kirche 
wie des Landes, bie Em. Majeftät felbft eingefegt haben!“ 

„Jetzt werben fie wol bie Sorberung durchſetzen“, mur- 
melte Mathias uub biß ſich auf bie Lippen, weil er bas 
Recht, das in Ferdinand's Worten Iag, wider Willen am | 
erfennen mußte. 

„Und mögen fie ſie durchſetzen!“ vief der König von 
Ungarn erglühend, „lieber will ic ihre Gewalt erbulden, 
als ihrem übermäthigen Trotz freiwillig das Haupt beugen. 
Aber fie werben es wicht durcfegen! Im Angenblid find | 
wir im Nachtheil | 

„Ein biſſel, Haft warf ber Kaiſer dazwiſchen, und & 
zudte ihm bitter um bie Lippen. 

„Allein der Tag wird Iommen“, fuhr Ferdinand fort, 
„wo wir Vergeltung üben! Das glanbe id, fo wahr id 
glaube an unſern heiligen Erlbſer und au die umbefledie 
Yungfran Maria!” 

Mathias antwortete nichts. 

nWollen die Rebellen dam aufrichtig die Verjährung?” 
begann ber Erzherzog von nenem. „ALS fie Euch im Sep 
tember baten, Oheim, Ihr möchtet bie Streitigfeiten durch 
die Kurfürften vermitteln laſſen, waret Ihr nicht bereit 
dazu? Nur daß fle zuvörderſt bie Waffen aus ber Hand 
legen follten! Deffen weigerten fie fih! Weil fie, wenn 
ihnen bie Entſcheidung ber Kurfürſten misfiel, dennoch nene 
Gewolt üben und ihren offenen Aufruhr durchſetzen wollten. 
Und fie fuͤrchteten wol, daß die Kurfürften nicht zu ihren 
Sunften entſcheiden würden.” 

Mathias, bes Gefprächs, in welchem er fo deu Kürzern 
399, fett, ergriff bie Mlingel auf feinem Tiſche map fGelie 

Ferdinand ließ ſich dadurch nicht unterbrechen. „Und 
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hören bie Aufflänbigen wol irgenb auf guten Rath?" Ber 
fängt irgend eine Warnung bei ihnen? Haben ſelbſt bie 
Firſten ihres Glaubens etwas über fie vermoht? Hat ber 
Kurfürft von Sachſen fie nicht vergeblich ermahnt? Ebenfo 
der König von Polen?" 

Weil die Fürften der Union ihnen umgefehrt gerathen 
haben“, unterbrach ver Kaiſer haftig und verdrießlich. „Bal- 
thafar“, rief er fi abwendend, denn biefer war auf fein 
Schellen eingetreten, „Balthaſar, iſt zum Arzt geſchickt?“ 

„Der Herr Doctor Gisbertus befindet fid) bereits bei 
Ihrer kaiſerlichen Majeſtät!“ 

„Run, und was ſagt er?” 

„Er Hat Dhro Majeſtät angerathen, das Bett nicht zu 
verlaſſen!“ 

„So? Hm! So iſt fie am Ende kränker als ih! Dann 
will ich zu ihr hinüber. Es follen mic zwei Lakaien Kin» 
übergeleiten.“ 

„Darf ih fragen, thenerfter Oheim“, ſprach ber König 
mit ehrfurchtsvollem und theilnehmendem Tone, „ob Ihro 
Mojeftät die Kaiferin erkrault if?” 

„Wie bu hörſt, jal“ 

„Und ein ernſtliches Uebel? Ic will nicht Hoffen...“ 

„Ich auch nicht! Aber ich weiß nicht mehr, als was 
du foeben gehört haſt. — Rufe Leute herein, Balthaſar!“ 

Beide waren wieber allein. 

„Örftottet Ir mir, guäbigfter Ohm, Ench, zu Ihro 
Mojeftät zu begleiten?” fragte Ferdinand. 

„Nein, nein, Nandli Laß es gut fein!“ antwortete 
Mathias mehr weich als zürnend. „Es taugt und beffer, 
mir und ber Anna, wenn wir Beide allein zufammen find. 
Wir paſſen nicht mehr zu Euch! Das fiehft du wol felhft!... 
Num, wir find Euch vielleicht nicht lange mehr im Wege, 
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und ehrlich "gefagt, viel ift mir nicht baran verloren! Es 
geht Alles fchief und’ arg in der Welt, daß das Vergnügen 
ſich halten läßt, daranf herumzutanzen, bejonders mit fo 
lahmen Beinen wie unfer Eins! — Guten Morgen!” 

„Ich erbitte noch Ew. Majeftät Befehle, was, da Pilfen 
verloren ift, zumächft geſchehen fol?” fragte Ferdinand mit 
einer Verbeugung. | 

„Wirklich? Fragt Ihr mih? Ihr Habt Euch doch 
oft ohne mich zu helfen gewußt! Ich fol wol nad Am- 
bras reiſen, mit Cleſel zu conferiren? — — Was jeht ge 
ſchehen fol, das ift bald gefagt: Was gefchehen Kann! | 
Habt Ihr eine Armee, die den Böhmen gewachſen ift, laft | 
fie vorrücken! Habt Ihr Generale, die ben Thurn ud 
den Mansfeld ſchlagen können, laßt fie fie fhlagen, gefangen 
nehmen, und wenn Ihr fie habt, hängt fie Beide auf 
meinethalben, — aber nicht eher, wollt’ ich Bitten!‘ 

„Wir werden”, erwiderte Ferdinand und befämpfte feine 
Aufmallung über den Spott bes Kaifers, „thun, was in 
unfern Kräften ift. Uber id; darf behaupten, unfere Lage 
ift fo ſchlimm nicht, als Ew. Majeſtät fie anfehen. Wir 
haben Freunde; die Gefinnung der Mehrzahl der Fürflen 
ift für uns, der Herzog Marimilten von Baiern, mein 
immigfter Freund, wirb ebenfo durch die That auf unſerer 
Seite ftehen, wie er durch fein Fräftiges Wort der Wahr 
heit gegen bie Rebellen aufgetreten iſt.“ 

„Mit feinen Redensarten umd Briefen wird er Pilſen 
nicht wiebererobern“, warf ber Kaiſer hin. 

„Aber er wird das größte Gewicht in Deutſchland für 
uns in bie Wage legen“, fuhr Ferbinand, ohne fid durch 
vie Zwifchenbemerkung beirren zu laſſen, fort, „ba er das 
Hanpt der verbündeten Fatholifhen Fürſten if. 
Er wird die ganze Liga für uns waffnen!“ 
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„Wenn's nur nicht zw fpät geſchieht“, bemerkte ber 
Kaiſer wie zuvor. „Die Union ift raſcher verfahren. Sie 
hat ihren Freunden den Mansfeld mit feinem Corps zu- 
geſchickt; denn das ift doch der wahre Zufammenhang ber 
Sage!“ 

„Diefer Raubführer mit feinen plündernden Söldnern 
hätte ſich jeder Sahne verkauft‘, vief Ferdinand unwillig. 

„So hättet Ihr ihn ja Kaufen follen“, antwortete Ma- 
thias, „falls Ihr Geld dazu im Sädel hattet! Denn er 
ſchlägt gut zu, wie Ihr merkt!” 

„Der König von Spanien ....“ 

„Gut, ſchon gut“, fiel Mathias dem Könige ins Wort, 
„ich Tenne alle Eure Bundesgenoſſen und glaube daran. 
Unfer Vetter hat auch Urſach', Euch bei der Eroberung von 
Böhmen zu helfen, wenn er es einmal erben will, benn 
es erbt fi ſchwer von Einem, mas er nicht hat!“ 

Ferdinand ſchwieg wie zuvor über dieſen bitter angebeu- 
teten Punkt. 

In diefem Augenblid traten die Leute mit Balthafar 
ein, welde ben Kaifer geleiten follten. „Aha, da ſeid ihr“, 
richtete er das Wort an fie. „Helft mir nur empor, es 
wirb mir faner.” Zum König Ferbinand gewandt, ſprach 
er noch figend: „Haltet Rath, beſchließt, was Ihr für 
gut eradjtet, und legt mir's vor — wenn's mir vernünftig 
ſcheint, werde ich's vollziehen. — Ich will wünſchen, daß 
Ihr den Dingen eine beffere Wendung geben könnt als 
bisher!“ 

Mit diefen Worten reichte Mathias, zu der Gutmüthig- 
teit, welche Krankheit und Alter in ihm gepflegt Hatten, 
zurüdtehrend, feinem Neffen die Hand und fagte freundlich 
dabei: „Guten Morgen!“ 

n Darf ih Euch bitten, Oheim, Ihrer Majeftät ver 

Rellſtab, Drei Jahre, 1. 2. 11 
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Kaiſerin meinen ehrfurchtsvollen Morgengruß und ben Wunfh | 

für ihre Genefung zu überbringen?“ Kat Ferdinand, ſich tief | 

verbeugend. \ 
Der Kaiſer nidte. Der König zog fih zurüd. 


Mühfem erhob fih Mathias mit Balthaſar's und ber 
beiden Diener Hülfe aus feinem Lehnftuhl. Auf die Arme 
der Lebtern geftüßt, Tief er ſich zum Zimmer binamsgefeiten 
zur Kaiſerin hinüber. Der Weg Hoftete ihm große An- 
firengung und verurfachte ihm, obwol das Pobagra im 
Abnehmen war, heftige Schmerzen. Doch bie innige Liebe 
zu feiner Gemahlin, ver Einzigen, die in biefen brang- mb ! 
forgenvollen Zeiten bei dem tiefen Kummer, der des Rair 
ſers legte Regierungszeit bebrüdte, feine Bertraute war, 
ließ ihn Schmerz und Mühe leicht überwinden. Balthafer 
folgte ihm mit den Pelzdecken, bie er ſtets um bie Füße 
zu ſchlagen pflegte. Der König Ferdinand, ber fich anfangs 
bemüht hatte, feinem Oheim einige Hüffe zu leiften, von 
biefem aber mit fanfter Handbewegung zurückgewieſen wor⸗ 
den war, ging neben ihm durchs Vorzimmer; draußen ent 
fernte ex ſich raſchen Schrittes nach der andern Seite. — — 

„Was machſt du mir, Annerl, daß dur auch Frank wirft“, 
rief Mathias, indem ihm die Thür des Krankenzimmers 
geöffnet wurbe, wo bie Kaiferin halb aufrecht im Bett faß. 
Sie reichte ihm mit einem wehmüthigen Blick, ohne zu 
ſprechen, die Hand entgegen. 


| 
| 
Einundvierjigfies Capitel. 
| 
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„Schatz, wie fiehft du ans?“ fragte er erfhredtt. „Du 
biſt wol ſehr Trank, mein Annerl?“ fuhr er mit dem Tone‘ 
innigen Mitleivs fort. Die Kaiferin drücte ihm bie Hank 
und fagte leife: „Es geht wol noch!“ 

Die Diener rüdten einen Seflel fin Mathias dicht ans 
Bett. Er ließ fih darauf nieder. Der Arzt, der alte ge 
lehrte Doctor Gisbertus, ftand am Hauptende des Lagers 
und traf einige Anoronungen. 

„Was fagt Ihr denn zu ber Kranken, Gisbertus“, 
fragte der Kaifer mit einem unruhigen Blie auf diefen. 
„Ruhe wird Ihrer kaiſerlichen Mojeftät befte Arznei fein” 
erwiberte ber alte Mann und verbeugte fih ehrfurchtsvoll. 

„Ruhe!“ fagte die Kaiſerin leife, halb ſeufzend. 

„Darf ich denn hier bleiben?“ fragte Mathias. 

„D ja, o ja“, fiel die Kranke mit etwas erhöhter 
Stimme und ſichtlicher Lebhaftigfeit des Wunſches ein, be⸗ 
vor der Arzt ſich ãußerte. 

„Wenn Em. taiferlihe Majeſtät darinnen eine Beruhi— 
gung in Dero Gemüth fühlen, fo Hätte ich als Arzt nichts 
Praferableres zu ordiniten“, Iamtete die ehrfurchtsvolle, aber 
beftimmte Antwort. 

„IH wäre nunmehr gern allein mit Sr. Majeſtät“, 
fagte die Kaiferin. 

„Bitte demnach unterthäuigſt“, erwiderte ver Arzt, „daß 
Ihro Majeftät den Kuhlungstrank einſtündlich nehmen und 
ſich vor jeglicher Beunruhigung des Gemuths ſorgfältigft 
hüten möchten. Um bie Mittagoſtunde werde ich mir ge- 
flatten, wieder nachzuſchauen!“ 

Mit dieſen in pedantiſcher, aber tief ehrerbietiger Hal- 
tung geſprochenen Worten entfernte ſich Gisbertus, und auch 
die übrigen Umgebungen ber Kranken verließen das Gemach 
und blieben im Borzimmer. 

11* 
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„Mathis“, begann die Kaiferin, als fie fih mit Ma- 
ethias allein ſah, leife, „ic fühle, mein Uebel ift ernſier 
Art. Ich glaube nicht, daß ich von biefem Lager wieder 
anfftehen werde!” 

„Annerl, was ſchwatzeſt du ba!“ fiel ihr Mathias be 
flürzt in die Rede. „Du warft ja geftern noch friſch und 
gefund, wie kannſt bu glauben ....“ 

„Nein, Mathias“, entgegnete die Kaiferin, „ich war 
geftern nicht mehr friſch und gefund; id war es ſchon 
Tänger nicht, allein ich hielt mid aufrecht mit aller Kraft 
des Willens. Nun briht’s zufammen!“ 

„Das wolle der barmherzige Gott verhüten“, vief der 
Raifer und brüdte ihr die Hand wärmer und beugte fih 
näher über fie. „Du wirft Muth faffen, mein Annerl, 
dich erholen!” , 

„Muth fafjen?” fagte fie lächelnd. „Ja. Mich erholen? 
Nein. Muthig bin ich und auf Alles gefaßt; aber es ift 
das Legtel" — — 

„Du ſollſt dich nicht beunruhigen im Gemüth, du haſts 
gehört“, erwiderte Mathias begütigenb. 

„Das will id) auch nicht", entgegnete die Kranke janft, 
„ich ſuche mich gerabe zu beruhigen. Ich Habe dir Wich- 
tiges zu fagen. Du mußt mic ruhig anhören. Willſt du, 
Mathias?" Ste öffnete ihre Rechte und empfing ben Ein- 
ſchlag der feinen. 

„Nun fo fage id’s dir denn offen heraus, Mathias“, 
begann die Kaiferin fanft, feft, mit Sammlung aller Kräfte, 
„die arge Zeit hat mir das Herz gebrochen!“ Mathiae' 

. Hand zudte in ber ihrigen zufammen; er wollte antworten, 
doch ihr Blick und ihre Worte baten ihn, fie ruhig weiter 
anzuhören. „Ich babe dich gelaunt im den Jahren beiner 
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Kraft, deines Muths! Du warf ein Mann, ber voll- 
brachte, was er gewollt. Du haft ſchwere Kämpfe rühm- 
lich durchgekämpft. Das Haus Defterreich Haft du zu Ehren 
gebracht gegen ben Uebermuth des Türken, daß ber Sultan 
den Kaifer aus Habsburg's Stamm als jeinesgleihen 
behandelt und feinen Tribut mehr von ihm empfängt! Du 
haft bie trogigen Völler beiner Länder zu zügeln gemußt 
und ihnen doch große Rechte eingeräumt.” Sie ſchwieg, 
um ein wenig auszuruhen, doch ihre innere Bewegung 
geiff fie mehr an als die Worte. — Mathias betrachtete 
fie ſtumm; mit Mühe Hielt er die Thränen zurüd. „Du 
haft Dank verdient bei Vielen“, hub fie wieber an, „aber 
du ernteft Undank überall! Böhmen, Schlefien, bald auch 
Mähren fallen ab im offnen Trog; fie ziehen auch Defter- 
reich hinein. Dein eigenes Blut empört ſich wider bi, und 
die bir gehorchen follten, wagen es als beine Herren zu 
handeln! — Denn bu bift alt und frank, und des kranken 
Lbwen fpottet der Fuchs! — Sieh’, Mathias, das Alles ift 
mir feit langer Zeit wie Stacheln ins Herz gebrungen. 
Seit umjer Neffe Ferdinand mit offener Gewalt den Car- 
binal ....“ 

nS Leß das“, unterbrach fie Mathias, und eine Buntte 
Flamme des Zorns ſchlug aus feinen Augen. „Ueberhaupt, 
ſchweig doch; du folft dich je ruhig im Gemäth verhalten“, 
erinnerte er, wieder mild werbend. . 

„Ich ‚wäre viel unruhiger, wenn ich wicht mein Herz 
ausſchutten könnte gegen di, Mathias, Und heut vermag 
ich es noch“, antwortete fie. „Ja, das mit dem Cardinal“, 
begann fle nad, einigen Augenbliden des Schweigens wieder, 
„das traf meine Bruſt mit dem tiefften Dolchſtoß, — ich 
drüdte bie Hand auf die Wunde, aber fie blutete im In⸗ 
nern fort, und .... fle wird mein Todl“ 
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„Rein, nein“, unterbradh fie Mathias wiederum in 
ſchmerzlichſter Aufwallung. 

„Du haſt mir verſprochen“, bat die Kraule mit weichem 
Tone, „bu wollteſt mid, ruhig anhören. Laß mir nur 
nod einige Worte, .... fie werden mir nicht leicht!“ 

Der Kaiſer, im Imnerflen erfhüttert, legte bie Linke auf 
feine Augen, brüdte mit ver Rechten fanft ihre nod immer 
in ber feinigen rubende Hand, und fagte: „Gut, gut, 
Annerl, fag’ Alles, was bir auf dem Herzen Liegt!” 

„Ich war krank feit jenem Tage, Lieber, allein ich barg 
dir's“, begann bie Kaiferin wieder; „bu Haft auf beinem 
Schmerzeuslager drüben nichts erfahren von ben Schmerzens- 
nächten, bie ih Hier zugebracht. Ich hoffte es zu über 
winben, wenn mir beflere Tage zu Hülfe gefommen wären. 
Der Bater im Himmel hat e8 anders gewollt! Es wurde 
ſchlimmer von Tag zu Tag mit dir und mir. — Das um 
danlbare, Heillofe Wort der Stände wiber dich, die bir bie 
Öülfe verfagen in der Noth, die Kräfte, die bu ihnen 
gegeben, gebrauchen, um dich bamit zu ftärzen, bad war 
ver letzte Schlag für mid. Unter dem breche ich zu⸗ 
fammen. Ueber zwei Wochen habe ich's ſtumm im mic 
verſchloſſen; nun vermag ich's nicht mehr. Ich weiß, Ma- 
thias, es ift mein Ledtes, und ich bin banfbar dafür!" Gie 
blieb einige Augenblicke ſtill, aber es war zu fehen, daß in 
ihrer Seele etwas Großes ſich bewegte, endlich begann fie 
mit zufaunmengeraffter Kraft, indem fie fih in Mathias' Arm, 
ver fie ſauft umfaßte, aufrichtete: „Meine Tage .... fie 
find gezählt! Allein noch ift meine Seele Har; bald viek- 
leicht umhüllt fie der Nebel der Dämmerung, durch den fie 
leiſe verfintt — im bie Nacht des Todes — Bis ihr bie 
Sterne jeufeits Leuchten! “ 

Der Blid der Kranken verflärte ſich bei biefen Worten, 
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es war als ob eine höhere Eingebung über fie fomme. Der 
Kaiſer betrachtete fie wunderbar ergriffen von Rührung unb 
Staunen. 

„IH will denn reden zu bir, folange es heil ift in 
meinem Geifte. Mathias! Dein Leben war eins ber Un- 
ruhe, des Kampfes und ber Zwietracht. Manches ift ge- 
ſchehen, was beffer nicht geſchehen wärel Die Kugel dreht 
fih, wo Nacht war, wird Tag; es kommt ber Tag ber 
Vergeltung, es kommt ber Tag ber Rene, ber Tag ber Ein- 
fit. Genug des Zwiftes ift gewefen in der Welt; du haft 
ihn mit gefäet, bu Haft ihn mit geemtetl Laß es genug 
fein! Jetzt jei bein Sinn Frieden, er ſei Berfähnung! 
Das ift meine letzte heiße Bitte, da8 mußt du mir ..... “ 

Hier fant plöglic die Woge ver Kraft, welche bie Auf- 
regung ihrer Bruft emporgetrieben, zurüd und zerfloß leiſe, 
ermattet, wie ber Hauch auf ihrer Lippe. Sie athmete 
tief und lehnte ſich in die Kiffen zurüd. Mathias lauſchte 
noch immer, ob fie ihr Wort vollenden werde, doch ba fie 
nur erfhöpft athmete und ihre Hand kraftlos ber feinigen 
entfant, ergriff ihn plöglich die höchſte Beſorgniß. 

„Anna“, fragte er erſchüttert, „wie ift bie? hörſt du 
mich ?“ 

Sie wiegte leiſe bejahend das Haupt, vermochte aber 
nicht zu ſprechen. Beſtürzt zog er die Schelle. Die Frauen 
eilten herzu; fle umringten beforgt und weinend das Lager; 
bie Krane Ing in völliger Ohnmacht. — Der ärztliche Ge- 
hülfe, der im Vorzimmer bie Wache Hatte, orbnete leben: 
wedende Mittel an; es wurden ſogleich Voten dem Doctor 
Gisbertus nachgeſandt. 

Er kam auf ber Stelle; doch auf bie Frage bes Kair 
ſers nach dem Zuſtande ber Kranken ſchüttelte er nur ber 
denklich das Haupt. 
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Es wurbe auch zu ben anbern Leibärzten gefchidt. Im 
turzem waren aud biefe, Voſſius von Boffenburg, 
Thomas Mingonius und Gervafins Faglian noch 
hinzugelommen. 

Der Raifer wid, nicht vom Lager feiner treuen Gefähr- 
tin, feiner einzigen Bertrauten. 

Noch Hatte die Stunde ihres Zieles nicht geichlagen. 
Sie erholte fi, aber nicht zu klarem Bemußtfein. Das 
Fieber ftieg Höher und Höher. Die Beſorgniß wuchs in 
gleichem Maße. Der Abenb kam, ber Zuftend wurde faſt 
hoffnungslos; die Nacht brachte Feine Hülfel So vergingen 
büftere Tage der Sorgen und des Schmerzes für den Kaiſer. 

Allein e8 waren nur wenige. 

Am 15. December ertönten bie Trauergloden von allen | 
Thürmen Wiens! Der Kaifer hatte das Letzte verloren, 
woran fein Herz hing! Den legten Anhaud für ven ver- 
glimmenden Funken feiner Kraft, feines Lebens! — — 





Neunted Bud. 
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Sweiundvierzigſtes Capitel. 





Das Dahr eintauſend ſechshundert und neunzehn war an- 
gebrochen, unter büfterm Himmel, Schwer drohendes Ge-⸗ 
wölt ſammelte fih, zumal über dem Throne des Hauſes 
Habsburg. Es fihien als ſolle daffelbe unter den gewal⸗ 
tigen Schlägen des Geihides minbeftens in Dentjchland 
zuſammenſtürzen. Die Exbitterung ber Gemäther in bem 
unſeligen Beligionsftxeit wer höher und höher gefliegen. 
Den Böhmen leuchtete die Sonne bes Glüdes. Unter dem 
Raifertgeon aber bebte ver Boden und von allen Seiten 
der zogen neue Gewitter heran, bie fidy auf ihn zu ent 
Inden drohten. Hätte nicht ber Winter dem Kriege bie 
Schranken der Natur entgegengeftellt, fo waren vielleicht 
Defterreih und Wien ſchon im ber Hand bes Feinde; deun 
nur mit Mühe behaupteten fi bie kaiſerlichen Truppen 
an ben böhmifchen und mährifchen Grenzen, uno Bupmweis 
war die einzige Stabt Böhmeus, bie Boucequoi mo inne 
hatte. Ungarn „wire : bebroht buch Bethlen Gabor; 
Oeſterreich felbft war im ſeinem Innern unterhöhlt, die 
Stäube, in ber Mehrzahl.ver grotsftantifchen Religion zu- 
gewanbt, zeigten fi in dem Grade feinbfelig, va, fewie 
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ein feinbliches Heer ihnen einen Anhaltepunkt bot, zu fürd- 
ten war, fle wärben fi anf beflen Seite ſchlagen. Dies 
Alles und ber Rath, den dem Kaiſer feine flerbende Gattin 
gegeben, bie Bitten, bie fle an ihn gerichtet, hatten Mathias 
Sinn wieder ganz auf eine verföhnende Ausgleihung bes 
Streites gerichtet. Zugleich fagte ihm das innere Bewußt⸗ 
fein, daß in dem Anfang der offenen Fehde auf feiner 
Seite minbeftens ebenſo große Schuld lag als auf der ber 
VProteſtanten. So brängten ihn benn Sorgen um feinen 
Thron umd fein Hans ebenfo zum Frieden, als eine innere 
Mahnung der Bruft ihn dazu trieb. 

Die Sorgen und Befürdtungen theilte auch ber 
König Ferdinand und die ihm theils anhäugenbe, theils ihn 
treibende Partei; denn bebrohlicher wurben bie Umftänbe 
mit jedem Tage. Bon ber Stimme ber Berfühnung 
und. des Friedens in ber innerften Seele aber vernahmen 
fie nichts. Im Gegentheil. Im Ferdinaud's Bruſt glähte 
eine andere Flamme, welche Diejenigen, denen er Bertranen 
ſchenlte, zu immer höherm Lobern anfachten. Eine Heilige 
Flamme für den Umkreis feiner Anjhauungen, wenn fie 
aud mit bäfterrothem Blutſchimmer in ber halben Erde 
geauenvoll widerſtrahlte. Es war die Flamme bes Glau⸗ 
bens, in ber fi der Beruf für ihm entzünbete, jebe 
Kraft des Lebens, fein ganzes Dafein. nur ihrem Dienft 


gu weihen. . . 
. Bär diefen Beruf ſchredte er vor. feinem Opfer zurid, 
aber auch vor Feiner That! 

Wenn er und bie Seinigen jegt gleichfalls an verföh 
nende Schritte dachten, fo geſchah es nur, um bie ſchwere 
Niederlage, die ihnen im Kampfe drohte, fie zum Theil 
ſchon getroffen hatte, zu mildern ober abzuwenden; es ge 
ſchah, um Frift zu. gewinnen für den Augenblid und Kräfte 
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zu fanımeln zu neuem Handels, wenn ber. günftigere Zeit 
punkt gelommen fei. Nicht aber Hatten fie e8 im Sinne, 
einen Kampf aufzugeben für alle Tage der Zukunft, ven 
fie für einen heiligen und notwendigen erachteten. Nicht 
wollten fie einen Friedensbund für ewige Dauer ſchließen, 
mit einer Macht, bie fie als eine wiberrechtliche, feindfelige, 
fluchwürdige betrachteten, beren Vernichtung ihre höchſte 
Pflicht war. 

— — 8 hätten Krankheit und Tob feiner Ge 
mahlin feine eigenen Körperleiven von ihm genommen, war 
Mathias wunderbarerweiſe unter ben tiefen Schmerzen 
der Seele, die ihn beugten und erſchütterten, körperlich 
genejen. Wenn nicht zu feiner vollen, alten Kraft, doch 
zu einer Rüſtigkeit, die er lange entbehrt hatte. Die. giftige 
Anfpannung mochte es fein, bie biefe.leibliche folge erzeugt 
hatte, Wie es aber in folhen Fällen zu fein pflegt, nur 
vorübergehend, zu einer befto härtern Rückkehr ber alten 
Zuſtaͤnde. Als ob die gewaltſam geftaute Flut dann befto 
unwiderſtehlicher hereinbreche. Im dem augenblidlihen Ge 
fühle ver Kräftigung aber handelte ver Kaifer wieber un« 
abhängiger von feinem Neffen. Mit Eifer hatte er bie 
Wege der Vermittelung betreten, welche burd die fürft- 
lichen Hänpter Deutſchlands angerathen und eröffnet waren. 
Namentlich bemühte jegt der Kurfürſt von Sachſen ſich 
thätig, ben. Funken bes Streites zu erlöſchen. Tür das 
Frühjahr wer eine Zufammenkunft der Fürften zu Eger 
feftgefegt worden, wohin auch die Böhmen ihre Abgefanbten 
ſenden follten. 

Dort, fo. Hofften Alle, die es wohl meinten, folle ver 
verderbliche Kampf, der fchon in ‚feinem Beginn Unheil 
genug gebracht, beendet werben, bevor na die. Ylammen 
weiter. verbreiteten. 
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Das waren menſchliche Hoffunnger! Der Bührer 
der Geſchicke Ienkte jie anders! — 

Der Pater Lamormein ſaß am fpäten Abend iu feinem 
Arbeitöcabinet bei der Lampe und ſchrieb mit großem Eifer. 
Ein junger Mann, einfach, aber fauber gefleibet, flanb 
einige Schritte hinter ihm und wartete auf bie VBollenbung 
des Briefes. Als Lamormain geenbigt Hatte, nahm er 
das Blatt, las es aufmerkſam noch einmal durch, falzte es 
dann zufammen und verfiegelte es. „Hier, Benedetto“, 
jprah er. „Du übergibft es dem Herrn Fürſten eigen- 
Hänbig, wie bu mir fein Schreiben gebracht. Mändlich 
kanuſt du Hinzufügen, daß ich täglich ſichere Runbfhaft aus 
Böhmen durch eine vertraute Perſon erwarte, bie er wol 
exrathen wird.” 

Der junge Mann verbeugte ſich tief und ehrfurchtsvoll 
und ergriff Lamormain's Hand, fie zu küflen. „SEuren 
Segen, ehrwürdigſter Herr!” bat er. 

„Gott ‚und alle feine Heiligen mögen dich fegnen und 
behüten und auf dem rechten Wege im Glauben bewahren“, 
entgeguete Lamormain. „Eile jest, mein Sohn, und jet vor- 
fihtig! Du weißt, es gibt Augen, die man vermeiden, unb 
Ohren, bie man nichts vernehmen laſſen muß, in Menge 
in ber Burg!” 

Untes ehrfurchtsvollen Berbeugungen entfernte fi ber 
junge Menſch. Indem er bie Thür öffnete, trat ein Diener 
ein und melbete ben Pater Thyßka. 

„So ift ex da! Endlich! Dem Himmel fei Daukl“ 
tief Lamormain in lebhafterer Bewegung, als er ſonſt jemals 
zu zeigen pflegte. „Fuhre den Herrn Pater ſogleich zu 
mir! — Benedetto“, winkte ex dem jungen Manne zurüch 
Melbde Sr. Erlaucht dem Färften Eggenberg, ich würde 
ihn morgen mit bem Früheſten beſuchen, um. ihm bie ver 
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ſprochenen Nachrichten zu bringen! — Nod Eins. Biſt bu 
denn auch fleißig in deinen Stubien des Spanifchen?“ 
nD gewiß, ehrwürdiger Herr. Bei ben Hoffnungen, 
bie..." 
„Stil, fill davon! Man kommt. Es bleibt bei um 
ferer Verabredung wegen biefer Sache. Aber ganz im Ge 
heimen! Hörft du! Sonſt iſt der Scha, den bu zu heben 
meinſt, für did verloren und entſchwindet in dem Augen« 
blick, wo bu bie Haud danach ausſtredeſt! — Nun gehab 
dich wohl! - 

Thyßka trat ein; Lamormain firedte ihm mit ben Wor- 
ten: „Salutem! In nomine patris et Aliil“ bie Hand ent- 
gegen, welche Thyßla mit aufgeregter Freudigkeit ergriff 
und ſich ehrfurchtsvoll zu einem Kuß darauf nieberbeugte. 
„Och frene mich Euch wohlbehalten wiederzuſehen, Pater 
Thyßla“, begann Lamormain, „mir war fon bange 
um Euch!“ 

„Und nicht mit Unrecht, denn ich bin ſchweren Schid- 
falen nur durch Gottes wunderbare Gnade entgangen”, 
entgeguete ber Gefragte. „Bon Pıng bis hierher eine 
Kette von Mühſeligleiten und Gefahren!“ 

„Mio von Prag kommt Ihr?” 

„Ich Habe es ſchon vor brei Wochen verlaſſen“, ant- 


.wortete Thyßka, „doch es wor unmöglich, anders als mit 


ber größten Vorſicht und in tiefer Verlappung buch Vöh- 
men zu kemmen.“ 

„Ich glaub’ es wohl! Eure Miſſion war gefährlich“, 
entgegnete Lantormein, „allen fie geſchah im Dienft bes 
Heren uns feine Obhut Tomte Euch nicht fehlen. Setzt 
Euch ober, lieber Bruder in Jeſu, jest Euch und erzählt!“ 

Lmormiin ſprach dieſe Worte in einem Tone freund⸗ 
licher Hevablaſſung, der ihm ſelten eigen mar; Pater 
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Thyßta nahm fie mit dem Ausdrude ber tiefften Ehrfurcht 
entgegen. 

Indem er Pla nahm, fragte. Lamormain noch, aber 
mals jehr freundlich: „Es ift fpät Abends. Habt Ihr 
auch ſchon zu Nacht gefpeift? Wollt Ihr nicht eine Stär- 
fung, einen Becher Wein?“ 

Pater Tote banfte. „Ich habe mich ſchon erguid 
und erwärmt, ehriürbiger Herr, in meiner Wohnung, wäh 
rend ich bie Mleiver der Verfappung, im denen ich hier ein 
traf, wechſelte. Ich war allerdings faft erſtarrt vor Kälte 
und äußerft erfhäpft!” 

„Run, fo fegt Euch, fegt Euch, lieber Thyßka, mi 
berichtet.” Thyßka begann: 

„Meine Hinreiſe war ohne alle Gefahr; wenigſtens hat 
ſich ung Heine gezeigt. Der arme, vertriebene proteftan- 
tige Schullehrer aus Steiermark, der fi von 
Haus zu Haus Unterftägung erbitten mußte, erregte keinen 
Berdacht.“ 

„Se, man lernt jetzt ſolche Rollen ſpielen“, unterbrach 
Lamormain, „de bie Wirklichkeit fie uns einſtudirt. Auf 
Eurer Flut im Mai hierher, da waret Ihr im ber 
That ein folder Vertriebener, wenn and nicht ans Steier- 
mark. — Und wie ſteht es mit Euren Erfahrungen im biefer 
Maste, theurer Bruder in Jeſu?“ 

„Sie waren mir nicht bie troſtlichſten!“ erwiderte Thyßla 
achſelzuckend. „Ich wurbe fo wohl aufgenommen und ge 
pflegt, ich erhielt fo veihliche Gefchente, dag ic) oft nafe 
daran war meine Erbitterung zu verrathen!“ 

„he feib immer mod; zu jügenblih,. zu Tibenfhaft 
Kid“, erwiderte Lamormain, „in. unferer Stellung und Auf 
gabe bleibt es bie erſte Pflicht, niemals bie Rue, bie 
Beſonnenheit zu verlieren; benn fie allein führt uns ans 
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Ziel. Der unbebingte Gehorfam, zu dem ber Orben ſich 
verpflichtet, muß Euch auch hier leiten.” 

„AIch glaube diefe Pflicht erfüllt zu haben, ehrwürdig- 
fer Herr“, antwortete Thyßka mit Demuth; „ic wollte 
nur anbeuten, wie ſchwer fie mir geworben.“ 

„Ihr werdet auch Erleichterungen gefunden haben“, be- 
merkte Lamormein, „Ihr ſprachet gewißlich aud; Viele ver 
Unfrigen.” 

„Gewiß! gewiß!“ bekräftigte ver Pater. „Dort gewann 
mein Herz Labfal, meine Seele Muth; es find noch Biele, 
bie uns treu geblieben. Wäre nicht bie Furt vor ber 
herrſchenden Partei, fle würben zu Taufenden für und 
aufftehen.” 


„Und Zaufende mit ihnen für ung fein, bie jegt wider" 


uns find“, fiel Lamormain ein; „entzieht uns bie Furcht 
jest Viele, jo wird fie uns fpäter ebenfo Viele zuführen, 
Doch Eure Kunde erfreut mich. — Welche Drte habt Ihr 
befucht ?" 

„Ich war zuerft in Chrudim, Czaslau, Kuttenberg und 
in vielen Heinen Orten und Dörfern in ber Nähe. Wo 
ich Geiſtliche umferes Glaubens fand, fuchte ich ſie vor« 
fihtig auf, forſchte us ihrem Ergehen. Viele haben har⸗ 
ten Drud erfahren . 

„O ih glaub en, unterbrach Lamormain, und feine 
Stirn zog ſich in büftre Falten. „Nun, ver Tag ber Ber- 
geltung wirb nicht ausbleiben!“ 

„Das hoffe ih mit Euch, ehrwürdigſter Here“, ant- 
wortete Thyßka. 

Bon Kuttenberg aus“, fuhr Thyßla fort, „gelangte 
ih auf großen Ummegen, wodurch id; aber Gelegenheit 
hatte, überall Gefinnung und Meinung zu erforjchen, über 
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Cplumeg, Kbuigingrät, Horzicz, Gitſchin, Jung-Bunzlas, 
endlich nach Prag.“ 

„In Kuttenberg werdet Ihr wol einen böſen Sinn ge 
teoffen haben?“ fragte Ramormain. 

„Gar arg! Das Boll dort ift durch bie Seifligen 
sub utraque ganz und gar beherrſcht! Die blinde Maſſe 
verehrt diefe Keßerlehren faft abgöttiſch. Und fie nehmen 
den Schein von Heiligen an, buch milde Worte und 
Werle!“ 

„Ja, Schein heilige!“ antwortete Lamormain. „Der 
Ort ſteht ſchwer angemerkt! Wenn andere Tage kom 
men, werben wir feiner, Frevel gedenken. — Doch erzählt 
mir nun von Prag! Die Hauptfahel Wie fandet Ihr 
‚bie Stimmung in Betreff des Krieges und Friedens.” 

„Ich glaube, Ehrwürdigſter, wenn id mir eine Mei- 
nung geftatten darf, daß die Mehrzahl der Stanvesherren 
und Ritter den Frieden wünſcht!“ 

„Ich glaub’ e8 au! Sie ,wollen gern bie geraubten 
Früchte in voller Ruhe genießen, ohne weitern Kampf und 
Mühe. Und wer find hauptſächlich die Friedensmänner?“ 

„Wilhelm Loblowig, Johann von Reziczan, 
Zdenko von Mitrowicz, Wenzel Pietipesti, Dio- 
nyfins Czernin ....“ 

„Dieſer Verräther“, unterbrach Lamormain mit einem 
grollenden Blick; „er wagt es, ſich noch immer zu unfe 
ver Kirche zu bekennen, und ift dennoch ein Rebell wie bie 
Andern!“ 

„Graf Harrant“, fuhr Thyßka fort, „ſelbſt Graf 
Joachim Schlick und viele Andere rathen zum Frieden, 
wie ich ſicher vernommen. Doch Thurn und Fels wollen 
Krieg, verſprechen goldene Zeiten mit ber eiſernen Waffe 
zu erkämpfen!“ 
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„Sie find mir lieber! Sie rennen, von bem Gläd bes 
Anfangs getäufcht, toll ins Verderben!“ ſprach Lamormain. 
„Man weiß nicht“, fuhr er nach einer Pauſe fort, „ſoll 
man die Menſchen mehr haſſen oder mehr verachten! Wie 
tolle Snaben gebahren fi biefe Kriegsmänner! Sie ber 
rauſchen fih, um wie im wahnfinnigen Taumel auf ein 
Biel loszuſtürmen, das fle dit vor Augen glauben, und 
fehen ben Abgrund nicht, ber dazwiſchen liegt unb fie 
verſchlingt! Es ift fo läͤch erlich dumm! Aber jo ift bie 
Welt, guter Thyßla, frevelhaft und thöricht! Eine glüd. 
liche Einrichtung des allweiſen Gottes, daß ſich zu der 
Nichtswürdigkeit insgemein die Albernheit geſellt, um jener 
die Grube zu graben, in bie fie fi ſtürzt!“ 

„Ich that nach meiner Aufgabe, ehrwürdiger Herr“, 
fuhr Thyßla, nachdem er ven Worten Lamormain’s aufs 
merffames Gehör geſchenkt, fort, „ſprach überall dem Frie- 
den das Wort, wo ich mich vertraulich äußern konnte.” 

„Ihr Habt Euch Vielen entdedt?“ fragte Lamormain 
beforgt. 

„Nur Einigen und den Zuverläffigften; durch dieſe aber 
wirkte ich weiter.” 

„Und zündete der Funke?“ 

„Meber alle Erwartung. Natürlich deutete ih an, daß 
der Raifer fehr den Frieden wünſche, daß fte alſo auf 
gute Bebingungen zählen dürften.“ 

„Und werden fie die Berfammlung zu Eger beichiden? 
Habt Ihr darüber Nachricht?“ 

„Sie werben. Aber die Vollmachten ihrer Gefanbten 
werben die Berföhnung unmöglich machen!" 

„Ihr wißt alfo davon?” rief Lamormain erfreut. 

„Ich glaube“, erwiderte Thyßka mit beſcheidener, ja 
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mit mehr als beſcheidener, mit bemüthiger äußerer Hal 
tung, „ich babe einigen Einfluß baranf geübt, daß fie fie 
fo hoch ſpannen.“ 

„Gut, gut, lieber Thyßla, ſehr gut, lieber Bruder 
in Jeſu“, fiel Lamormain ein. „Und. welche Bedingungen 
glaubt Ihr, daß fie ftellen werden?“ 

„Sie werben ben ganzen Trotz ihrer frühern Sprade 
wieder zeigen. Noetirlich verlangen fie Beftätigung des 
Mojeftätsbriefes, aller Privilegien, Religionsfreiheiten” — 
Lamormain drückte die Lippen zu einem fatirifch bittern 
Lächeln zufammen — „Bürgihaft für die Ausführung 
derſelben!“ 

„Hm! Hm!“ bewegte Lamormain wiegend das Haupt. 

„Unſer Heiliger Orben“, fuhr Thyßla fort... 

„Bleibt verbannt! Natirlihl” fiel ihm Lamormain in 
die Rebe. 

„Ebenſo der Erzbiſchof Lohelins, ver Abt des Kloſters 
Strahow ...“ 

„Der Prälat von Braunau, Slawata, Martiniz“, er 
gänzte Lamormain und wurde immer heiterer. „Gut, ſehr 
gut! lieber Thyßka! Alſo ganz die alten Bedingungenl 
Allein die Bürgſchaften; welche verlangen ſie?“ 

„Der Kaiſer fol nicht mit Heeresmacht in Böhmen 
erſcheinen dürfen. Sie wollen ein eigenes, ftänbifches Heer 
zur Bertheibigung ihrer Privilegien und Rechte halten.“ 

„Natüurlich!“ lächelte Lamormain. „Privilegien!“ wie 
verholte er ebenfo, „Rechte!“ ſprach er dann Iangfam mit 
ſcharfem Nachdruck! — „Laßt fehen, Ihr Herren, wer fie 
abwägen wird!“ . 

„Die legte Forderung“, bemerkte Thyßla beſcheiden 
„bünkt mich doch unſerer Sache große Gefahr zu Bringen!” 

„Wie das? lieber Thyßka?“ fragte Lamormain. „IH 
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finde dieſe Forderung außerordentlich vernünftig! Ein Heer 
zu alten, da fie es einmal haben, Knnen wir ihnen 
wicht verwehren! Hat ber Kaifer fein Heer, dem ber 
Sieg gewiß ift, entgegenzuftellen, fo geht er wirffih am 
beften ohne Heer nach Böhmen. Und Hat er eins, bas 
des Sieges gewiß ift, num, fo verweht ber Wind ja von 
ſelbſt alle dieſe Bedingungen! — Nein, nein, ich bin fehr 
zufrieden! Und habt Ihr, Lieber Bruder in Jeſu, dazu 
beigetragen, daß Thurn und Wels folhe Inftructionen für 
bie Abgeordneten burchfegen, fo, glaubt mir, habt Ihr uns 
ſehr genugt und ich fpenbe Euch gern das befte Lob.“ 

Thyßla beugte fih in Dank und Ehrfurcht vor dem 
mächtigen Borgefegten. 

„Ihr ſeid zu verftändig, lieber Thyßla, um nicht eine 
zufehen“, fuhr Lamormain mit ungemeinem Behagen fort, 
„daß ein wirklicher Friedensſchluß uns gar nicht ein» 
fallen Tann. Allein eine Unterhandlung, die ſich zerfchlägt, 
ober ein Ergebniß, das nicht dauern Tann, das find Dinge, 
die ung für den Augenblid hoch willlommen find, da wir 
Zeit brauchen. — Zum 14. April will ber ketzeriſche 
Kurfürft von Sachſen die Berfammlung in Eger anberaumt 
wifien. Da ift wichtige Zeit gewonnen. Ich hoffe, daß 
wir bis bahin vorbereitet fein werben, andere Bedingun⸗ 
gen zu ftellen. Jetzt find uns diefe willlommen. Gie 

- hindern ben Abſchluß, denn felbft der Kaifer Tann und wird 
nicht darauf eingehen; folglich dehnen fih die Unterhand- 
lungen aus umb jever Tag bringt ung Gewinn. Man 
macht ein Meines Zugeftändnig nach bem andern, aber fehr 
langfam; dadurch wädhft ihre blinde Hoffnung Alles zu er- 
ringen; dann plöglic bridt man ab. Sind wir erſt 
ſtark genug, fo werben wir auch kurz genug fein Tönnen! 
Wenn Ihr daher fiher ſeid, daß bie Herren Directoren, 
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biefe mobernen athenif—hen dreißig Tyrannen, ihren Abge 
fanbten diefe Inftructionen geben, fo bin ich hoch erfreut!“ 

„Ich glaube deſſen vollkommen ſicher zu fein!” erwi⸗ 
derte Thyßla. 

„Und habt Ihr fonft für ums arbeiten, hie Meinungen 
nicht nur erforſchen, fondern auch flinmen Köımen?“ fragte 
Lamormein. „Ihr ſprachet von großen Gefahren?“ 

„Ich denke es ift mie Einiges gelungen; und e8 wäre 
traurig, wenn bem nidt fo wäre”, antwortete Thyfte, 
„denn mein Leben ftand oft auf dem Spiel“ 

„Haben Euch Gegner erkannt?“ 

„Ich war zu Prag in tieffter Verborgenheit; ich konnte 
mi ganz fiher glauben. — Obwol wenig gekannt über 
haupt, benm ich Iebte ja meift in meiner Zelle, ging ich ben- 

+ mod auch hier nur Abends aus zu verkrauteften Freunden. 
Und mußte ich's bei Tage, fo geſchah es in folder Tradt 
und Verlappung, daß ich oft mit inuerm Lächeln bie Älteften 
Belamnten an mir vorübergehen fah, ohne erkannt zu 
werben!” . 

„Hm!“ fummte Lamormain. 

„Nur eines Nachmittags, als id eben Über die Brüde 
nad) ber Kleinſeite gehen wollte, fläflerte mix eine Stimme 
von Hinten Her zu: «Pater Thule.» Sch fuhr zu 
fammen, hatte aber Beſonnenheit genug, das Geſicht nicht 
umzuwenden.“ 

„Gut, gut, lieber Thyßla“, nickte Lamormain, „nur 
immer Talted Blut! Ich haſſe alle Aufwallungen, auch bie 
der Begeifterung. Wenigftens muß man fie ſtets fo in ber 
Gewalt haben, daß man fie nur mit voller Ruhe und Züge 
lung anwendet. Doch weiter!“ 

„Die Aufwallung des Erſchrecens, hochwürdigſter Herz, 
ſteht nur leider wicht fo ganz in unferer Gewalt“, erlaubte 
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fi} der Pater zu erwidern, „und es märe vielleiht ver- 
zethlich gewefen, wenn id; etwas davon gezeigt hätte.” 

„Unverzeihlich, lieber Thyßka, unverzeihlich! Und 
Ener eigener größter Nachtheil!“ fiel ihm Lamormain, in- 
dem er ben Finger drohend bob, mit ſcherzendem Tone 
zwar, aber doch fo nachdrücklich in die Rebe, daß Thyßka 
fühlte, weld ein ſcharfer Ernft ſich Hinter biefer heitern 
Maste barg. 

„Breilich, freilich!" leulte ex daher ein. „Zum Glüd 
aber glande ih, daß es mir gelang mid; vollftändig zu be 
herrſchen. «Pater Thuffe!» wiederholte fih bie leiſe An- 
rede Hinter mir. Ich ging weiter, ohne mir das Haupt 
umzumwenben. Die Schritte hinter mir beſchleunigten fich, 
ich fühlte Iemand an meinen Tinten Arm flreifen, wie im 
zufälligen, raſchen Vorauseilen. Jetzt ſah ih mid um, 
denn jeber Argloſe hätte es gethan ....“ 

„Gut, ſehr gut!“ pflictete Lamormain bei. 

„Da erkannte ich Fabricius!“ 

„Fabricius! Ei ſeht! Fabricius in Prag!” fiel La- 
mormain ein, und ſchien biefem Umſtande mehr Aufmerk- 
ſamkeit zu ſchenlen, als der Gefahr Thyßla's, von ber dieſer 
erzaͤhlen wollte. 

„LEr war ebenſo erſtanut mich zu ſehen, als ich ihn“, 
fahr Thyßla fort. 

„Ih glaube es! Slawata Kat mir nur erzählt, bes 
richtet“ (coreigirte er fi), „daß er ben Herrn von Ho- 
henfall“, betonte Lamormain ſatiriſch, „nah Münden 
gefanbt habe.” 

„Bon dort kam er auch; vielleicht daf fpäter.. .“ 

„Möglich!“ ſchnitt Lamormain ihm das Wort ſcharf ab. 
9% habe überhaupt bemerkt, Thyßta, daß ber Präfinent 
eigene Wege zu gehen ſich geflattet; das darf er nit, 
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vollends wenn er fie und verſchweigt. Ich fehe wol, was 
er wi! Er ift noch nicht vecht ſicher, wer von Beiden 
das Feld behaupten wird, — der alte Herr oder ber neue, — 
er möchte e8 mit Beiden halten, — das heißt mit Seinem, — 
nur mit fich ſelbſt. Uber, erzählt boc weiter, lieber Thyßla. 
Ging Fabricius denn offen mit feinem Geſicht umher, daß 
Ihr ihn erfanntet ?“ 

„Das nit; er war verfappt genug, mit ſchwarzen 
Bart und ſchwarzem pelzerbrämtem Rod, wie ein Bürger 
meifter von Nürnberg, allein ber Blick, mit dem er mid 
anfah, — — es ift etwas in feinem Blick....“ 

„Deſſen man fid) erinnert“, bemerkte Ramormain it 
niſch betonend. 

„Leider, jel Denn dadurch lam id in Gefahr. ir 
gingen miteinander... ." 

„Unvorfihtig! Sehr unvorſichtig!“ 

„Freilich wol, hochwürdigſter Herr! Doc der über 
ſchende Augenblid hatte uns zufammengeführt, — ber enge 
Weg auf ver Brüde, — das lebhafte Geſpräch, in meldes 
wir fofort geriethen ....“ 

„Höchſt unvorfihtig!” betonte Lamormain ſcharf. 

„Es war aber Niemand in unſerer Nähe auf der 
Brücke, belauſchen konnte uns alſo Niemand. Allein indem 
wir das jenſeitige Ufer erreicht hatten, ſchritt aus einen 
Hauflein beieinander ſtehender Männer urplöglich einer in 
Kriegstracht über den Weg und richtete fein Auge auf und. 
«Teufel», rief Fabricius unwilllürlich, doch halblaut: «bas 
iſt Volopna!n“ 

„Apage Satanas!“ ſprach Lamormain leiſe und ſchlug 
ein Kreuz vor fid. 

„Bergebt, ehrwürdigſter Herr, daß ich feinen Ansruf 
wiebergebe!” bat ber eiwas erfehredtte Pater. 
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„Wir find unter Zweien, Pater Thyßla, aber übereilt 
Euch nicht öffentlich auch.nur mit der Wieberholung eines 
folgen Fluchwortes!“ antwortete Lamormain ruhig. — 
„Wolodna nanntet Ihr den Mann, der Euch begegnete?“ 
fuhr er fort. „Wo ift mir doch ber Mann ſchon vorge 
Tommen?” 

„Der Präfivent Slawata wird Euch davon erzählt ha- 
‚ben; er war Förfter auf der Herrfhaft... .” 

„Richtig“, fiel ihm Lamormain ins Wort, „er hängt 
mit ber Angelegenheit von Kloſtergrab zufammen! Alfo 
der begegnete Euch?“ .... 

„Db er Fabricius erkannt hatte, weiß ich nicht zu fa- 
gen. Allein er beftete fo fcharfe Blide auf uns, daß wir 
nicht zweifeln konnten, es fei ihm irgend etwas auffällig 
geweſen. Wir gingen fo unbefangen als möglich unſeres 
Weges, doch Fabricius beſchleunigte feine Schritte... .” 

„Unbegreiflid unvorſichtig!“ 

nDiefesmal,  ehrwürbiger Herr, war e8 wol das geeig- 
netfte; denn Wolodna, der anfangs geftugt hatte, dann 
weiter gegangen war, fa fi mehrmals nad ung um, dann 
wendete er ſich plöglih und ging uns nad.” 

„Ihr würbet das nicht wahrgenommen haben und es 
würbe wahrſcheinlich nicht gefchehen fein, wenn Ihr ſelbſt 
Euch nicht zu viel umgeſchaut hättet!” bemerkte Lamormain. 

„Das ift gewiß richtig“, erwiberte Thyßla fügfam; 
„doch unfere Beforgniß war zu groß. Im Zeiten wie bie 
jetzigen reicht ein Verdacht hin, uns auf offener Gafle an- 
zubalten, und bann mußte Fabricius erfannt, unfere Ver— 
Tappung entbedt werben. Deshalb alſo eilten wir vor- 
wärts, Im Gehen fagte mir Fabricius: «Diefer Menſch 
iſt ein Jäger, ber bie Fährte eines Fuchſes ſieht und riecht; 
er bat mic; zuverläffig erkannt, und wenn er nur meine 
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Ungenwimpern hat zuden fehen. Wir find verloren, wenn 
er und anhält.» Glucklicherweiſe kam ums ein Trupp von 
Lanbleuten entgegen, bie uns, als fie zwiſchen ihm und 
uns waren, feinen Blicken entzogen. Diefen Zeitpuntt 
nagten wir ımb flüdteten wie geſcheuchte Gemfen in bie 
Gaſſen der Kleinſeite. Fabricius zog mich immer nah 
fih; ehe ich mich's verſah, befand ich mic in eimer bım 
keln Hausflut. «Hier weiß ich Beidein», flüfterte er, 
bier ift ein Durchgang!» Durch einen gewundenen Hof 
und eine Meine Pforte erreichten wir eine andere Gaffe mb 
dann auf Umwegen das Ufer der Moldau. Yabricins be 
Hauptete, wir wären feinen Augenblid mehr fiher in Prag; 
man werbe nach allen Thoren hin Nachricht geben. Und 
fo entſchloß ich mich in der That fofort auf einem Nachen 
mit Fabricius denjelben Weg der Flucht anzutreten wie 
beim Ausbruch der Unruhen!“ 

„Sehr richtig gehandelt”, ſprach Lamormain jetzt Toben. 

„Die Borfiht war wirklich nicht zu groß gemein. 
Denn als Fabricius einen Bertrauten nad Prag fanbte, 
um einem fihern Freunde Nachricht zu geben und von ihm 
Erfundigungen einzuziehen, erfuhren wir, baß ſchon am 
nämlihen Tage Nachforſchungen an verſchiedenen Orten ge 
fhehen und Befehle an den Thoren gegeben waren, alle 
Ein- und Ausgehenden ſcharf zu unterſuchen.“ 

Lamormain funmte fein: „Hm, hm!“ 

„Es wurde uns zugleich angerathen uns ſo ſchnell al 
möglich umd in ber tiefften Berfappung aus Böhmen zu 
entfernen.’ 

„Doch getrennt?“ 

„Natürlich. Fabricius ging nah Sachſen.“ 

„Nach Sachſen? Mit Aufträgen von Slawata ?“ fragte 
Lamormain argwöhnifc. 
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„Och weiß es nicht, hochwürdigſter Herr. Bir ſchieden 
ſchnell, ich nahm meinen alten Weg, wie verwichenen Mai, 
zu ben alten Freunden, wo ich ber Gefinnumg ſicher fein 
durfte. Doch zahlloſe Schwierigkeiten und Gefahren hatte 
ich zu beftehen, öfters...” 

„Man kommt!“ unterbrady ihn Lamormain auflauſchend. 


Es liegen fi Schritte im Borzimmer hören. Der Diener 


brachte ein eiliges Schreiben mit den Worten: „Bon Gr. 
Mojeftät dem Könige von Ungarn. Der Bote wartet.“ 

Lomormain erbrach es. „Ich werde mich fogleih zu Sr. 
Meojeftät begeben“, war feine Antwort; der Diener ging. 

Lieber Bater Thyßka“, wandte er fid zu biefem, „wir 
find unterbrochen. Beſucht mic) morgen wieder; id muß 
nod mehr von Eud Hören. — Jetzt will ich fofort zu Sr. 
Meojeftät, zwar in einer andern wichtigen Angelegenheit, 
allein Eure Nachrichten ſcheinen mir wicht minder wichtig. 
34 wollte morgen dem Furſten Eggenberg Mitteilungen 
machen, aber ich will auch das noch heut tum, trotz feiner 
Kränffichleit; denn bis dat qui oito dat! Und wir haben 
jest brängende Zeiten! Eine Mittheilung heut gemacht, 
ann vielleicht einen wichtigen Schritt verhliten ober veran- 
laſſen, wozu e8 morgen zu fpät wäre. Ihr fein meines 
Dante fer!“ 

Er reichte ihm die Hand, die ber Pater ehrerbietig küßte 
und ſich zurückzog. 

„Mein Wagen!” gebot Lamormain dem Diener, ber 


"dem fi} entfernenben Thohta bie Thar geöffnet Hatte umb 


ihn mit einer Serge begleiten wollte. 

Als Beide hinaus waren und bie Thuͤr Hinter fid ge» 
ſchloſſen hatten, ging Lamormain leife, felbft auf dem mei- 
hen Teppich feines Zimmers noch auf ven Zehen, ihnen 
nah bis an die Thür, legte das Ohr an und lauſchte auf 
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mertſam. Erſt als fie die Thur des Borzimmers öffneten, 
fagte er vor ſich Hin: „Nun find fie fort“, und brehte 
dann behntfam den Shläffel im Schloß um. Hierauf ging 
er zurüd an feinen Schreibtiſch und orbnete höchſt forgfältig 
vie auf bemfelben Tiegenden Papiere und Briefe. Er warf 
auf jeves Blatt noch einen prüfenden Blick und murmelte 
babei vor fi hin: — „Zu der Maffe, — in die Gruft ver 
Geheimniſſe — ind Feuer!” Je nad dieſen drei Beftim- 
mungen hatte er die Papiere in drei Pädden gefonbert. 
Das erfte vertheilte er in verfchienene Fächer und Käftchen 
des Tiſches, theils offene, tells verſchloſſene. Als er das 
zweite in bie linke Hand nahm, brüdte er mit ber Rechten 
an eine verborgene Fever unterhalb ber Tiſchplatte. Im 
demſelben Augenblick verfhob fih ein auf bem erhöhten 
hintern Theil des Schreibtifhes, in bem ſich viele Fächer 
und Käftchen befanden, aufgeftelltes Crucifir ſammt feiner aus 
vieredigen fhwarzen Marmortafeln, die fiufenartig überein ⸗ 
ander gelegt. waren, beftehende Baſis, worauf ſich eine unter 
dem Piebeftal befindliche geräumige Vertiefung in der obern 
ſtarlen Platte des Tiſches zeigte, in ber ſich ſchon verfchie- 
dene Papiere befanden. Lamormain that bie, welche er in 
ber Hand hatte, dazu und das Erucifir ſchob fih wie von 
felöft verſchließend wieder darüber. „Das Kreuz muß fo 
Manches in feinen Schutz nehmen“, ſprach er lädelnd wor 
fih Hin, „weshalb nicht meine geheimen Papierel Hm! 
Hm!“ fummte er mit feinem gewöhnlichen Tone. „Es 
würde doch, meine ich, nicht leicht ein Schatgräber einen 
wichtigern Fund thun, als wenn er ben Schaf unter die⸗ 
ſem Erucifir entbedtel" — Hierauf trat er mit dem letzten 
Packchen von Papieren an das lodernde Kaminfeuer und 
warf e8 hinein. Als er jah, daf die Flamme Alles gefaßt 
hatte, ſprach er lächelnd mit bem Gefühl ber Sicherheit: 





269 


„Run mögen fie mich überraſchen“, ging zur Thür und 
drehte den Schlüffel leife wieber auf. „Ah! Jetzt kommt 
Gregor!” ſprach er, ba er Schritte Hörte. „Ja, ja, in 
Borzimmern muß man keine Teppiche haben!” 

nDer Wagen ift bereit, hochwürdigſter Here“, meldete 
ber Diener. 

„Gut! Gib mir dody die Papiere her, bie dort noch 
auf dem Seſſel liegen. — Wirf fie Hier ins Feuer! Man 
muß alle vergleichen alte, unnutze Papiere verbrennen, denn 
in unnäger Hand können fie Schaben ftiften. Ich habe 
ſoeben auch ſchon eine Menge verbrannt. — So; Hilf 
mir etwas bei biefer Arbeit, Gregor. Nimm bie Feuer- 
ſchaufenn⸗ 

Er ſchürte mit dem Diener um bie Wette, als ob Beide 
das gleichgältigfte Geſchäft verrichteten. — „Das find Heine 
Dinge, aber fie müſſen auch gethan fein!..... Num gib 
mir meinen Pelz und bie Pelzſtiefell“ 

Der Diener brachte beides und half dem Pater beim 
Anlegen der Kleidungsſtücke. Als er fi warm, forgfältig 
eingehällt und durch eine Sammetfappe no Kopf und 
Ohren wohl gegen bie ftarfe Februarkälte verwahrt hatte, 
verließ er, eine Mappe mit Schriften in ber linken Hand 
und mit dem rechten Arm auf den bes Dieners geſtützt, 
das Gemad. 

Der Wagen rollte, auf bie gezogene Schelle, in der 
Hausflur dicht vor bie Treppe. Als Lamormain einge- 
fliegen war, veidte ihm ber Diener bie Mappe nad und 
empfing feinen Befehl: „Zuerſt zum Fürſten Eggenberg. . 
Dann nah ber Burg zu Sr. Majeftät dem Könige von 
Ungarn. Am Meinen Portal.” 
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Dreiundvierzigfies Capitel. 





Es war am 20. März 1619 um vier Uhr des Mor 
gend. Das tiefe Dunkel einer rauhen, ſchwer regnerifchen 
Nacht umhüllte nod die Kaiſerſtadt. Der Wind ver Tag- 
und Nachtgleiche ftärmte von ben. fahlen Feldern braufen 
herüber über bie Wälle und Feſtungsmauern und umſauſte 
die alterthümlichen Spigdäher und Thurmzinnen, welde 
damals die Burg krönten. Der Regen peitſchte bie Fenſter 
mit rauſchendem Schlag. 

Im Borzimmer des Kaiſers Mathias jagen bei tief 
herabgebrannten Kerzen viele von ber Dienerfhaft, einige 
mühfem wachend, andere tief ſchlafend, mit dem Kopf auf 
dem Tiſch, ober gegen die Wand gelehnt; denn es war 
ſchon bie dritte Nacht, die fie, ba ber Kaifer wieberum 
ſchwer frank Ing, zubrachten, ohne ſich zur Ruhe zu legen 
Selbſt das Geräuſch bes Regens und das hohle Winde 
geheul konnte Die nicht erweden, bie, von der Miübigleit 
übermannt, auf den Seſſeln in Schlaf geſunken waren. 

Balthafar öffnete, eine mattglimmenbe Lampe in ber 
Hand, Ieife die Thür des kaiſerlichen Gemachs und trat 
wanlenden Schrittes ein. Sein Angefiht war bleich; er 
ſah tief vergrämt aus. Er ſchien mit den Augen etwas 
im Borgemad zu fuchen, denn bie Lampe, bie er trug, 
blenbete ihn. „Ad, dort“, ſprach er leife und ging be 
hutſam auf ven Zehen, da bie Thür hinter ihm nur ange 
lehnt war, auf einen großen jchwerfälligen Lehnfefiel zu 
in welchem ein alter Mann in ſchwarzem Kleide, dem bes 
füberne Haar ſchlicht von beiden Seiten ber Scheitel her- 
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unterhing, ſchlummerte. Es war ber Leibarzt Gisbertus. 
Balthafar faßte ihn am Arm und rüttelte ihn ein wenig. 
„Herr Doctor, es ift die Stunde, wo Ihr befohlen habt, 
Euch zu rufen.“ 

Der Alte, der nur einen leifen Schlaf hatte, Bffnete 
bie Augen; er war gleich bei voller Befinnung. „Iſt es 
vier Uhr, Balthafar ?“ 

„Eben Hat die Glode auf Sanct- Stephan bie Stunde 
ausgeſchlagen“, antwortete ber alte Kämmerer. 

„Gut, gut, bu bift pünktlich, Alter, das ift recht — 
Gott möge dir's lohnen, bein Kaifer wird's leiber Gottes 
nicht mehr lange innen!” erwiderte Gisbertus, indem er 
aufftand und feine Kleidung ein wenig zurecht zupfte. „Die 
Arznei ift doch friſch bereitet?“ 

„Da wol, Herr Doctor!” antwortete Balthaſar und 
nidte mit dem Haupt, indem er wehmithig mit fragendem 
Auge an ven Zügen bes Arztes hing, als wolle er bort 
irgend einen Ausſpruch über das Schidjal bes Kaifers leſen. 
„Sollte e8 denn“, faßte ex endlich den Muth zu fragen, 
„wirklich auf bie legte Stunbe gehen?” 

„Das will ich dermalen zuverfihtlih noch nicht jagen“, 
erwiberte ber Arzt, indem er mit ihm ber Thür zufchritt, 
„allein anf ben legten Tag müflen wir uns wol gefaßt 
maden!“ 

Sie traten Beide, Balthaſar mit der Lampe voran, in 
das Kranfenzimmer. 

Der Kaifer war ganz allein; er hatte aufer feinem ge- 
treuen Balthafar Niemand um ſich dulden wollen. Es ge 
ſchah felbft ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen, daß 
Gisbertus im Vorzimmer blieb. Er hatte nur eingewilligt, 
baß zwei jüngere, Arztlihe Gehülfen fir einen unverms 
teten Fall über Nacht in der Burg verweilen follten. 
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„Er ſchlaft“, flüfterte Balthaſar und legte dem Finger 
auf den Mund. 

„So bitrfen wir ihn anjego nicht weden“, emtgegnete 
der Arzt ebenfo leife. „Ich werde mich zu Sr. Majeflät 
ans Bett fegen.” 

Er nahm den Play ein umb beobachtete den Kranken, 
beffen Züge bie Nachtlampe matt beleuchtete, mit anfmerk- 
famen Auge, indem er zugleich ven Puls ver auf der Belt: 
decke ruhenden Hand faßte. Balthafar King unverwandten 
Blids an den Mienen bes Arztes. Diefer, in der Ruhe 
und Iangen Gewohnheit feiner Kunft, verrieth durch fer 
nen Zug fein Urtheil über ven Kranken. Balthafar konnte 
aber vie Gefühle feines Herzens nicht mehr zurüdhalten. 
Mit zitternder Stimme fragte er: „Findet Ihr Ihro Ma 
jeftät kränker, Here Doctor?“ 

„Ja, mein lieber Balthaſar“, antwortete dieſer, ebenfo 
leife, aber mit feierliher Förmlichleit; „der Puls de 
allerhöchſten Kranken ift um em ſehr Merkbares ſchwächer 
geworben. 

„Er entſchlummert wol ſchon?“ hauchte ver Kämmerer 
mit bebenber Lippe. 

„Es wäre möglich, durch des allgütigen Gottes One 
den; doc ich glaube es nicht“, antwortete Gisbertus; „fok 
her Schlaf ift noch der natürliche, — Glüdlich wenn Se. 
Majeftät jo ruhig einſchlummerten!“ 

Balthafar wandte fi ab und brüdte das Tuch vors 
Geficht; er befämpfte mit aller Auſtrengung fein heftige 
Weinen, um ben theuern Herrn nicht in feiner vielleicht 
legten Schlummerſtunde zu flören. Die tieffte Stille herrſchte 
in, bem Zimmer. Um fo ſchauerlicher berührte der Ungeſtüm 
des Wetters draußen das Ohr. Zwar bämpften bie 
ſchweren, zugezogenen Vorhänge ven Schlag des Negend, 
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doch das hohle Saufen des Windes ieh ſich faft ununter- 
brochen vernehmen. Im den Baufen hörte man den einför- 
migen Pendelſchlag der reihen, mit kunſtvollen Golbverzie- 
rungen geſchmückten Pfeileruhr, welche jetzt bie kurze Spanne 
Zeit ausmaß, die dem Kaifer noch auf Erben vergbunt war. 
Es wedte einen eigenen Schauer, wie ber Penbel gemiffer- 
maßen jeven Pulsſchlag zählte. Balthafar ſchien biefen Ge- 
danlen zu haben; er manbte fein Auge nach ver Uhr, als 
wolle er ſehen, welches die Stunde ſei, wo fle den Gtill- 
fand der Lebensuhr des Kaiſers bezeichnen werde. Es be. 
wegten ſich dabei noch andere Gebanfen in ber Bruft bes 
alten Dieners. Die Uhr war ein Geſchenk des Kaijers 
Rudolf, der fie nad Tycho be Brahe's eigenen An- 
gaben von einem der geſchickteſten Künftler in Prag hatte 
bauen laſſen *); ein Geſchenk aus ben Zeiten, wo bie beiden 
Brüuder ihren innern immer wieber erwachenden Zwiefpalt oft 
durch ãußerliche Zeichen der Liebe und Berfühnung zu um- 
Hüllen, oder vielleicht wirklich zu beruhigen dachten. Er er- 
innerte fi) wohl, wie Rudolf dabei gefagt hatte: „Möge 
fie bir viele glädlihe Stunden flogen!" War ber 
Wunfd nicht aufrichtig gewefen, oder war er nur nicht er- 
füllt worden? Aber die Uhr hatte dem Kaifer viel, viel 
mehr Stunden der Trübfal gefhlagen als Stunden ber 
Freude, und jetzt follte fie bald feine letzte fälagen!..... 

Mathias bewegte bie Hand, bie auf ber Vettvede ru- 
hete; Balthafar ſchaute aufmerffam Hin. Der Kaifer warf 
das Haupt unruhig Hin und ber; aber er öffnete das Auge 
nicht. 

„Gib mir die Hand, Rudolf”, fagte er plöglid im 
Schlaf, mit gerährtem, aber jenem haftigen Ton, ben bie 


H Siforifi. 
12 *.. 


274 


im Schlaf Rebenden durch bie Beklemmimg des Mthems he 
ben. „Ama, Bitte ihn!“ fegte er hinzu. 

„Bieberträume!“ ſprach der Arzt leife, zu Balthaſat 
gewandt. 

„Bon dem feligen Kaiſer und ber Kaiſerin“, antwortete 
Balthaſar ebenfo und trat auf ben Zehen näher. Bei 
hingen mit Auge und Ohr lauſchend über bem Bett bed 
Kaiſers. — Er ſprach nicht mehr, aber bewegte bie Hand, 
wie ſuchend. 

„Se. Majeſtät ſucht, will e8 mir feinen, bie Hand 
Dero verflärten Bruders“, fagte Gisbertus, teog feiner 
fteiffeierlichen Gewohnheit, ſehr bemegt und legte feine ei⸗ 
gene Hand in die des Kranken; ba fühlte er einen warmen 
innigen Druck. Er warb von tiefer Nührung ergriffen, 
denn er kannte, wie Alle, das feindſelige Verhältniß, des 
bie Brüber im Leben auseinandergehalten hatte, nur zu gut. 

„IM Sr. Majeſtät Gemüth find Liebe und Berfüh 
nung“, wandte er fich zu Balthaſar. „Dero Drud der 
Hand ift innig, und kräftiger als ich gemuthmaßet!” 

„Vielleicht Hat der Schlaf ihn geftärkt, vielleicht erholt 
er ſich ganz“, eutgegnete Balthafar, und ein frenbiger 
Schimmer überglänzte fein naſſes Auge. 

Mit ‚verftärkter Gewalt braufte in biefem Augenblide 
der Wind auf und zugleich ertönte der dumpfſchauerliche 
Mang eines Glodenfchlages, ber das erſte Biertel ber 
Stunde auf einem ber nahen Kiirchthürme anſchlug. € 
Hang wie ein ehernes Rein als Antwort auf Balthajar's 
Hoffnungsfrage. 

Der Kaiſer erwachte, wie es ſchien von dem Geräufd. 
Er ſah lange mit weit offenem, ſtaunendem Blick um ſich 
her; es war ſichtlich, daß er ſich noch nicht wieder aus 
dem Traum in bie Wirklichteit zurüdfinden konnte. Nach 
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einer langen Pauſe fagte er: „Ich Habe recht lebendig ger 
"räumt! — Ihr fein ſchon wieber Hier, Doctor?” 

” „Halte unmaßgeblich für meine Pflicht, Ew. Majeftät 
die Arznei felbft zu veihen und nad; ber Wirkung berfelben 
zu forſchen.“ 

Mathias blickte ihn zerſtreut an unb fragte nur nad 
einigen Angenbliden: „Was ift die Uhr?“ 

„Eben hat das erfte Viertel ver fünften Frühſtunde ge 
ſchlagen“, verfegte Balthafar, der feinen Herrn mit weh- 
möthigem Blid anſchaute. 

Der Kaiſer ſchien etwas Wichtiges zu überlegen; er heftete, 
wie er in ſolchen Fällen zu thun pflegte, das Auge feſt auf 
einen Punkt und wiegte leiſe ven Kopf. Nach dieſen Mo— 
menten erwartungsvoller Stille ſagte er: „Es ſoll zu Sr. 
Mojeftät dem Könige von Ungarn geſendet werben; ich laſſe 
ihn fofort um eine Unterrebung bitten. — Dann fdhidt auch 
zu meinem Beichtvater!” 

„Ew. Majeſtät!“ unterbrach Balthafar den Kaifer mit 
ſchmerzlichem Ausruf bei dieſem Wort und vermochte den 
Strom feiner Thränen nicht zurüchzuhalten. 

„Thu wie ich befohlen“, fagte ver Kaiſer feft, aber 
freundlich, und Balthaſar wankte Hinaus. Der Kaifer rich- 
tete fi, mit Hülfe des Arztes, auf dem Lager auf und 
faß, Halb in die Kiffen zurüctgelehnt, ſchweigend, anſchei- 
nend tief in Gedanken verfunten da. „Jeſſenius!“ ſprach 
ex plöglih, ber Arzt horchte auf, doch der Kaiſer fuhr 
nicht fort; e8 war, als fei bies Wort unwillkürlich über 
feine Lippen gebrungen. 

„Wollen Em. Majeftät nicht in Gnaben geruhen, noch 
einmal Arznei zu nehmen“, fagte Gisbertus, „es bünft 
mich doch, daß ihre Wirkung recht fräftigend geweſen.“ 

„Meiuſt bu, Alter?“ erwiberte ber Kaiſer lächelnd, in- 
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dem er das Haupt leife verneinenb bewegte: „Nun wenn's 

bir ein Troſt ift will ih aud noch einen Löffel nehmen, | 
Hab’ Halt Manches, was bitterer ſchmeckte, verfchluden | 
müſſen!“ 

Wie er es in dem vertranfichften Augenblicken feines Le 
bens ſtets gern gethan, fo ſprach ber Kaifer auch jest in 
ber Mundart des Volkes. Es lag etwas in dem gutmi- 
thig herzlichen Ton, in ven ſchlichten Worten deſſelben, als 
wolle er fagen: „Der Unterſchied zwiſchen ‚uns ift vorbei. 
Was follen wir uns noch ſolchen Zwang anthun?“ 

Gishertus hatte indeß dem Kranken ben Löffel mit ber 
Arznei gereicht; ex nahm fie ruhig ein. 

„Wollt's halt fo gut fein“, ſprach er in überaus wei 
Gem, gutmüthigem Zone, „bie Fenſtervorhänge ein wenig 
zurüdziehen, daß ich fehe, ob es draußen nicht fchon ein 
Bifferle dämmert. Die Sonne kommt dort an ber Jen 
fterfeite herauf. — — Einmal möchte ih fie wol noch 
ſchauen!“ 

Dieſes Wort griff tief in die Bruſt des alten, ruhigen 
Arztes. Er war froh, ſich ein kleines Geſchäft am ben 
Tenftern machen zu können, um feine Bewegung zu ver 
bergen. Dod vorläufig follte fi des Kaiſers Wunſch noch 
nicht erfüllen, denn ber Himmel war ganz ſchwarz umzogen 
und braußen Iagerte noch bie tieffte Nacht. 

„Es iſt, halten zu Gnaden, nod zu frühe, Ihro Maje 
ſtät“, fagte Gisbertus; „in einer Stunde von anjego wird 
erſt der Tag zu granen anfangen!“ 

„sa, ja, es fteht finfter aus braufen in ber Welt“, 
murmelte Mathias vor ſich Hin. „Oft nicht fo gar Schad' 
darum, fie zu verlaffen!“ 

„Daran ſollten Ew. Majeftät, halten zu Gnaben, gar 
nicht denken“, erwiderte ber Arzt mit theilnehmendem Ton. 
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„Gerad' daran‘, antwortete ver Kaiſer; „denn ich hab’ 
halt noch Mandes zu beftellen auf diefer Welt, und bie 
Zeit könnte mir Inapp werben. — Für jenfeits muß ich 
auf bie Gnade bes barmberzigen Gottes Hoffen!” Bei 
diefen Worten faltete er die Hände Über dem Bett und faß 
ſtill betend. 

Balthaſar, der eben wieder eintrat, blieb bei dem An- 
blick gefeſſelt in der Thür ſtehen und faltete die Hände 
gleichfalls, waͤhrend die Thränen ihm unaufhaltſam bie 
Wangen netzten. Auch Gisbertus ſtand ſchweigend, mit 
tief geſenktem Haupt; man konnte nicht ſehen, ob nur um 
ſeinen Schmerz, ſein naſſes Auge zu verbergen, oder ob 
auch er ſelbſt betete. 

Es war ein Augenblick feierlicher Rührung und Erſchüt⸗- 
terung. Der, welcher eine Welt beherrſchte in dieſer 
Welt, ſtand jetzt an der dunkeln Pforte jener, wo, was 
wir verlaſſen Hinter uns, in das flüchtige Nichts zerſtäubt, 
vor ums bie umergründliche Kluft fich öffnet, deren Tiefe 
Tein menfchliches Auge gefehen, kein menſchliches Maß er- 
forſcht hat. 

So vergingen einige Minuten. Der Kaiſer athmete 
ſchwer auf und ſank müde etwas zuräd in vie Kiffen. 

„Laßt mid halt jegt wieber ein Biffel ruhen”, fagte 
ex ſichtlich ermattet; „ich brauche noch Kräfte und muß fie 
ſammeln.“ Er Iehnte das Haupt an, allein er ſchlief nicht. 
Balthafar und der Arzt verrichteten leife alle bie Kleinen 
Dienfte, die der Zuftand bes Kranken gebot, ober wozu er 
ihnen irgend einen Wink gab. Ex ſprach fein Wort, ſchien 
aber in ernſtes Nachſinnen zu verfinfen. Da trat einer ber 
Diener aus dem Borzimmer ein und winfte Balthafar, 
dem er einige Worte ins Ohr raunte. Der Kämmerer 
näherte fi dem Kaiſer und melvete: „Se. Majeftät ber 
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König von Ungarn und der Beichtvater Ew. Majeſtät 
find im Borzimmer. Wen befehlen Ew. Majeftät zu 
ſprechen?“ 

„Erſt muß der Kaiſer feine Pflicht thun“, antwortete 
er ernſt. „Hilf mir mich anfrichten!“ 

Es geſchah; ganz aufrecht wollte er figen. Geine Züge 
nahmen eine Würbe an, bie Ehrfurcht gebot. „Ich laſſe 
Se. Mojeftät Bitten, einzutreten“, fagte er jetzt. 

Balthafar eilte zur Thür und dffnete fie. Ferdinand 

+ trat ein, ſichtlich erſchüttert, faft bleicher als ver Kaifer ſelbſt 
Bantenden Schrittes ging er auf das Bett feines Oheims 
zu, beugte ſich über feine Hand und füßte fie mit aufrich- 
tiger Wärme, Wen hätte audy folk ein Augenblid nicht 
ergriffen! 

„Bir müſſen allein fein!“ fagte ver Kaifer mit ern 
tem Ton. B 

Balthaſar und der Arzt entfernten ſich augenblidlich. 

Der fterbende Raifer und ver künftige waren allein bei⸗ 
ſammen. Der die Zügel der Weltregierung fallen Tieß und 
der fie aufnahm, — ein ſchweres Erbtheil! — Sie fanden 
allein einander gegenüber, an ber bunfeln Wegfcheide, bie 
fie auf Erden andeinanber führen follte. Kein fremder Mund 
drängte fi) zwiſchen fie; Gefühle und Gebanten berührten, 
tauſchten fi unverfälſcht. Was fie zueinander gefproden 
in biefem verhängnißvollen Augenblid, wo ber ernfte Weiler 
ber Zeit auf ven Wendepunkt der Weltgeſchicke zeigte, — lein 
fremdes Ohr Hat Kunde davon erhalten. — Faſt eine Stunde 
waren fie allein beifammen! 
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Dierundvierzigfies Capitel. 





Während deſſen Hatte ſich die Nachricht, daß der Kaiſer 
an dem äußerften Grenzpunkte bes Daſeins ſtehe, durch bie 
Burg und weiter verbreitet. Daß der Beichtvater gerufen 
worden war, bebeutete Allen das Unvermeiblice ber Ent- 
ſcheidung. 

Das Vorzimmer füllte ſich mit beſtürzt Herbeieilenden, 
unter ihnen die Männer bes höchſten Ranges, ver wichtig ⸗ 
ften Stellung. Lamormain, deſſen laufendes Ohr 
überall hinreichte, war ber Erfte, welcher eintrat, faft un 
mittelbar nachdem der Arzt und Balthafar das Kranten- 
zimmer verlaffen hatten, So ſchnell war ihm durch feine 
Bertrauten in ber Umgebung bes Königs von Ungarn bie 
wichtige Kunde zugegangen, daß berjelbe plöglih an das 
Sterbebett des Kaiſers gerufen wor. Und bie unermeßliche 
Bedeutung bes Ereigniffes ſchnell exfafiend, wer er auf ber 
Stelle herbeigeeilt; denn gleich im erſten Augenblide Tonn- 
ten bie wichtigſten Maßregeln zur Vorbereitung und Ab- 
wehr des Künftigen getroffen werben. Mit Alles ins Auge 
faflender Umſicht Hatte er auch fofort den Fürften Eggen- 
berg benachrichtigt, der Ferdinand's vertrautefter Geſchäfts- 
tath war. Als Lamormain das Gemach betrat, wandte ſich 
fein ſcharfes Ange ſogleich forſchend umher, um zu fehen, 
wer bereit anweſend ſei. Er erblickte mır ven Beichtvater 
bes Raifers Mathias, den Pater Chryfoftomus von ven 
Benebictinern. Sogleich ging er auf biejen zu, und ber 
Beichtvater bes Kaifers, der ben Thron befteigen follte, begrüßte 
mit dem Schein frommer Ehrfurcht ten bes abſcheidenden, der 
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in ſchmerzlichem Gefühle, doch in anbächtiger Sammlung, 
feines Testen Amtes harrte. Die beiden geiftlichen Väter 
ſprachen leife miteinander. Balthafar warf einen Bli der 
Bitterkeit auf Lamormain, denn er wußte, wie vieles Leib 
Gefinnung und Rath dieſes Mannes dem Kaifer zugefügt. 
Doch barg er in fehener Furcht vor dem Mächtigen, ber 
in wenigen Minuten allmächtig an biefem Hofe fein konnte, 
fein Gefühl, und zog fih ftil in eine Ede zuräd, Die 
andern Diener waren gleichfalls ehrerbietig in den Hinter- 
grund des Zimmers getreten. 

Die Thur öͤffnete fih abermals, und ber Fürſt von 
Liechtenſtein, gleichfalls vertranter mit Ferbinand als mit 
Mathias, trat ein. Unmittelbar darauf folgte Eggenberg, 
der jenem Nachricht gegeben hatte, aber, ba er kränklich war 
und ſich wegen bes Pobagras nur mühſam bewegen Eonnte, 
längere Zeit gebraudt, um zur Stelle zu gelangen. Beibe 
‚Herren ſprachen fogleich leife, aber lebhaft mit Lamormain, 
der nad) wenigen Minuten auf ben Arzt zuging und ihn 
mit ber Miene und Stimme tiefer Theilnahme fragte: 
„Gebt Ihr uns denn gar feine Hoffnung, theurer Doctor 
Gishertus, daß das Leben Sr. Majeſtät noch zu erhalten ſei?“ 

„Ich habe dermalen die Hoffnung noch nicht aufge 
geben“, erwiderte Gisbertus, nicht ſowol nad} feiner Ueber- 
zeugung, als weil er das Heuchleriſche der Theilnahme er- 
Tannte, bie bie begierige Erwartung und Hoffnung auf das 
Gegentheil ſchlecht verhehlte. 

Die Antwort fiel jo unerwartet für Lamormain aus, 
daß er ſich faft verrathen hätte; doch ſchnell war er wieber 
Meifter feiner felbft und fagte mit einem erzwungenen 
Lächeln und gen Himmel gehobenem Blid: „Das ift je 
eine umerwartet freudige Kunde, für bie wir dem Himmel 
banfen wollen. Alfo habt Ihr wirklich Hoffnung?“ 
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„Der Arzt, wolle Hochwürden bebenfen, darf fie nie 
aufgeben, wenn fie auch noch fo ſchwach wäre“, auges· 
nete dieſer. 

Dieſe halbe Zurücknahme ſchien einige Vefriedigung 
über Lamormain's Züge zu verbreiten. Er wollte eben 
nod eine Frage thun, als bie Thür bes Krankeuzimmers 
fi öffnete und ver König von Ungarn heranstrat, 
bleich, ſichtlich erſchüttert, mit Spuven von Thränen in 
den Augen. 

„Se. Maojeftät verlangt ven Beichtvater“, ſprach er mit 
bewegter Stimme, gegen biefen gewandt. 

Pater Chryfoftomus ging mit dem Crucifix und ben 
heiligen Gefäßen in das Kranfenzimmer. 

„Ich fürchte“, wandte fi Ferdinand jet zu ben Um- 
ſtehenden, bie näher getreten waren, doch ſich ehrerbietig 
etwas zurüdhielten, „id, fürchte, Se. Majeſtät ift dem Ziel 
des irdiſchen Dafeins nahe!” 

„So möge fi unſer ſtilles Gebet für ihn erhel 
ſprach Lamormain und faltete die Hände. Alle thaten bes- 
gleichen, unter lautloſer Stille. Dies währte einige Augen- 
blide. Dann traten der König, die Fürften Eggenberg und 
Liechtenſtein, Lamormain und einige Andere in einen engern 
Kreis zufammen, zogen ſich in eine Ede des Zimmers zurüd 
und ſprachen in gebämpftem Tone eifrig miteinander. Wäh- 


rend beffen famen immer Mehrere Hinzu, welche Kunde von 


dem Zuftande des Kaiſers erhalten hatten. And zwei 
ältere Näthe defjelben, denen er großes Vertrauen ſchenkte, 
Graf Fugger und Für Dietrigflein der Vater, 
erſchienen. 

Balthaſar ſprach bei ihrem Anblid vor ſich hin: „So 
kommen bod; einige von Denen, bie wirklih um ihn 
weinen werben!“ 
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Die Angftlihe Stile, welde trog ber vielen Berfam- 
melten im Gemach herrfchte, das Leife Släftern, hier und ba 
ein Ton verhaltenen Weinens und Schluchzens — benn 
auch Frauen waren herbeigelommen —, das immer trüber 
werdende Licht ber herabgebrannten Kerzen, alles Das er- 
regte eine Beklemmung, bie jede Bruſt drückte. 

Bon außen drang ber erfte Schimmer ber Dämmerung 
durch bie Wenfter; ber Regen hatte aufgehört, body der 
Wind ließ immer noch von Zeit zu Zeit fein hohles Getön 
vernehmen. B 

Diefer Zuftand ängftliher Spannung wurbe durch den 
Klang der Schelle im Krankenzimmer unterbrochen. Balthaſar 
eilte hinein; gleich darauf kehrte er zuräd und winkte bem 
Ärzte. Aller Aufmerkamtkeit richtete fi auf dieſe Bor- 
gänge. 

Der Kaifer, durch die Unterrebung mit dem König 
Ferdinand ſchon jehr angegriffen, war unter der Beichte 
Ihwäcer geworben und verlangte nad einer Stärkung. 
Balthafer und der Arzt orbneten fein Lager wieber be- 
quemer, und ber Letztere gab ihm einige ſtärlende Tropfen. 
Bald wer Mathias wieber jo gefräftigt, daß er das Wort 
nahm und laut und vernehmlich ſprach: 

„Ehrwürdiger Vater, bei vollem Bewußtſein und in 
Gegenwart dieſer Getreuen erfläre ih Euch, ih habe 
überwunden. — Er war ber Summer meiner legten Tage, 
er bleibt meine Sorge, body ich ſcheide in Liebe, und 
vergebe ihm, wie mir der Herr vergebe!“ 

Balthaſar und ber Arzt fanden erſtaunt, doch Pater 
Chryſoſtomus trat näher, und leuchtenden Auges, mit er- 
hobener Andacht ſprach er, indem er dem Kaiſer beibe 
Hände auf das Haupt legte: „So darf ih Em. Majeftät 
den vollen ungeſchwächten Gegen und das letzte Labfal ber 

- . 
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Kicche ertheilen und die Gnade und Barmherzigleit Gottes 
zufigen!« 

Das heilige Brot berührte die Lippe des Kaiſers, ber 
Kelch die des Beichtvaters. 

„9% bin bereit zu gehen“, ſprach Mathias gefaßt. 
„Laßt Jeden eintreten, der Abſchied von mir nehmen 
will“ 

Balthafar brach faſt zufammen. Jetzt laut weinend, 
ſchwanlte er der Thür zu und öffnete fi. Er vermochte 
nicht zu ſprechen und winfte nur Allen einzutreten. 

Der König Ferdinand mar ber Erſte, bie Anbern 
folgten. Der Kaifer faß aufrecht auf bem Lager und 
grüßte duch eine leichte Bewegung ber Haud und bes 
Hauptes. Es bildete ſich ein Halbkreis um das Bett bes 
Sterbenden. Nein Laut war zu vernehmen. 

Ferdinand hatte fi dem Bett genähert. 

„Mein Bruber Dar! meine liche, liebe Anna!” fagte 
Mathias mit einem Tone, ber Aller Herzen bewegte, „ihr 
feib mir vorangegangen; ich folge euch raſchl“ 

Jedes Ohr lauſchte. Nur das tiefe Athmen Aller und 
ein umterbrüdtes leiſes Schluchzen unterbrach bie heilige 
Stille. 

Das Antlig des Kaiſers war von leichter Nöthe an- 
geftrahlt. Es war ber erſte Schimmer des Morgenroths, 
welches buch ben zerrifienen Wollenhimmel brach. . 

„Ferdinand!“ ſprach ber Kaiſer mit zufammengeraffter 
Kraft. — Der König trat zu ihm. Sie reichten einander 
bie Hände. Lange fah der Kaifer den Erben feines Thrones 
ſprachlos an; fein Angeſicht röthete fi höher in dem Mor- 
genfhimmer, es war als ob ein Heiligenfdein das Haupt 
zu umbuften anfange. Er zog ben Neffen ans Herz. Man 
hörte jeven Pulsſchlag im Gemach. 
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„Wir fheiden in Frieden“, ſprach er, Allen ver- 
nehmlich. Dann wandte er das Haupt zu ben Auweſenden 
und fagte: „Seid ihm getreu!“ 

Mit diefem Wort ſank er zuräd in bie Kiffen. Sein 
Auge brach. Ferdinand hielt feine Hand feft, und über ihn 
gebeugt, tropften feine heißen Thränen anf bas Lager. 

Noch einmal ſchwebte ein leifer Laut über bie Lippen 
des Sterbenben ... 

nBerjöhnung .... Frieden“ — das waren feine 
legten, faum gehauchten, aber Allen vernehmlihen Worte. 
Ferdinaud Lüfte ihn auf bie Stirn. 

Als er ſich wieder erhob, war das Leben fei- 
nes Oheims erloſchen! 

Im dieſem Augenblid zitterte der erſte Strahl der Some 
in das Gemach. Aller Blide wandten ſich ihr. zu; umter 
ſchwarzem, ſchwerem Gewölt blitzte ihr Glutauge hindurch 
und ergoß ben blutigen Feuerſtrom über die Erde! 


Fünfundvierzigſtes Capitel. 





Da die üble Jahreszeit, zumal bie Grundloſigkeit ber 
von thauendem Schneewaſſer aufgeweichten Wege, für ven 
Augenblid die Kriegsoperationen hemmte, und wichtige Dinge 
mit den Directoren bes Landes verhandelt werben mußten, 
war Thurn, von feinem Sohn und Wolodna begleitet, nad 
Prag gefommen. Und um nad) langer Trennung aller ver 
Seinigen einmal wieder froh zw werben, hatte er auch bie 
Frauen von Karlsftein hereinfommen laſſen. Mit biefen 
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und einigen feiner vertrauteſten Freunde in ben öffentlichen 
Augelegenheiten, den angefehenften Männern im Krieg und 
im Rath, faß er in feinem Haufe zu Tiſch. Unter ben 
Gäften war auch Mansfeld; er hatte feinen Pla zur 
Rechten der Gräfin Eliſabeth. Zu ihrer Linken ſaß ber 
ehrwirbige Greis Capliez von Sulewicz; neben ihm, 
der eigenthümlichfte Gegenfag von Iugend und Alter, bie 
fechzehnjährige Thella, ber bie Mutter lieber ven Play 
an der Seite des frommen, milven Greiſes angewiefen hatte 
als an ber bes Kriegähelven, der, wie gewanbt er ſich in 
die glatteften Sitten ver Höfe zu ſchmiegen wußte, doch aus 
Neigung lieber die ungezwungenen und berberen Gewohn- 
heiten des Lagers beibehielt. 

Therefe, welche feit ihrer Verheirathung ganz wie eine 
Genoffin des Haufes betrachtet wurde, ba Xaver mit bem 
Range eines Hauptmanns im Heere diente, faß an Mand- 
feld's Seite. Er felbft hatte fie fih mit einem Scherz zur 
Nachbarin gewählt. Denn als bie Gräfin, die er zur Tafel 
geführt, ihm Thekla gewiflermaßen entzog, da fie fie 
an Caplicz' Seite wies, während fie felbft zwiſchen dieſer 

. und Mansfeld trat, fagte er lachend: „Ich fehe, vie Gräfin 
vertraut mir wilden Kriegemanne bie Tochter nicht an. So 
will id denn ber Beſchützer biefer jungen Frau werben, und 
fie fol nachher Zeugniß ablegen, ob Graf Mansfelv ſich 
unritterlich benommen hat!“ 

Die Gräftn antwortete mit einem zuftimmenben Lächeln, 
und fo war Therefe bie Nachbarin des berühmten Feldherrn 
geworben. Neben ihr, zu ihrer Linken, faß der jumge Hein- 
rih Thurn; an beffen Seite Wolodna. Auf der andern 
Seite des Tänglic runden Tiſches hatte Graf Thurn ſelbſt 
den Mittelplag, feiner Gemahlin gegenüber, zwifchen dem 
würdigen Wenzel von Budowa und Otto von Loß, dem 
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Unterburggrafen von Karlsſtein, dem Thurn die Seinigen 
in Obhut gegeben unb ber fie ihm aufs befte hehütet hatte. 

Die entfernt Therefe in ihrer Einfachheit dem durch 
Rong und Ruhm glänzenden Grafen Mausfeld ftand, fo 
war e8 body gerabe fein kriegeriſcher Glanz, ber ihrem für 
jeden tühnen Aufſchwung begeifterten Sinne einen warmen, 
ehrfurchtsvollen Antheil für ben Mann einflößte, welcher 
fein Schwert einer Sache weihte, ber fie fo ganz him 
gegeben war. 

Thurn fiehte fie ihm mit den Worten vor: „Das ift 
die junge Gattin des jungen Kriegsmannes, ven ich Euch 
nad Bamberg ſandte.“ 

Mansfeld erwiderte derb, heiter: „Der hat mir gefallen! 
Das ift ein waderer Gefell! Der verdient eine fo hübſche 
junge Fran!“ 

Ueber Tiſch war das Geſpräch anfangs vereinzelt ge 
weſen; doch allmälig wurbe e8 allgemeiner und Iebhafter, 
und vollends da beim Nachtifc ber evelfte Tolaher in hel⸗ 
len Kruftallgläfern, in filbernen Bechern und Ehrenpokalen 
funlelte, beren Koftbarfter vor Mansfelb ftand, flug die 
geiftige Flamme immer höher auf. Sie hatte an bei großen 
Ereigniffen und wichtigen Wenbepunften ber Zeit aud ben 
reichſten Nahrungsftoff. Der Ernft der Gegenflände hin ⸗ 
derte nicht, daß fle auch oft mit Friſche und Heiterkeit be- 
rührt wurben; denn ber Geift bed Weins und ber Gefellig- 
keit ift einmal ber Axt, daß fein lebendig entwidelter Ein- 
fluß einen heitern, wenigftens eknen hoffuungs- uud Lebens 
reihen Schimmer ſelbſt anf ben bunfelften Hintergrund bes 
Lebens wirft. 

Bor Allen war es Mansfeld, der, bes Krieges und 
feines Würfelfpiels um Leben und Tod am gemohnteften, 
ben fröhlichen Angenblit fröhlich zu nugen wußte. 
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Das Gefpräd hatte ſich auf die glücklichen Hoffnungen 
gewandt, bie fi für Böhmen und feine Zulunft aufzuihun 
föjienen. Aller Bienen erheiterten fid) dabei, wie bie Män- 
ner einig in ber Auficht waren, daß mm eim fchönerer Tag 

: für Böhmen anbrehen werde. Nur Therefe blieb ernft an 
Mansfelo’s Seite. 

„Ei“, fügte biefer zw ihr, „Ihr bleibt fo ftumm? IK 
kann mir benfen, daß Euer Herz und Eure Gebanten weit 
von bier find!“ 

„Nein, Here Graf, Ihr irrt!” antwortete Therefe. 
„Mein Sinn und Herz ift voll von Dem, was Alle hier 
erfüßt. Allein es Tan ſich fo ſicherer Hoffnung nicht Hin 
geben, nur weil im Augenblid die Sonne lächelt.” 

„Ei“, vief Mansfeld heiter, „Ihr taugtet gut zum 
Feldherrn, fhöne junge Frau! Wollten wir trauern und 
beforgt fein, wenn die Schlacht gut fteht, wenn ver Feind 
uns ben Rüden wenbet, was follten wir thun, wenn es uns 
am Hals und Kragen geht? Seid froßen Muthes! Darauf 
wollen wir anftogen!“ 

Er nöthigte fie, mit ihrem Heinern Kryſtallglas an fei- 
nen großen Prachtpokal voll funkelnden Weines zu ſtoßen. 

„ueberhaupt“, ſprach er Heiter, „mir ſchulden mod 
manche Gefunbheit. Die unferer ſchönen Frauen am Tiſch 
fpare ich mir bis zulegt“, wandte er ſich galent zur Gräfin 
Thurn; „jest bringe ich's — Ihr müßt zuerft mit mir 
aufoßen, Thurn!“ zief er fröhlich zu dieſem hinüber — 
„ietzt beinge ich's dem wadern Feldherrn, der bei Lomnit 
ihrer Zwei geflopft hat!“ 

Die Tifhgäfte ſtimmten mit frohem Ruf und Bedher- 
Hang ein. 

„Ich bringe es“, erhob ſich Thurn, nachdem der fröh« 
liche Larmen etwas vorüber war, und hielt Mansfelo 
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ben Becher bin, „id bringe e8 dem Bezwinger 
Bilfens!” 

„Bah! Nicht ver Rede wert!” antwortete Mausfel, 
fließ aber friſch an, und wiederum erflangen bie Bee 
und lauter Zuruf rings an ber Tafel. 

„Wenn's Wien gewefen wäre, Ihr Herren!“ nahm 
Mansfeld das Wort wieber auf und fah vergnügt im Kreil 
umher. „Daflr hätte ih die Acht, die ver Kaifer über 
mich geſprochen, nicht zu theuer gekauft! Aber Pilſen — 
de muß ich noch etwas thun, um ben Achtbrief abzuver- 
dienen, ben Pater Lamormain und Erzherzog Gerbinant 
dem kranken Kaifer wider mich abgepreft haben!*) Nun, 
tommt Zeit, kommt Rath! Ich will ihnen nichts ſchuldi 
bleiben!“ 

„Gewiß, doch es läßt ſich nicht Alles zugleich thun“, 
antwortete Thurn. 

„Wien liegt auch nicht außerhalb der Welt!” ruf 
DMansfeld. „Sind die Türken fo weit vorgedrungen ...- 
Bon Prag nad Wien ift nicht fo weit als vom Konſtant 
nopel!“ 

„Laſſen wir die Zukunft“, nahm ber würdige Wenpl 
von Budowa das Wort, „aber vergeffen wir bie Ab 
wefenden nicht. Ich bringe den Becher dem maden 
Grafen Ioahim Andreas von Schlick!“ 

„Recht fo, alter Herr von der Feder“, ftimmte Mond 
feld ein, „Ihr lehrt uns, was wir vom Degen hätten 
thun ſollen! Schlick foll leben! Bei meiner Ehre, er hit 
gut dahinter gebürftet! Es Figelte mich ordentlich, daß © 
dem Boucquoi ben geftohlenen Rahm von ven Milchtöpfen 
Böhmens wieder abgeſchöpft hat. Der Herr Feldmarſchal 


*) Siftorifc. 
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hätte gern feine zweihmdert Wagen voll böhmiſcher Bente 
in Wien auf dem Kohlmarkte zur Schau geftellt! Nım Hat‘ 
fie ihm Schlick wieber abgenommen und die Kriegskaſſe 
dazu! *) Das ift eine verbriefliche Gefchichte. Die Haupt⸗ 
ſache bleibt aber, daß Schlid den Fuß auf öſterreichiſchen 
Grund und Boden geſetzt hat. Bivat! Nochmals!" 

„Mein wirbiger Freund“, Hub jegt der alte Caplicz an 
unb beutete auf Wenzel von Budowa, „hat gefagt: Laſſen 
wir bie Zukunft! Ich fage, denken wir an fie; denn in 
ihr, Hoffe ih, geht und die Sonne des Friedens auf. 
Diefe Hoffnung will ich begrüßen!” 

Er erhob den fihönen, gefäliffenen Ehrenbecher, der 
ihm zu Theil geworben; faft war es, als ob der Priefter 
den Kelch erfaßte. Das Antlig des Greifes, von den bän- 
ten Silberloden, die fein Haupt nod trug, leiſe umfpielt, 
ſtrahlte im Ansornd frommer Hoffnung. Er glich auch einem 
Diener des Herrn, wie er das Auge. fo mild und vertrauend 
gen Himmel aufſchlug. Sein Wort wirkte wie das eines 
göttlich Geweihten. Das wilde Kriegsgeſpräch veritumente, 
eine plögliche Stille trat ein, und wohltönend erfiangen bie 
Becher und Gläfer in Ieiferer Verägrung; auch bie Frauen 
hatten fie erhoben. Auf ihren Zügen ſchwebte in einem 
holden Lächeln ber Ausdruch der Hoffnung. Auch Therefe 
lädelte, doch gleichzeitig fchimmerte es ſilbern in ihrem 
feuchten Auge. 

„Es iſt weder von Eu, Herr Oberlandſchreiber“, 
nahm Thun das Wort wieder auf, „daß Ihr ben Frie⸗ 
den leben laßt. Aber er muß Bürgſchaften zu einem dauern⸗ 
den Gläd für Böhmen geben; fonft ziehe ich den Krieg vor. 
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Darum müfjen wir nehmen, was man und nit geben 
will!“ 

„Freilich, freilich! Ein ſicherer Frieden!“ antwortete 
Caplicz. 

„Unfer eigenes böhmifches Heer müſſen wir haben, 
das unfere Rechte ſchützt; dann wollen wir e8 dem Saifer 
auch freubig bereit ftellen, wo bie feinigen des Schuges be- 
dürfen“, fuhr Thum fort. 

„Und kein Faiferliches Heer im Lande!” fette Mans: 
feld Hinzu. 

Der alte Caplicz ſchüttelte leife das Haupt und fagte: 
„Mir find diefe Forberungen immer etwas zu hoch er 
ſchienen. Es drückt fi ein zu herbes Mistrauen darin 
aus. Ich kann mir nicht denken, daß der Kaiſer darauf 
eingeht!“ 

„Darüber feid unbeforgt”, entgegnete Thurn; „all 
Nachrichten, die ich aus Wien habe, flimmen barin überein, 
daß ber Kaiſer ſich ganz geneigt zeigt, unfere Bedingungen 
anzımehmen. Herbes Mistrauen, fagt Ihr? Ya, wir find 
mistrauiſch; aber wer trägt die Schuld ? Unfere Bebin 
gungen können dem Kaifer nur gerecht erfcheinen, wenn er 
erwägt, melde Misbräuche bisher mit umferer Lage getrie 
ben worben find. Allerdings kämpft vie Partei des Königs 
von Ungarn noch gegen uns!“ 

„Ih will“, antwortete fanft ber Greis, „meinem 
gnäbigen Gott auf ben Snien banken, jeven Tag von ben 
wenigen, bie id; noch zu hoffen babe, wenn ber Sailer 
alle unfere Wünſche erfült! Allein ich fürchte doch, es 
geſchieht nicht! Unſer herbes Mistrauen, anders Tann 
ich es nicht nennen, geſchweige ex ſelbſt, muß ihm kraͤnken, 
beleidigen, wenn es auch gerechtfertigt iſt.“ 
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Wenzel von Bubowa nahm das Wort: „Ihr habt wol 
Recht, alter Freund. Die Bedingungen, bie wir ftellen, 
müffen freilich den Kaifer hart angehen, allein wir haben 
die Sache nicht auf den ſchlimmen Punkt getrieben, und ſoll 
Böhmen Sicherheit und Ruhe haben, vermag ich feine an- 
dern Grundlagen dafür vorzuſchlagen.“ 

„Das wirkliche Vertrauen wird ſich wiederfinden, wenn 
unſere Zuftände erft gefichert find“, fagte ruhiger Thurn; 
„wir werben bem Kaiſer bei jedem fonfligen Anlaß zeigen, 
daß wir ihm treu ergeben bleiben. Es foll nur zwifchen 
ihm und uns feine verfälſchende Partei mehr ftehen!” 

nDa habt Ihr Recht“, rief Mansfeld dazwiſchen; 
„die Schwarz und Braunkutten, die Kapuzen und Glatzen 
find e8, bie ewig Pfeffer in ven Brei rühren! Hort mit 
ihnen!“ Er trank fein Glas aus und fegte es hart auf 
ben Tiſch. 

„Wenn wir dies glädliche Ziel nur erreichen!‘ meinte 
Caplicz nochmals bedenklich. 

„Wir werben!” entgegnete Thum; „laßt und nur in 
Eger erſt zur Beſprechung kommen! Unfer Freund Budowa 
hier” — er winkte ihm grüßend mit dem Becher zu —, 
„Martin Frühwein und Schlid, fie werben unfere Sache 
zu führen wiſſen und die deutſchen Fürften überzeugen, daß 
wir nicht anders können.“ 

„Ich hoffe es“, entgegnete Budowa ernſt. „Und ber 
Kurfürft von Sachſen, denle id), wird umfere feftefte Stüge 
fein!« . 

„Wenn nur ber Herr Johann Georg nicht auch fo 
unter. die Schwarzröde budte”, warf Mansfeld ſpöttiſch ein. 
„De ift fein Hoflaplan, der Herr Hoe von Hoenegg, ber 
gießt auch lieber Del ing Feuer als ins Wafler!” 

„Er ift ein eifriger Proteftant‘, bemerkte Budowa. 
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„da; aber mar nad) feiner Borfhrift darf man ſelig 
werben!‘ lachte Mansfeld. „Auf euch Utraquiften ift ex 
übel zu ſprechen, und einen Galvmiften ließe er noch Licher 
verbrennen old den Papft ſelbſt! Ihr ſollt nur die Sachſen 
von ihm erzählen hören!” 

„Nun, mag er jest in Sachfen predigen und verorbnen 
wie er will“, antwortete Thurn; „bei und bat er zwar auch 
oft geprebigt, unb unter großem Zubrang, allein jegt hat 
er bier nichts zu jagen, und fr unſere Sache wirb ber 
Kurfürft Johaun Georg durch ihn nicht anbers Beftimmt 
werben!“ 

„Ich wilPs euch gönnen“, erwiderte Mansfeld, „allen 
Kurfürft Hans Yrgen leert gern feinen Humpen und ...“ 

„Das thut Ihe hoffentlich auch, Mansfeld“, fiel ihm 
Thurn lachend ins Wort, und minkte dem Munbjchenten, 
daß er bes Grafen Becher nen fülle, „laßt Euch darum 
friſch einfcenten!“ 

Mansfeld hielt dem Diener den Pokal hin und fagte: 
„Das thue ich freilich und ſchäme mich deſſen nicht, befon- 
ders bei Eurem vortvefflichen Zolager, Thum, Aber ih 
höre auf, wenn id mein Maß babe, und Iaffe mir 
von feinem Pfafjen eis & für eim U machen, werm id 
einen Becher mehr als gewöhnlich getrunken habe! Das 
läßt fih der gute Kurfürft anthun, und bie Schelme au 
feinem Hofe wiflen es, bie ſchwarzen und bie bunten. Drum 
forgen fie, daß ber Veundſchent ihen immer tüctig einjcentt, 
benn wenn ihrem Herrn bie Zunge anfängt ſchwer zu 
werben, dann wird ihm: bie Hand leicht!” 

Wie meint Ihr das, Here Graf?“ fragte Budowa. 

„se nun, dann ſchieben fie ihm die Feder zwiſchen Dau- 
men und Zeigefinger, und er zeichmet ein Decret nad) dem 
andern, ganz leicht und vergnüglich!“ 
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„Wir wollen Sorge tragen“, ſcherzte ber Kanzler Bu- 
dowa, „daß, falls der Kurfürſt felbft zum Congreß nad 
Eger kommt, in ben Seffionen nicht zu viel Wein einge 
ſchenlt wird.” 

„Recht, recht!” achte Mansfeld Hell auf, „Tinte, faß- 
weis! Die will ich euch gönmen und euch nicht darum 
beneiven! Macht dann nur euren Frieden von Tinte 
und Papier. Allein bis ihr ihm nicht ſicher zu Stande 
gebracht, ſchnalle ich meinen Degen nicht ab!“ 

„Gut, gut wir find eins!” entgegnete ber Kanzler. 
„Sorgt Ihr für den Krieg, wir wollen für ben Frieden 
forgen. Si vis pacem, para bellum! Das gilt hier und 
überall! Ich trete dem Wunfche unſers ehriwärbigen Freun- 
des Caplicz bei und wünſche ben Frieben, und meine 
Hoffnung ift, daß wir einen feſt geficherten zu Stande brin- 
gen. Nochmals alfo: dem Frieden!” 

Alle erhoben die Gläfer, und wie fie vorher nach Ca— 
plicz ernften Friedensworten in einer ſtillen Weife den Trinf- 
ſpruch ausgebracht, fo geſchah es jet mit befebter Freude, 
in zuverfichtlicher Hoffnung. 

Therefe, melde ſchweigend, doch im ernftefter Theil- 
nahme dem Gefpräd; gefolgt war, Hatte eben zufällig ben 
Blick auf die Thür geheftet. „Xaver!“ ertünte plöglid, 
ihr freudiger Ruf; fie flog vom Seffel und Tag im Arme 
ihres Gatten. 

„Was Teufel, unfer Hauptmann!” rief Mansfeld. 

Xaver, ber eine Dienftpflicht zu erfüllen hatte, entwand 
fi) Halb verlegen dem Arme Therefens, und ging, eine 
Depefhe in der Hand, auf Thurn zu. Sein Ausfehen 
ſtach ſeltſam ab gegen das ber Gäfte. Er war ganz burdh- 
näßt, Stiefel, Mantel und Collet mit Koth befprigt; das 
Haar, er hatte ben Helm in der Hand, Hing ihm um« 
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gesrbnet um bie Schläfe; er ſah aufs äußerfle ange: 
ſttengt aus. , 

„Hauptmann Nechodom“, redete Thurn ihn begrüßend 
an, „was führt Euch hierher? Ihr feht je ganz ermattet 
aus!“ 

„Ich bin ſeit geſtern Nachmittag dreigehn Meilen ge 
ritten, Herr Graf“, autwortete Xaver, indem er ben Brief 
an Thurn übergab, „um Euch dieſe wichtige Depeſche eiligft 
zu überbringen!” 

& Ing etwas fo eigenthümlich Feierliches in feinen 
Worten, daß. Aller Augen erwartungsvoll an ihm hingen, 
und plöglic bie tieffte Stille in dem eben ned} fo heitern 
Kreife herrſchte. 

„Als ob er eine Siegesnachricht brächte“, murmelte 
Mansfeln vor fih Hin, „fieht er nicht aus! Es kann doch 
Teine Affaire vorgefallen fein?“ 

Inzwiſchen hatte Thurn die Depeſche geöffnet, einen 
Blick hineingeworfen, und plötzlich rief er erſchüttert aus: 

nDer Kaifer ift todt!” 

nDer Kaiſer todt?“ tönte es wie aus Einem Munde, 
und Alle fprangen. auf. 

„Fels ſchickt mir die Nachricht! Am 20. März Mor- 
gens ſechs Uhr! — Bor vier Tagen!” 

Ein ſtarres Schweigen herrſchte. Alle waren über- 
wältigt vom Gewicht des Ereigniſſes. — Therefe ftand an 
Xaver geſchmiegt. Nur eim leifer Seufzer ſchwebte über 
ihre kaum bewegten Lippen. 

„Iſt das außer Zweifel?“ brach Mansfeld zuerft das 
Schweigen. 

Außer Zweifel, General“, nahm Xaver das Wort. 
„Die zuverläffige Botſchaft kam buch einen Eilboten aus 
Zuayım an ben Grafen Schlid, biefer fanbte fie an ben 
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Seneralmachtmeifter von Fels, den fie geflern Abend bei 
Horky jenfeit Czaslau traf; gleichzeitig gäng fie über Neu- 
hans durch den Grafen Kinsli ein!“ 

„Es iſt jo!” fagte Thurn, nachdem er gelefen „Fer⸗ 
dinand figt jest auf Mathias’ Thron!“ 

„Was follen wir von-ihm erwarten‘, rief ver Kanzler 
mit tiefem Schmerz, „ber unfern Glauben ausrottete mit 
erbarmungsfofer Gemalt in feinem Erblande Steiermark!“ 

„Er gewährt nimmermehr, mas wir verlangen!“ ſprach 
Caplicz und ſchüttelte bekümmert fein greifes Haupt. 

„Und ihm. gegenüber wäre es kaum genug!‘ ſetzte 
Thurn Hinzu, 

„So fahrt hin ihr Hoffnungen des Friedens!“ fenfzte 
der Greig. 

„Nun denn“, rief ber eisen Mansfeld und hob 
das Haupt trotzig, Indem er bie Linle in die Seite ſtenunte, 
„fo mag er den Krieg.verfuchen! Mir iſt's recht!” 

„Ja, jest. iſt Krieg: die Loſung“, flimmte Thum 
eifrig ein. 

Reieg!” riefen die Männer erhitt. 

Die Frauen ftanden ſtumm erſchüttert. 

„Laffen wir ihn wählen“, ſprach Thurn mit ermuthi- 
genbem Tone, „ob er Krieg oder Frieden will. Und wählt 
ex ben Krieg, fo wollen wir fechten um Haupt und Herb! 
Jetzt gilt fein Siumen! Denn raſcher wird er fein als 
Mathias! — Trinkt einen legten Becher mit mir, Freunde!“ 
forberte er auf und ergriff feinen Polal; „dann. auf ver 
Stelle fort ins Schloß zur Berathung; ich fende zu allen 
Divectoren!" 

„Bir müflen ihm über den Hals, wie ein Schloßen- 
wetter!” vief Mansfeld und flug auf den Degen, den er 
Thon umgeſchnallt hatte. 
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Thurn bob den Becher hoch empor: „Einig für ven 
Krieg wie für ben Frieden!“ 

„Einig!“ falten die Stimmen der Mänmer. Gie 
- fießen an, tranfen haſtig und eilten ſtürmiſch hinaus. 


Das war die Stunde, bie Böhmens Loos entſchied! 
In das Grab des Kaiſers Mathias fanken die letzten Ueber- 
reſte von Hoffnung und Vertrauen. Ferdinand hatte fein 
Herz für Böhmen, Böhmen keins für ihn. Es mar feine 
Bahl, keine Schuld, daß fie einander fo wiberfirebten: es 
war eine Schidung! 

Das Kriegsbannet mußte neu aufgepflanzt werben zum 
Kampf auf Leben und Tod. Bisher war das Schwert 
gezückt nur in der Aufwallung, im Drange des Augen 
blicks; der Kampf verwidelte fih wider Willen von beiden 
Seiten. Die Gegner gönnten einander Ehre, Beftand, 
Glück; nur die Orenzlinien ver Rechte follten gezogen wer- 
den und ficher geftellt unter dem Schutze des Schwerte. 
Der Arm war gewafinet, das Herz ſchlug dem Frieden. 

Jetzt war ed anders! Die Flammen des Haſſes loder- 
ten auf; das Gift der Unverföhnlichleit gährte in der Bruſt 
Der Friede hatte feinen Glauben mehr! Jeden bünfte er 
nur die täufchende Frift, mm mit verboppelter Gewalt ber 
Zwietracht loszubrechen. Jetzt galt es Rettung ober Ber 
nihtung! Eintreten mußte der Böhme für Recht und 
Glauben, das Erbe der Väter und Enkel, für ven Ruhm 
der Vergangenheit, bie Freiheit ber Gegenwart, bie 
Sicherheit ber Zukunft. — Es gab ein Bolt, einen 
Thron, einen freien Glauben der Böhmen — ober ein 
Grab verſchlang Alles! 
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Die Shidung wollte das legte! Ein glän- 
zender Flammenaufſchwung, um in fläubenbe 
Ace zufammenzufinten! Das prophetifhe Ohr 
vernahm den Klang des Grabgeläutes. Düfter 
öffnete fi die Gruft! — Gibt es ein Böhmen 
ober keins? — Es ſank hinab! 

Steigt aus der Aſche fein Phönir? Leuchtet 
aus dem Grabe feine Auferfiehung? 

Schließen Jahrhunderte ven Kreis des Welt- 
gerichts, oder ift der Thron der ewigen Gered- 
tigfeit gebaut auf Jahrtaufende und für Jahr- 
taufenbe? 

Du flehft vor der ehernen Tempelpforte der 
Zukunft! Bergeblid pochſt du an mit ſterblicher 
Hand! Sie thut fi auf, wenn die Zeit voll- 
endet ift; ihrer wartet Der, vor dem taufend 
Jahre find wie ein Tag! Du weißt nit, wann 
die Flamme bringt aus dem Dunkel, wann bie 
Sterne aufgehen aus dem Schoofe der Finfter- 
niß! Das aber weißt bu: Im innerften Heilig- 
thum fieht ber Altar ber Gerechtigkeit und Wahr- 
heit! Und unverbrüdlid verheißen ift ber Tag, 
wo fie allein walten, fie allein leuten wirb! 
Auf diefen Tag harre — und wäre e8 der jüngfte! 


Drud von 8. A. Vrochaus in Peipzig. 
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